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VORBERICHT- 



Diejenigen, denen etwann daran gelegen seyn 
möchte , sich der Wahrheit der bey dieser 
Geschichte zum Grunde liegenden Thatsa- 
chen und karakteristischen Züge zu verge- - 
wissern, können — wofern sie nicht Lust 
haben, solche in den Quellen selbst, nehm« 
lieh in den Werken eines Herodot* Dioge- 



nes Laerzius, Athenäus, Allan, Plutarch, 
— 

r i 

m * 

Lucian, Paläfatus, Cicero, Horaz, Petron, 
Juvenal,. Valerius, Gellius, Solinus, u.a. 
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aufzusuchen, — sich ans den Artikeln Ab- 
dera und Demokritus in dem Baylischen 
Wörterbuche überzeugen , dafs diese Abde- 
riten nicht unter die wahren Geschieh- 
ten im Geschmacke der Lucianischea 

■ 

gehören. Sowohl die Abde riten, als ihr 

I 4 4 

gelehrter Mitbürger Demokrit, erscheinen 
hier in ihrem wahren Lichte : und wiewohl 
cler Verfasser, bey Ausfüllung der Lücken, 
Aufklärung der dunkeln Stellen, Hebung 
der wirklichen und Vereinigung der schein- 

» r 

baren Widersprüche, die man in den Tirorbe- 
meldeten Schriftstellern findet, nach unbe- 

kannten Nachrichten gearbeitet zu haben 

i 

4 

scheint; so werden doch scharfsinnige Leser 

i 

gewahr werden, dafs er in allem diesem 

- 
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einem Gewährsmanne gefolget ist, dessen 
Ansehen alle Aliane und Athenäen zu 
Boden wiegt, und gegen dessen einzelne 
Stimme das Zeugnifs einer ganzen Welt, und 
die Entscheidung aller Amfiktyonen , Areopa- 
5 Ue B , « re> C— *. ^ Duce*. 

( , r 

tumvirn, auch Doktoren, Magistern und Bäk» 
kalaureen, sammt und sonders ohne Wirkung 
ist, pehmlich der Natur selbst. 

Sollte man dieses kleine Werk als einen, 

« 

wiewohl geringen, Beytrag zur • Ge- 
schichte des m enschlichen Verstan- 
des ansehen wollen: so läfst sichs der Ver- 
fasser sehr wohl* gefallen ; glaubt aber, dafs 
es auch unter diesem so vornehm klingen- 
den Titel weder 'mehr noch weniger sey, 

4 
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als was alle Geschichtbücher seyn müssen, 
wenn sie nicht sogar unter die schöne Me- 
herab sinken, und mit dem schalsten 



aller Mährchen der> Dame D'Aulnoy in 
einerley Rubrik geworfen werden wollen. 
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Erstes Buch. 



Demokritus unter den Abderiten. 



i. Kapitel« 



Vorläufige Nachrichten vom Ursprung der Stadt 
Abdera und dem Karakte r ihrer 



Das Alterthum der Stadt Abdera in' Thra- 
cien verliert sich in der fabelhaften Helden- 
zeit. Auch kann es uns sehr gleichgültig 
seyn, oh sie ihren Nahmen von Abdera, 
einer Schwester des berüchtigten Dioraedes, 
Königs der Bistonischen Thracier, — welcher 
ein so grofser Liebhaber von Pferden war, 
und deren so viele hielt, daß er und sein 
Land endlich von seinen Ff erden aufgefressen 
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wurde, O — oder von Abderus, einem Stall- 
meister dieses Königs, oder von einem andern 
Ab der us, der ein Liebling dei iHerkules 
gewesen seyn soll, empfangen habe. 



Abdera war, einige Jahrhunderte nach ihrer 
ersten Gründung, vor Alter wieder zusammen- 
gefallen: ab Tim es i us von Klazomene, 
um die Zeit der ein und dreyfsigsten Olym» 
piade, es unternahm, sie- wieder aufzubauen. 
Pie wilden Thracier, welche keine Städte in 
ihrer Nachbarschaft aufkommen lassen wollten, 
liefsen ihm nicht Zeit, die Früchte seiner Arbeit 
zu geniefsen. Sie trieben ihn wieder fort, und 
Abdera blieb unbewohnt und unvollendet , bis 
(ungefähr um das Ende der neun und fünfzig- 
sten Olympiade) die Einwohner der Ionischen 

■ 

Stadt Teos — weil sie keine Lust hatten, sich 
dejm Eroberer Cyrus zu unterwerfen — zu 
Schiffe gingen, nach Thracien segelten, und, 
da sie in einer der fruchtbarsten Gegenden 
desselben dieses Abdera schon gebauet fanden, 
•ich dessen als einer verlassenen und nieman- 

* * 

\. i) Paläfatus in seinemBuche vc?n Unglaub- 
lich enDingen erklärt auf diese Weise die Fabel, 
dafs dieser Fürst seine Pferde mit Menschenfleisch 
gefüttert habe, und ihnen endlich selbst von Her. 
kulea zur Speise vorgeworfen worden sey. 
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1 

den zugehörigen Sache bemächtigten, auch 
sich darin gegen die Thracischen Barbaren so 
gut behaupteten , dafe sie und ihre Nachkom- 
men von nun an Abderiten hiefsen, Und 
einen kleinen Freystaat ausmachten» der (wie 
die meisten Griechischen Städte) ein zwey- 
deutiges IVIittelding von Demokratie und Aristo- 
kratie war, und regiert wurde — wie kleine 
und grofse Republiken v von jeher regiert 
Worden sind. 

*■ 

„Wozu (rufen unsre Leser) diese Deduk» 
zion des Ursprungs und der Schicksale der 
Stadt Abdera in Thracien ? Was kümmert 
uns Abdera? Was liegt uns daran, zu wis- 
sen oder nicht zu wissen, wann, wie, wo, 
warum , von wem , und zu was Ende ein« 
Stadt, welche längst nicht mehr in der Welt 
ist, erbaut worden s^yri mag? ** 

Geduld ! günstige Leser , Geduld^, bis wir, 
eh' ich weiter forterzähle , über unsre Be» 
dingungen einig sind. Verhüte der Himnvel, 
da£s man euch zümuthen sollte die Abderiten 
zu lesen , wenn ihr gerade was nöthigeres zu 
thun oder was besseres zu lesen habt! — 
„Ich müfs auf eine Predigt studieren. — Ich 
habe Kranke zu besuchen. — Ich hab* ein 
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6 Dt e Abderitew. 

\ 

Gutachten, einen Bescheid, eine Leuterung, 
einen unterthanigsten Bericht zu machen. — 
Ich mufe recensieren. — Mir fehlen noch, 
•sechzehn Bogen an den vier Alfabeten , die • 
ich meinem Verleger binnen acht Tagen lie- 
fern mufs. — Ich hab* ein Joch Ochsen 
gekauft. — . Ich hab' ein Weib genommen. — " 
In Gottes Nahmen! Studiert, besucht, refe* 
riert, recensiert, übersetzt, kauft und freyet! — 
Beschäftigte Leser 'sind' selten gute Leser. 
Bald gefällt ihnen alles, bald nichts; bald 
verstehen sie uns halb, bald gar nicht, bald 
(was noch schlimmer ist) unrecht. Wer mit 
Vergnügen und Nutzen lesen will, mufs gerade 
sonst nichts andres zu thun noch zu denken 
haben. Und wenn ihr euch in diesem Falle 
befindet : warum solltet ihr nicht zwey oder 
dfey Minuten daran wenden wollen , etwas 
zu wissen, was einem Salmasius, einem 
Bayle, — und, um aufrichtig zu seyn, 
mir selbst (weil mir nicht zu rechter Zeit 
einfiel, den Artikel Abdera im Bayle nachzu- 
schlagen) eben so viele Stunden gekostet 
hat? Würdet ihr mir doch geduldig zugehört 
haben, wenn ich euch die^Historie vom 
Känig in Böhmenland, der sieben 
Sehl össer^hatte, zu erzählen angefan- 
gen hätte. 
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Die Abderiten also, hätten (dem zu Folge, 
was bereits von ihnen gemeldet worden ist) 
ein so feines , lebhaftes , witziges und kluges 
Völkchen seyn sollen, als jemahls eines unter 
der Sonne gelebt hat. 

- 

„Und *waruin dieCs?" 

Diese Frage wird uns vermuthlich nicht 
ron den gelehrten unter unsern Lesern 
gemacht. Aber, wer wollte auch Bücher 

1 

schreiben, wenn alle Leser so gelehrt wären 
als der Autor ? Die Frage warum diefs? 
ist allemahl eine sehr vernünftige Frage. Sie 
verdient, wo die Rede von menschlichen 
Dingen ist, (mit den göttlichen ists ein 
anderes) allemahl ein^ Antwort; und wehe 
dem, der verlegen oder beschämt oder unge- 
halten wird, wenn er sich auf warum 
diefs? vernehmen lassen soll! Wir unsers 
Orts würden die Antwort ungefordert gegeben 
haben,, wenn die Leser nicht so hastig gewe- 
sen wären. Hier^st sie ! 

* 

I 

» > 

* 

Teos war eine Athenische Kolonie, 
ron den zwölfen oder dreyzehn eine , welch* 
unter Anführung des Neleus, Kodrus 
Sohns, in Ionitn gepflanzt wurden. 



1 



8 Die AbdEbiten. 



Die Athener waren vn* jeher ein muntres 
und geistreiches Volk, und sind es noch, wio 
man sagt'. Athener , nach lonien . versetzt, 
gewannen unter dem schönen Himmel , der 
dieses von der Natur verzärtelte Land umfliefst, 
wie Burgunder Reben durch Verpflanzung aufs - 
Vorgebirge der guten. Hoffnung. Vor allen 
andern Völkern des Erdbodens waren die 
Ionischen Griechen die Günstlinge der Musen« 
Homer selbst war, der gröfsten Wahrschein- 
lichkeit nach , ein Ionier. Die erotisch eü 
Gesärige, die Milesischen Fabeln (die 
Vorbilder unsrer Novellen und Romane) 
erkennen lonien für ihr Vaterland. Der Ho- 
raz der Griechen, Alkäos, die glühende 
Saffo, Anakreon, Jer Sänger — Aspa- 
aia, die Lehrerin — /Apelles,' der Mah- 
ler der Grazien, waren aus lonien; 
Anakreon war sogar ein geborner Tejer. Die- 
ser letzte mochte etwa ein Jüngling von acht- 
zehn Jahren seyn, (wenn anders Barnes 
recht gerechnet hat) als seine Mitbürger 
nach Abdera zogen. Er zog mit ihnen; und 
zum Beweise, dafs er .seine, den Liebesgöttern 
geweihte Leier nicht zurück gelassen , sang er 
dort das Lied an ein Thracisches Mäd- 
chen, (in Barnesens Ausgabe das ein und 
sechzichste) worin ein gewisser wilder Thra- 
cischer Ton gegen die Ionische Grazie, die 
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seinen Liedern eigen ist, auf eine ganz beson- 
dere Art absticht. 

Wer sollte nun nicht denken , die Tejer — • 
in ihrem ersten" Ursprung A t h e n e r — sq 
lange Zeit in Ibnien einheimisch — Mit* 
bürger eines Anakr eons — sollten auch in. 
Thracien den Karakter eineis geistreichen Vol- 
kes behauptet haben? * Allein (was auch die 
Ursache davon gewesen seyn mag) das <Je- 
gentheil ist aufser Zweifel Kaum wurden 
die Tejer zu Abderiten, so schlugen sie aus 
der Art. Nicht dafs sie ihre vormahlige Leb- 
haftigkeit ganz Verloren und sich in Schöpse 
verwandelt hätten, wie Juvenal sie unge*. 
rechter Weise beschuldigt, Ihre Lebhaftig-, 
keit nahm nur eine wunderliche Wendung; 
denn ihre Einbildung gewann einen so grofsea 
Vorsprung über ihre Vernunft, dafs es dieser 
niemahls wieder möglich war, sie einzuhoh- 
len; ' Es mangelte den Abderiten nie an Ein- 
fallen: aber selten pafsten ihre Einfälle auf 
die Gelegenheit wo sie angebracht wurden; 
oder kamen erst wenn die Gelegenheit vorbey 
war. Sie sprachen viel, aber immer ohne 
sich einen Augenblick zu bedenken was sie 
sagen wollten, oder wie sie es sagen woll- 
ten. Die natürliche Folge hiervon war, dafs 
sid selten den Mund *ufthaten, ohne etwa* 
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U T E 5, 



albernes zu sägen. Zum Unglück erstreckte 
sich diese schlimme Gewohnheit auch auf ihre 
Handlungen; denn gemeiniglich schlössen sie 
den Käfig erst, wenn der Vogel entflogen 
war. Diefs zog ihnen den Vorwurf der Un- 
besonnenheit zu ; 'aber die Erfahrung bewies, 
dafs es ihnen nicht besser ging wenn sie sich 
besannen. Machten sie (welches sich ziemlich 
oft zutrug) irgend einen sehr dummen Streich/ 
so kam es immer daher, weil sie es gar zu 
gut machen wollten; und wenn sie in den 
Angelegenheiten ihres gemeinen Wesens recht 
lange und ernstliche Beratschlagungen hiel- 
ten , so konnte man sicher darauf rechnen, 
da£s sie unter allen möglichen Entschliefsungen 
die schlechteste ergreifen würden. 

Sie wurden endlich zum Sprichwort unter 
den Griechen. Ein Abd eri tischer Ein- 
fall, ein Abder itenstüokchen, war bey 
diesen ungefähr, was bey uns ein Schild- 
bürger* oder bey den Helveziern ein 
L'alleburgerstreich ist,- und die 
guten Abderiten ermangelten nicht, die Spöt- 
ter und Lacher reichlich mit sinnreichen Zü- 
gen dieser Art zu versehen. Für itzt mögen 
davon nur ein paar Beyspiele zur Probe dienen. 

* 

Einsmahls fiel ihnen ein , dafs eine Stadt 
wie Abdera billig auch einen schönen Brunnea 
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haben müsse. Er sollte in die Mitte ihres 
grofsen Marktplatzes gesetzt werden, und 
zu Bestreitung der Kosten wurde eine neue 
Auflage gemacht. Sie Helsen einen berühm- 
ten Bildhauer von Athen kommen, um eine 
Gruppe von Statuen zu verfertigen, welche 
den Gott des Meeres auf einem von vier 
Seepferden gezogenen Wagen, mit Nymfen, 
Tritonen und Delfinen umgeben , vorstellte.' 
Die Seepferde und Delfinen sollten eine Menge 
Wassers aus ihren Nasen hervor spritzen. 
Aber wie alles fertig * Staad, fand sich dafs 
kaum Wasser genug da war, um die Nase 
eines einzigen Delfins au befeuchten; und als 
man das > Werk spielen liefs , sah es nicht- 
anders aus, als ob alle diese Seepferde und 
Delfinen den Schnuppen hätten. Um nicht 
ausgelacht zu werden, lieben sie also die 
ganze Gruppe in den Tempel des Neptuns 
bringen ; und 30 oft man sie einem Fremden 
wies, bedauerte der Küster sehr ernsthaft im 
Nahmen der löblichen Stadt i^bdera , dafs ein 
so herrliches Kunstwerk aus Kargheit der 
Natur unbrauchbar bleiben müsse. 

Ein andermahl erhandelten sie eine sehr schöne 
Venus von Elfenbein, die man unter die Meister- 
stücke des Praxiteles zählte. Sie war ungefähr * 
fünf Fuü hoch , und sollte auf einen Altar der 
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Liebesgöttin gestellt werden. Als sie ange- 
langt war, geriete ganz Abdera in Entzücken 
über die Schönheit ihrer Venns ; denn die 
Abderiten gaben sich für feine Kenner und 
schwärmerische Liebhaber der Künste aus. 
„Sie ist su schön, (riefen sie einhellig) um 
auf einem niedrigen Platze zu stehen; eia' 
Meisterstück, das der Stadt so viel Ehre 
jnacht und so viel Geld gekostet bat, kann 
nicht zu hoch aufgestellt werden; sie mub 
das Erste seyn, ^as den Fremden b<»ym Ein- 
tritt in Abdera in die Augen fällt*" Diesem 
glücklichen Gedanken zu Folge stellten sie 
das kleine niedliche ' Bild auf einen Obelisk 
von achtzig Fufs; und wiewohl es nun 
unmöglich war su erkennen, ob es eine Ve- 
nus oder eine Austernymfe vorstellen sollte, 
so nöthigten sie doch alle Fremden zu geste- 
hen, dals man nichts vollkommneres sehen 
könne. 

/ 

4 

Uns dünkt, diese Beyspiele beweisen 
schon hinlänglich, da& man den Abderiten, 
kein Unrecht that, wenn man sie für warme 
Köpfe hielt. Aber wir zweifeln ob sich 
ein Zug denken la&t, der ihren Karakter 
stärker zeichnen könnte als dieser; dafs sie 
(nach dem Zeugnisse des Justinus) die 
Frösche in und um ihre Stadt dergestalt über- 
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band nehmen liefsen, dafs sie endlich selbst 
genöthiget wurden, ihren quäkenden Mitbür- 
gern Platz zu machen, und, bis zu 4 . Austrag , 
der Sache, sich unter dem Schutze des Kö- 
nigs Kassander von Macedonien an einen drit- 
ten Ort zu begeben. 

- 

Diefs Unglück befiel die Abderiten nicht 
unge warnt. Ein weiser Mann, der sich -unter 
ihnen befand, sagte ihnen lange zuvor, daß* 
es endlich so . kommen würde. Der Fehler 
lag in der That blofs an den Mitteln, wo-* 
durch sie dem Übel steuern wollten; wiewohl 
sie nie dazu gebracht werden konnten diefs 
einzusehen. Was ihnen gleichwohl die Augen 
hatte öffnen sollen, war: dafs sie kaum etli- 
che Monate von Abdera weggezogen waren, 
als eine Menge von Kranichen aus der Ge- 
gend von Geranien ankam, und ihnen alle 
ihre Frösche so rein wegputzte, dafs «ine 
Meile rings um Abdera nicht Einer übrig 
blieb , der . dem wieder kommenden Frühling 
Brekekek Koax Koax entgegen gesun- 
gen hätte. , % / * 

- ■ 

» 

* 
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2. Kapitel. 

Demokritus von Abdera. Ob und wie viel sein« 
Vaterstadt berechtigt war, sich etwas auf ihn 

einzubilden? 

\ 

Keine Luft ist so dick, Icein Volk so dumm, 
kein Ort so unberühmt, da£s nicht zuweilen 
ein grofser Mann daraus hervor gehen sollte, 
sagt' Juvenal. Findar und Epaminondas 
wurden in Böoticn geboren, Aristoteles zu 
Stagira, Cicero zu Arpinum, Virgil im 
Dörfchen A n d e s bey Mantua, ' Albertus 
Magnus zu Lauingen, Martin Luther zu 
Eisleben, Sixtus der Fünfte im Dorfe 
Montalto in der Mark Ankona , und einer 
der besten Könige, die jemahjs gewesen sind» 
zu Pau in Beam. Was Wunder, wenn 
auch Abdera, zufälliger Weise, die Ehre 
hatte, dafs der gröfste Naturforscher des Al- 
terthums, Demokritus, in ihren Mauern 
das Leben empfing! 

Ich sehe nicht, wie ein Ort sich eines 
solchen Umstandes bedienen kann, uni An- 
sprüche an den Ruhm eines großen Mannet 
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1 

zu machen. Wer geboren werden soll, mufs 
irgendwo geboren werden: das übrige nimmt 
die Natur auf sich ; und ich zweifle sehr, ob, 
außer dem Lykurgus, ein Gesetzgeber ge- 
wesen, der seine Fürsorge bis auf den Ho* 
munculus ausgedehnt, und alle mögliche 
Vorkehrungen getroffen hätte, damit dem 
Staate wohl organisierte, schöne und Seelen* 
volle Kinder geliefert würden. Wir müssen 
gestehen, in dfeser Rücksicht hatte Sparta 
einiges Recht, sich mit den Vorzügen seiner 
Bürger Ehre zu machen. Aber in Abdera 
(wie beynahe in der ganzen Welt) liefs man 
den Zufall und den Genius walten, 



- natale cömes qui temperat astrum; 

', 

und wenn ein Pro ta gor a 3 2) oder Demo- 
kritus aus ihrem Mittel entsprang, so war 
die gute Stadt Abdera gewils eben so un- 
schuldig daran , als Lykürgus und seine Ge- 
setze, wenn in Sparta ein Dummkopf oder 
•ine Memme geboren wurde. 

Diese Nachlässigkeit, wiewohl sie eine 
dem Staat äusserst angelegene Sache betrifft, 

&) Ein berühmter Sonst von Abdera, (etwa» 
älter als Demo kritus ) welchen Cicero dem Hippias, 
Prodikus, Govgias, und also den gröfsten Man» 
nein seiner Profession an die Seite setzt. 
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möchte noch immer hingehen. Die Natur, 
Wenn man sie nur ungestört arbeiten lä£st, 
macht meistens alle weitere Fürsorge für das 
Gerathen ihres Werke überflüssig. Aber wie- 
wohl sie selten vergifst, ihr Lieblingswerk mit 
allen den Fähigkeiten auszurüsten, durch wel- 
che ein vollkommner Mensch ausgebildet 
werden könnte: so ist doch eben diese Aus- 
bildung das, was sie der Kunst überläfst; 
und es bleibt abo jedem Staate noch Gele- 
genheit genug übrig, sich ein Recht an die 
' Vorzüge und Verdienste seiner Mitbürger zu 
hi werben. 



Allein auch hierin liefsen die Abderitea 
sehr viel an ihrer Klugkeit zu vermissen-übrig ; 
und man hätte schwerlich einen Ort linden 
können, wo für die Bildung des innern Ge- 
fühls, des Verstandes und des Herzens der 
künftigen Bürger weniger gesorgt worden wäre. 

Die Bildung des Geschmacks, d. i. eines 
feinen, richtigen und gelehrten Gefühls 
alles S c h ö n e n , ist die beste Grundlage 
zu jener berühmten So k r a ti,s c h e n Kalo- 
kagathie oder innerlichen Schönheit 
und Güte der Seele, welche den liebens- 
würdigen, edelmüthigen , vt ohlthatigen und 
glücklichen Menschen macht. Und nichts ist 
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geschickter, dieses richtige Gefühl' des Schö- 
nen ia'uoj zu bilden, als — wenn alles* 
was wir von Kindheit an sehen und 
hören, schön ist. In einer Stadt, wo die 
Künste der Musen in der gröfsten Vollkom- 
menheit getrieben werden , in einer mit Meis- 
terstücken der bildenden Künste angefüllten 
Stadt, in einem Athen geboren zu seyn, ist 
daher allerdings kein geringer Vortheil; und 
wenn die Athener zu Piatons und Mc- 
nanders Zeiten mehr Geschmack hatten als 
tausend andere Völker, so hatten sie es 
unstreitig ihrem Vaterlande zu danken. 

• 

Abdera führte in einem Griechischen 
Sprichworte (über dessen Verstand die Ge- 
lehrten , nach ihrer Gewohnheit , nicht einig 
sind) den Beynahmen, womit Florenz unter 
den Italiäuischen Städten prangt — die 
Schöne. Wir haben schon bemerkt , da& 
die Abaeriten Enthusiasten der schönen Künste 
waren ; und in der That, zur Zeit ihres gröfs- 
ten Jlors* das ist, eben damahls, da sie auf 
einige Zeit den Fröschen Platz machen mufs- 
ten, war ihre Stadt voll prächtiger Gebäude, 
reich an Mahlereyen und Bildsäulen, mit 
einem schönen Theater und Musiksahl (HJaov) 
versehen, kurz, ein zweytes Athen — 
blofs deri Geschmack ausgenommen. Denn 

WiiLANDi lämmtl. W. XIX. D. B 

< 
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zum Unglück erstreckte sieb die wunderliche 
Laifne, von welcher wir oben gesprochen 
haben, auch auf ihre Begriffe vom Schönen 
und Anständigen. La ton a , die Schutzgöt- 
tin ihrer Stadt, hatte den schlechtesten Tem- 
pel; Jason, der Anführer der Argonaut 
ten, hingegen (dessen goldenes Vlies 
sie zu besitzen vorgaben) den prächtigsten. 
Ihr Rathhaus sah wie 'ein Magazin aus , und 
unmittelbar vor dem Sahle, wo die Angele- 
genheiten des Staats erwogen wurden , hatten 
alle Krauter - Obst - und Eyerweiber von 
Abdera ihre Niederlage. Hingegen ruhte das 
Gymnasium, worin sich ihre., Jugend im Rin- 
gen und Fechten übte, auf einer drey fachen 
Säulenreihe. Der Fechtsahl war mit lauter 
Schildereyen von Beräthschlagungen und mit 
Statuen in ruhigen oder tiefsinnigen Stellun- 
gen ausgeziert. 3) Dafür aber stellte das 
Rathhaus den Vätern des Vaterlandes eine 
de:»to reitzendere Augenweide dar. Denn wo- 
hin sie in dem Sahl ihrer gewöhnlichen Sitzun- 
gen ihre Augen warfen, glänzten ihnen soköne 
nackende Kämpfer , oder badende Dianen und 

3) Was hier von den Abderiten gesagt wird, 
erzählen andere alte Schriftsteller von der Stadt 
Alabandus. S. CoeL Rhodog. Lact. Ant. 
U XXVL Cap. 25. 
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schlafende Bacchanten entgegen ; und Venus mit 
ihrem Buhler, im Netze Vulkans allen Einwoh- 
nern des Olymps zur Schau ausgestellt, (ein 
grofses Stück, welches dem Sitze des Archons 
gegenüber hing) wurde den Fremden mit einem 
Triumfe gezeigt, der den ernsten Focion 
selbst genöthiget hätte, zum ersten Mabl in 
seinem Leben zu lachen. Der König Lysi- 
machus (sagten sie) habe ihnen sechs Städte 
und ein Gebiet von vielen Meilen dafür ange* 
boten: aber sie hätten sich nicht entschließen 
können, ein so herrliches Stück hinzugeben, 
zumahl da es — - gerade die Höhe und Breite 
habe, um eine ganze Seite der Rathsstube 
einzunehmen ; und überdiefs habe einer ihrer 
Kunstrichter in einem weitläufigen , mit 
grofser Gelehrsamkeit angefüllten Werke die 
Beziehung des allegorischen Sinnes dieser 
Schilderey auf den Platz, wo sie stehe, sehr 
scharfsinnig dargethan. 

V 4 9 

Wir würden nicht fertig werden, wenn 
wir alle Unschicklichkeiten, wovon diese wun- 
dervolle Republik wimmelte, berühren woll- 
ten. Aber. noch eine können wir nicht vor« 
bey gehen, weil sie einen wesentlichen Zug 
ifyrer Verfassung betrifft, und keinen geringen 
Einflufs auf den Karakter der Abderiten hatte. 
In den ältesten Zeiten der Stadt war, ver- 
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muthlich einem Orfischen Institut zu Folge, 
der Nomofylax oder Beschirmer der 
Gesetze (eine der obersten MägistratspeTSo- 
nen) zugleich Vorsänger bey den gottesdienst- 
liehen Kören und Oberaufseher über das Mu± 
sikwesen. Diefs hatte damahls seinen guten. 
Grund. Allein mit der Lange der Zeit ändern 
sich die Gründe der Gesetze; diese werden 
alsdann durch buchstäbliche Erfüllung lächer- 
lich, und müssen also nach den veränderten 
Umständen umgegossen werden. Aber eine 
solche Betrachtung kam nicht in Abderi tische 
Köpfe. Es hatte sich öfters zugetragen, dafs 
ein Nomofylax erwählt wurde,, der zwar die » 
Gesetze ganz lejdlith beschirmte, aber entwe- 
der schlecht sang , oder gar nichts von der Mu- 
sik verstand. Was hatten die Abderiten zu 
thun? Nach häufigen Beratschlagungen mach- 
ten sie endlich -die Verordnung: Der beste 
Sänger aus Abdera sollte hinfür allezeit auch 
Nomofylax seyn; und dabey blieb es so lange 
Abdera stand. Dals der Nomofylax und der 
Vorsänger zwey verschiedene Personen seyn 
konnten , war in zwanzig öffentlichen Berat- 
schlagungen keiner Sqele eingefallen. 



Es ist leicht zu erachten, dafs die Musik, 
bey so be wandten Sachen, zu Abdera in grofser 
Achtung stehen mufste. Alles in dieser Stadt 
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war musikalisch; alles saug, flötete und 
leierte. Ihre Sittenlehre und Politik, ihre 

m 4 

Theologie und Kosmologie, war auf musika- 
lische Grundsätze gebaut; ja, ihre Ärzte heil- 
ten sogar die Krankheiten durch Tonarten und 
Melodien, So weit scheint ihnen , was die 
Spekulation betrifft, das Ansehen der grofsten 
Weisen des Alterthums, eines Orfeus, Py- 
thagoraa und Plato, r^i Statten zu kom- 
men. Aber in der Ausübung entfernten sie 
sich desto weiter von der Strenge dieser Fi- 
losofeh. Plato verweist alle sanften und 
Weichlichen Tonarten aus seiner Republik; 
die Musik soll seinen Bürgern weder Freude 
% noch Traurigkeit einflöfsen; er verbannt mit 
den Ionischen und Lydischen Harmonien alle 
Trink- und Liebeslieder; ja die Instrumente 
selbst scheinen ihm so wenig gleichgültig, 
dafe er vielmehr die vielsqitigen und die Ly- 
dische Flöte als gefahrliche Werkzeuge 'der 
Üppigkeit ausmustert, und seinen Bürgern 
nur# die Leier und die Cither, so wie den 
Hirten und dem Landvolke nur die Rohrpfeife, 
gestattet. So streng filosofierten die Abderiten 
nicht. Keine Tonart , kein * Instrument war 
bey ihnen ausgeschlossen und — einem sehr 
wahren , aber sehr oft von^ ihnen mifsver- 
standenen Grundsatze z.u Folge — behaupteten 
sie: dafs man alle ernsthaften Dinge lustig, 
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und 1 alle lustigen ernsthaft behandeln 
müsse. Die Ausdehnung dieser Maxime auf 
die Musik brachte bey ihnen die widersin- 
nigsten Wirkungen hervor. Ihre gottesdienst- 
lichen Gesänge klangen wie Gassenlieder; 
allein dafür konnte man nichts feierlichera 
hören, ab die Melodie ihrer Tänze. Die 
Musik zu einem Trauerspiele war gemeiniglich 
komisch; hingegen klangen ihre Kriegslieder 
so schwermüthig , dafs sie sich nur für Leute 
schickten die an den Galgen gehen. Ein 
Leierspieler wurde in Abdera nur dann für 
voru-efflich gehalten, wenn er die Saiten so 
zu rühren wufste, dafs man eine Flöte'zu 
hören glaubte ; und eine Sängerin mufste, um 
bewundert zu werden , gur gel ri und trillern 
wie eine Nachtigall. Die Abderiten hatten 
keinen BegrifF davon , dali die Musik nur in 
so fern Musik ist, als sie das Herz rührt; 
sie waren über und über glücklich, wenn 
nur ihre Obren gekitzelt, oder wenigstens 
mit nichts sagenden, aber vollen und oft 
abwechselnden Harmonien gestopft wurden* 
Diese Widersinnigkeit erstreckte sich über alle 
Gegenstände des Geschmacks; oder, richtiger 
zu reden, mit alle* ihrer Schwärinerey für 
die Künste hatten die Abderiten gar keinen 
Geschmack; und es ahndete ihnen nicht 
einmahl, dafs das Schöne aus einem höhern 
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Grunde schön $ey 4 als weil es ihnen so 
beliebte» 



Indessen konnte gleichwohl Natur, Zufall 
und gutes Glück mit zusammen gesetzten 
Kräften einmahl so viel zuwege bringen, 
dals ein geborner Abderit Menschenver- 
stand bekam. Aber wenigstens mufs man 
gestehen, wenn sich so etwas begab, so ^ 
hatte Abdera nichts dabey geholfen. Dehn 
«in Abderit war ordentlicher Weise nur in 
so fern klug als er kein Abderit war; — - 
ein Umstand, der uns ohne Mühe begreifen 
läfst, warum die Abderitfin immer von dem- 
jenigen unter ihren Mitbürgern, der ihnen 
in den Augen der Welt am meisten fehre 
machfe, am wenigsten hielten, Diefs war 
keine ihrer gewöhnlichen Widersinnigkeiten. 
Sie hatten eine Ursache dazu, die so natür- 
lich ist, dafs es unbillig wäre, sie ihnen zum 
Vorwurf zu machen. 



Diese Ursache war nicht, (wie einige sich- . 
einbilden )' weil sie z.B. den Naturforscher 
Demokrit — lange zuvor eh' er ein grofser 
Mann war — mit dem Kreisel spielen, oder 
auf einem Grasplatze Burzelbäume machen 
gesehen hatten — 
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Auch nicht, weil sie aus Neid oder Eifer- 
sucht nicht leiden konnten, data einet -aus 
ihrem Mittel klüger seyn sollte als sie. Denn — 
bey der untrüglichen Aufschrift der Pforte 
des Delfischen Tempels! — diefs, zu den- 
ken hatte kein einziger Abderit Weisheit ge- 
nüg, oder er würde von dem Augenblick an 
kein Abderit tnelir gewesen seyn« 

Der wahre Grund, meine Freunde, warum 
die Abderiten aus ihrem Mitbürger Demo« 
krit nicht viel machten, war dieser: weil 
Sie ihn für — keinen, weisen Mann hielten. 

i " 

♦ • * 

„ Warum das nijht?" 

Weil sie nicht konnten. 

„Und warum konnten sie nicht?" 

Weil sie sich alsdann selbst für Dumm- 
köpfe hätten halten müssen. Und -diefs zu 
thun waren sie gleichwohl nicht widersin«- 
nig genug. 

Auch hätten sie eben so leicht auf dem 
Kopfe .tanzen , oder den Mond mit den Zäh- 
nen fassen, oder den Zirkel quadrieren kön- 
nen, als einen Menschen, der in allem ihr 
Gegenfülsler war, für einen weisen Mann 
halten. Diefs folgt aus einer Eigenschaft der 

y.- 
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menschlichen Natur, die schon su Adams 
Zeiten bemerkt worden seyn mufs , und gleich« 
vvoh], da Helvezius daraus folgerte — was 
daraus folgt, vielen gan« neu vorkam; die 
seit dieser Zeit niemanden mehr neu ist, 
und dennoch im Leben — J}He Augenblicke 
vergessen 



— 

1 



3. Kapitel. 

Was Demokrit für ein Mann war. Seine Reisen« 
Er kommt nach Abdera zurück. Was er mitbringt, 
und wie er aufgenommen wird. Ein Examen , daa 
sie mit ihm vornehmen, welches zugleich eine Probe 
einer Abderitisckeii Konversazion ist. 

I 

Demokrit -— ich denke nicht, dafs es Sie 
gereuen wird, den Mann näher kennen äu 
lernen — 

Demokrit war ungefähr zwanzig Jahre 
alt, als er seinen Vater, einen der reichsten 
Bürger von Abdera, beerbte. Anstatt nun darauf 
zu denken, wie er seinen Reich thum erhal« 
ten oder vermehren, oder auf die ange- 



2.6 Die Abdehiteit. 

nehmste oder lächerlichste Art durch- 
bringen wollte, entschlofs sich der junge 
Mensch, solchen zum Mittel — der Vervoll- 
kommnung 'Seiner Seele zu machen. 



■ i 



,/Aber was sagten die Abderiten zum Ent- 
schlüsse des jungen Demokrit?" 

• i * 

Die guten Leute hatten sich nie träumen 
lassen, da£s die Seele ein anderes Interesse 
habe, als der Magen, der Eauch und die 
übrigen integranten Theile des sichtba- 
ren Menschen. , Also mag ihnen freylich diese 
Grille ihres Landsmannes wunderlich genug 
vorgekommen seyn, Allein, diefs war nun 
gerade was er sich am wenigsten anfechten 
Üefs. Er ging seinen Weg fort, und brachte 
viele Jahre mit gelehrten Reisen durch alle 
festen Länder und Inseln zu, die man damahls 
bereisen konnte. Denn wer zu seiner Zeit 
weise werden wollte, mufste mit eignen 
Augen sehen. Es gab noch keine Buchdrücke- 
reyen, keine Journale, Bibliotheken, Maga- 
zine, Encyklopädien* Real Wörterbücher , Atl- 
manache, und wie alle die Werkzeuge heifisen, 
mit deren Hülfe man itzt, ohne zu wissen wie, 
ein Filosof, ein Naturkundiger, ein Kunstrichter, 
ein Aütor, ein Alleswisser wird. Damahls 
war die Weisheit so theuer, und noch theu- 
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rer als; -7- die schöne Lais. Nicht jeder- 
mann konnte nach Korinth reisen. Die 
Anzahl der Weisen war sehr klein ; aber die 
es waren, waren es auch desto mehr. - 

f - 

Demokrit teisete nicht blofs um det 
Menschen Sitten und Verfassungen zu he- 
schauen , wie Ulysseis^ nicht blols um 
Priester und Geisterseher aufzusuchen, wie 
Apollonius; oder um Tempel, Statuen, Ge* 
m^hlde und Alterthümer zu begucken, wie 
Pausanias; oder um Pflanzen und Thier© 
abzuzeichnen und unter. Klassen zu bringen, 
wie Doktor S o 1 a n d e r': sondern x er reisete, 
um Natur und Kunst in allen ihren Wirkuni- 
gen % uncTTJrsachen, den Menschen in seinet 
Nacktheit und in all^n seinefl Einkleidungen 
und Verkleidungen , roh und bearbeitet , be« 
mahlt und unlfciahlt, ganz uw& verstümmelt, 
und die übrigen Dinge ipt allen ihren Bezie* 
hungen auf den Menschen, kennen zu ler- 
nen. Die Raupen in Äthiopien (sagte De- 
mokrit) sind freylich nur — *- Raupen. Was 
ist eine Raupe, um das erste, angelegenste, 
einzige Studium eines Menschen zu seyn ? 
Aber, da wir nun einmabl in Äthiopien 
sind, so sehen wir uns immer, nebenher, 
auch nach den Äthiopischen Raupen um. 
Es giebt eiue Raupe im Lande der Seren, 
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welche Millionen Menschen kleidet und nährt ; 
wer weifs ob es nicht auch am Niger nütz« 

«... , o 

liehe Raupen giebt? / 



Mit dieser Art zu denken hatte Demo« 
k r i t auf seinen Reisen einten Sfcfaatz von 
Wissenschaft gesammelt , der in seinen Augen 
alles Gold in den Schatzkammern der Könige 
von Indien und alle Perlen an den Hälsen 
und Armen ihrer Weiber werth war. Er 
kannte von der Ce^er Libanons bis zum 
Schimmel eines Arkadischen' Käses eine Menge 
von Bäumen, Stauden, Kräutern, Gräsern und 

— 

Moosen ; nicht ötwa blols nach ihrer Gestalt 
vnd nach ihren Nahmen, Geschlechtern und 
Arten: er kannte auch ihre Eigenschaften, 
Kräfte und Tugenden, Aber, was er tau- 
sendmahl höher schätzte als alle seine übrigen 
Kenntnisse, er hatte allenthäwen, wo er es 
der Mühe werth fand sich aufzuhaken, die 
Weisesten und die Besten kennen gc- 
lerrit. Es hatte sich bald gezeigt, dafs .er 
ihres Geschlechtes war. Sie waren also seine 
Freunde geworden, hatten sich ihm mitge* 
theilt, und ihm dadurch die Mühe erspart, 
eignen Fleifses, Jahre lang und vielleicht 
doch vergebens, zu suchen, was sie mit 
Aufwand und Mühe, oder auch wohl nur 
glücklicher Weise, schon gefunden hatten. 
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Bereichert mit allen diesen Schätzen des 
Geistes und Herzens kam Demokrit, nach 
einer Heise von zwanzig Jahren * zu den Ab- 
deriten zurück, die seiner beynahe vergessen 
hatten. "Er war ein feiner stattlicher Mann; 
hoflich nnd abgeschliffen, wie ein Mann, der 
mit manch erley Arten von Erdensöhnen umzu- 
gehen gelernt hat, zu seyn pflegt j ziemlich 
braungelb von' Farbe; kam von den Enden 
der Welt, und hatte ein ausgestopftes Kro- 
kodill, einen lebendigen Alfen, und viele anlere 
sonderbare Sachen mitgebracht« Die Abdeii- 
ten sprachen etliche Tage von nichts anderm, 
als von ihrem Mitbürger Demokrit, der wie- 
der gekommen war und Alfen und Krokodille 
mitgebracht hatte. Allein in kurzer Zeit zeigte 
sichs, dafs sie sich in ihrer Meinung von. 
einem so weit gereiseten Manne sehr ver- 
rechnet hatten. . N ^ 

Demokrit war von den wackern Man- 
nern, denen er indessen die Besorgung seiner 
Güter anvertraut hatte, um die Hälfte betro- 
gen worden, und. gleichwohl unterschrieb er 
ihre Rechnungen ohne Widerrede. Natürli- 
cher Weise mufste diefs der guten • Meinung 
von seinem Verstände den ersten Stöfs geben. 
Die Advokaten und Richter wenigstens, die 
«ich zu einem einträglichen Prozesse Hoffnung, 
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* » * 

gemacht hatten» merkten mit einem bedeuten- 
den Achselzucken an , dafs es bedenklich seyn 
würde, einem Manne, der seinem eigenen 
Hause so schlecht vorstehe , das gemeine. We- 
sen anzuvertrauen. Indessen zweifelten die 
Abderiten nicht , dafs er sich nun unter die 
Mitwerber um ihre vornehmsten Ehrenämter 
stellen würde. Sie berechneten schon f wie 
hoch sie ihm ihre Stimme verkaufen wollten ; 
gaben ihm eine Tochter, Enkelin, Schwester, 
Nichte, Base, Schwägerin zur Ehe;, über- 
schlugen die Vortheile, die sie zur Erhaltung 
dieser oder jener Absicht von seinem Anse- 
hen ziehen wollten , wenn er einmahl Archon. 
oder Priester der Latona seyn würde, u. s. w. 
Aber Demokrit erklärte sich, dafs er weder 
ein Rathsherr von Abdera noch der Ehege- 
mahl einer Abderitin seyn wollte, und ver- 
eitelte dadurch abermahl alle ihre Anschläge, 
Nun hoffte man wenigstens durch seinen 
Umgang in etwas entschädiget zu werden. 
Ein- Mann, welcher Affen, Krokodille und 
zahme Drachen von seinen Reisen mitge- 
bracht hatte, mufste eine ungeheure Menge 
Wunderdinge zi* erzählen haben. Man erwar- 
tete, dafe er von zwölf Ellen langen 
Riesen und von sechs Daumen hohen 
Zwergen, von Menschen mit Hunds* 
und Eselsköpfen, von Meerfrauen 
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mit grünen Haaren, von weifsen Ne- 
gern, und blauen Centauren sprechen 
würfle. Aber Demokrit log so wenig, und 
in der Tbat weniger, als ob er arie üyex den 
Thracischen Bosporus gekommen wäre. 

Man fragte ihn, ob er im Lande der 
Garamanten keine Leute ohne Kopf ange- 
troffen habe, welche die Augen, die Nase' 
und den Mund auf der Brust trügen? und 
ein Abderitischer Gelehrter (der, ohne jemahls 
aus den Mauern Seiner Stadt gekommen > zu 
seyn, sich die Miene gab, als ob kein Win- 
kel des Erdbodens wäre den er nicht durch- 
krochen hätte) bewies ihm in grofser* Gesell- 
ichaft, dafs er entweder nie in Äthiopien 
gewesen sey, oder dort nothvvendig mit den 
Agriofagen, deren König nur Ein Auge 
über der Nase hat, mit den Sambern, di© 
allezeit einen Hund zu ihrem König erwäh- 
len, und mit den Artabatiten, die auf 
allen Vieren gehen, Bekanntschaft gemacht 
haben müsse. Und wofern Sie bis in den 
äufsersten Theil des abendländischen Äthiopien 
eingedrungen sind, (fuhr der gelehrte Mann 
fort) so bin ich gewifs, dafs Sie ein Volk 
ohne Nasen angetroffen haben, und ein 
anderes, wo die Leute einen so kleinen Mund 



■ 
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führen, daf$ sie ihre Suppe durph Strohhal- 
men 1 einschlürfen müssen. 4) ' 

(Dßmokrit bethenerte beyra Kastor und 
Pollux, dafs er sich nicht erinnere diese Ehre 
gehabt zu haben. 

Wenigstens , sagte jener, haben Sie ia 
Indien Menschen angetroffen, die nur ein 
einziges Bein auf die Welt bringen, aber dem 
ungeachtet wegen der außerordentlichen Breite 
ihres Fufses so geschwind auf dem Boden, 
fortrutschen, dafs man ihnen zu Pferde kaum 
nachkommen kann. 5 ) < Und was sagten Sie 
dazu, wie Sie an der Quelle des Ganges ein 
Volk antrafen, das ohne alle andre Nahrung 
vom blofsen Gerüche wilder Äpfel lebt? 6) 

O erzählen Sie uns doch, riefen die schö* 
nen Abderitinnen , erzählen Sie doch. Herr 



4) Soliuus, C. XXX. auch Plinitis, Meia, 
und andere'' Ahe und Neuere, welche uns alle die. 
Wundermenschen, von denen hier die Rede ist» 
für wirkliche Geschöpfe Gottes iu geben kein Be- 
denken tragen. 

5) Solin us aus dem Ktesia*. 

6) Ebenderselbe« v 
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Demokril \ Was mülsten Sie uns nicht erzäh- 

len können, wenn Sie nur wollten! 

- -i * « ' • * 

Demokrit schwor vergebens, dals er 

yon allen fliesen Wund er menschen in Äthio* 

pien und Indien nichts gesehen noch gehört 

habe. 

» * 

Aber was haben Sie denn gesehen, fragte 
ein runder dicker Mann, der zwar weder ein» 
äugig war wie die Agriofagen, noch eine 
Hundsschnautze hatte wie die Cymolgen, 
noch die Augen aüf den Schultern trug wie 
die Omofthalmen, noch vom blolsen Ge- 
rüche lebte wie die Parad i esvögel, aber 
doch gewifs nicht mehr Gehirn in seinem 
grofsen Schädel trug als ein Mexikanischer 
Kolibri, ohne darum weniger ein Rathsherr 
von Abdera zu Iseyn — Aber was haben Sie 
denn gesehen, sagte Wanst, Sie, der zwan- 
zig Jahre in der Welt herum gefahren ist, 
Wenn Sie nichts von allem dem gesehen ha- 
ben, was man in fernen Landen wunderbares 
sehen kann? 



> - 



Wunderbares? versetzte Demokrit la* 
thelnd. Ich hatte so viel mit Betrachtung 
des Natürlichen zu thun, dafs ich fürs Wun* 

Urbare keine Zeit übrig behielt 

*■ .■« 

WimLAtrni alraatl. W« B. < C 



Digitized by Google 



34 Di* A ji p i r i t b ic» 

Nun, das gesteh' ich, erwiederte Wanst: 
das verlohnt sich auch der Mühe, alle Meere 
»u durchfahren und über alle Berge zu stei* 
gfcn, um nichts zu sehen als was man zu 
Hause eben so gut sehen kotinte! 

■ * 

Demokrit zankte Sich nicht gern mit 
den Leuten um ihre Meinungen , am allerwe- 
nigsten mit Abderiten; und gleichwohl wollt* 
er auch nicht, dafs es aussehen sollte als ob 
er gar nichts sagen könne. Er suchte untet 
den schönen Abderitinnen , die in der Gesell- 
schaft waren , eine aus , an die et das rieh- 
ten konnte was er sagen wollte; und er fand 
eine mit .zwey grofsen junonischen Augen, 
die ihn, trotz seiner fysiognomischen Kennt- 
nisse, verführten, ihrer Eigenthümerin etwas 
mehr Verstand oder Empfindung zuzutrauen 
als den übrigen. Was wollten Sie, sagte er^ 
zu ihr, dafs ich, zum Beyspietl , mit einer 
Schönen, welche die Aueen auf der Stirn oder 
am Ellbogen trüge, hätte anfangen sollen? 
Öder was würde mirs nun helfen, wenn' ich 
noch so gelehrt in der Kunst wäre , das Herz 
einer — Meeschen fresserin zu rühren? 
Ich habe mich immer zu wohl dfcbey befunden* 
mich der sanften Gewalt von zW6y schönen 

• 

Augen, die an ihrem natürlichen Platze ste» 
hen, zu überlassen, um jemahls in Versu- 
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1 

clmng zu kommen, das grofse Sti^rauge auf 
der Stirn einer Cyklopin zärtlich zusehen* * 

Die Schöne mit den grofsen 
Augen, zweifelhaft was sie v aus dieser An- 
rede machen .sollte , guckte dem Manne, der 
so sprach, mit stummer Verwunderung in den 
Mund, lächelte ihm ihre schönen Zähne vor, 
und sah sich zur rechten und linken Seite 
um, als ob sie den Verstand seiner Rede su- 
chen wollte. 

t>ie übrigen Abdefitinnen hatten zwar ebeÄ 
so wenig davon begriffen: weil sie aber aus 
dem Umstände , dafs er sich gerade an die 
Grofsaugige gewendet hatte, schlössen, er 
habe ihr etwas schönes gesagt, so sahen sie 
einander jede mit einer eignen Grimasse an* 
Diese rümpfte eine kleine Stumpfnase , jene 
zog den Mund in die Länge* eine dritte spitzte 
den ihrigen , eirie vierte rifs ein Paar kleine 
Augen auf, eine fünfte brüstete sich mit zu- 
rück gezogenem Kopfe, u< s. w. 

Demokrit sah es * erinnerte sich dafs et 
in. Abdera war — und schwieg. 
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Das Examen wird fortgesetzt, und Verwandelt si< 
in eine Disputation über die Schönheit, wobey* 
Demokriten sehr warm gemacht wird« 

Schweigen — ist zuweilen eine Kunst; aber 
doch nie eine so grofse, als uns gewisse Leute 
glauben machen wollen, die dann am klüg- 
sten sind wenn sie schweigen. 

Wenn ein weiser Mann sieht dafs er es 
mit Kindern zu thun hat, warum sollt 1 er 
sich zu weise dünken, nach ihrer Art mit 
ihnen zu reden? * 

r 

1 

/ 

Ich bin zwar (sagte Demokrit zu seiner 
neugierigen Gesellschaft) aufrichtig genug ge- 
wesen, zu gestehen, dafs ich von allem, was man 
will dafs ich gesehen haben sollte, nichts gfesa* 
Tien habe : aber bilden Sie Sich darum nicht ein, 
dafs mir auf so vielen Reisen zu Wasser und 
zu Lande gar nicnts oufgestofsen sey, daslhre 
Neubegierde befriedigen könnte. Glauben 
Sie mir, es sind Dinge darunter, die Ihnen 
vielleicht noch wunderbarer vorkommen wür- 
den , als diejenigen wovon die Rede war. m 
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* - * 

Bey diesen Worten ruckten die schönen 
ien näher und spitzten Mund und 
Ohren. Das ist doch ein Wort vori einem 
gereisten Manne , rief der kurze dicke Raths- 
berr- Des Gelehrten Stirn entrunzelte sich 
durch die Hoffnung, dafs er etwas zu tadeln 
und zu verbessern bekommen würde, Demo* 
krit möchte auch sagen was er wollte. 

'r », 

Ich befand mich einst in einem Lande, 
fing urfser Mann an, wo es mir so- wohl ge- 
fiel, dafe ich in den ersten drey oder vier 
Tagen , die ich darin zubrachte , unsterblich: 
zu seyn wünschte , uni ewig darin zu leben. 

„Ich bin nie aus Abdera gekommen, sagte 
der Rathsmann i aber ich dachte immer, dafs 
es keinen Ort in der Welt gäbe , wo es mir 
besser gefallen könnte als in Abdera. Auch 
geht es mir gerade wie Ihnen mit dem Lande, 
wo es Ihnen so wohl gefiel; ich wollte mit 
Freuden auf die ganze übrige Welt Verzicht 
tbun^Iwenn ich nur ewi£ in Abdera leben 
könnfcif l — Ab<ßr warum gefiel es Ihnen nur 
drey "Tage lang so wohl in dem Lande?* 4 * 



Sie werden es gleich hören, Stellen Si« 
Sich ein unerme&lkhes Land vor, dem di* 
angenehmste Abwechslung von Bergen, Thä* 
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lern, Wäldern, Hügeln und Auen untei der 
Herrschaft eines ewigen Frühlings und Herb^ 
stes, allenthalben wohin man sieht, das An* 1 
sehen des herrlichsten Lustgartens giebt j 
alles angebaut und bewässert, alles blühend 
und fruchtbar; allenthalben ein ewiges Grün, 
und immer frische Schatten und Wälder von 
den schönsten Fruchtbäumen, Datteln, Fei* 
gen, Zitronen, Granaten, die ohn6 Pflege, 
wie in Thracien die Eicheln, wachsen; Haine 
von Myrten und Scbasmin; Amors und Cyr 
theräens Lieblingsblume nicht auf Hecken, wie 
bey uns, sondern in dichten Büscheln auf 
grofeen Bäumen wachsend, und voll aufge? 
blüht wie die Busen meiner schönen Mitbür- 
gerinnen — 
» 

(Diefs hatte Demokrit nicht gut ge* 
macht; und es kann künftigen Erzählern zur 
Warnung dienen, dafs man sich vorher wohl 
in seiner Gesellschaft umsehen mufs, ehe man 
Komplimente dieser Art wägt, so verbindlich 
sie auch an sich selbst klingen mögen. Die 
Schönen hielten die Hände vor die Augen und 
errötheten. Denn zum Unglück war unter den 
Anwesenden keine , die dem schmeichelhaften 
Gleichnifs Ehre gemacht hätte; wiewohl sie 
Glicht ermangelten sict* aufzublähen so gut sie 
konnten. ) 

I 

J 
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— und diese reitzenden Haine, fuhr er fort, 
vom lieblichen Gesang unzähliger Arten von 
Vögeln belebt, und mit tausend bunten Papa» 
gayen erfüllt, deren Farben im Sonnenglanz 
die Augen blenden, < Welch ein Land! Ich 
begriff nicht, wa^um die Göttin der Liebe 
das felsige Cythere zu ihrem Wohnsitz er- 
wählt hätte, da ein Land wie dieses in der 
Welt war. Wo hätten die Grazien angeneh- 
mer tanzen können, als am Rande von Bä* 
chen und Quellen, wo, zwischen kurzem dich- 
tem Gras vom lebhaftesten Grün, Lilien und 
Hyacinthen, und zehen tausend noch schö- 
nere Blumen, die in unsrer Sprache ohne 
Nahmen sind , freywillig hervor blühen , und 
die Luft mit wollüstigen Wohlgerüchen er- 

füllen? 

1 

Die schönen Abderitinnen waren, wie 
leicht zu erachten, mit einer nicht weniger 
lebhaften Einbildungskraft ausgestattet als 
die Abderiten; und das Gemähide, das ihnen 
Demokrit, ohne dabey an arges zu denken, 
vorstellte, war mehr als ihre kleinen Seel- 
chen aüshalten konnten. Einige seufzten laut 
vor Behaglichkeit; andere sahen aus, als ob 
sie die wollüstigen Gerüche, die in ihrer Fan- 
tasie dufteten , mit Mund und Nase einschlür- 
fen wollten; die schöne Juno sank mit dem 
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Kopf auf ein Polster des Kanapees ssurück, 
Schlots ihre grolsen Augen halb, und befand 
sieb unvermerkt am blumigen Rand einer die- 
ser schönen Quellen, von Rosen* und Zitro« 
nenbäumen umschattet« aus deren Zweigen 
Wolken von ambrosischen Düften auf sie herab 
wallten. In einer sanften Betäubung von 
süfsen Empfindungen begann sie eben einzu- 
schlummern : als sie einen Jüngling , schön) 
wie Bacchus ^nd dringend wie Amor, »u ih- 
ren Fölsen liegen sah. Sie richtete sich auf, 
ihn desto besser betrachten au können, und 
sah ihn so schön , so zärtlich , dafs die Worte, 
womit sie seine Verwegenheit bestrafen 
wollte , auf ihren kippen erstarben. Kaum 
hatte sie ^ k . ; 

Und wie meinen Sie (fuhr Demokrit 
fort) dafs diefe zauberische Land heilst , von . 
dessen Schönheiten alles , was ich davon 5a* 
gen könnte, Ihnen kaum den Schatten eines 
Begriffs geben würde? Es ist eben diese» 
Äthiopien, welches mein gelehrter Freund 
hier mit ^Ungeheuern von Menschen bevök - 
kert, die eines so schönen Vaterlandes ganz 
unwürdig sind* Aber eine Sache, die er mir 
für wahr nachsagen kann , ist : dafs es in 
ganz Äthiopien und Libyen (wiewohl diese 
Nahmen eine Menge verschiedener Völker um-i 

i 

♦ * 
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fassen) keinen Menschen giebt, der seine 
JNase nicht eben da trüge wo wir, nicht 
eben so viel Augen und Ohren hätte als wir, 
und kurz — 



Ein gro&er Seufzer von derjenigen Art, 
wodurch sich ein von Schmerz oder Vergnü- 
gen geprefstes Herz Luft zu machen sucht, 
hob in diesem Augenblicke den Busen der 
$cbönen Abderitin, welche, während Demo* 
krit in seiner Rede fortfuhr, in dem Traum* 
gesiebte, worin wir sie zu belauschen Beden- 
ken trugen, (wie es scheint) auf einen Um* 
stand gekommen war , an welchem ihr Her» 
*uf die eine oder andre Art sehr lebhaft An* 
theil nahm. Da die übrigen Anwesenden 
nicht wissen konnten , dafa die gute Dame 
einige hundert Meilen weit von Abdera unter 
einem Äthiopischen* Rosenbaum, in einem 
Meere der süssesten Wohlgerüche schwamm, 
tausend neue Vögel das Glück 4 er Liebe sin- 
. gen hörte, tausend bunte Papagayen vor ih- 
ren Augen herum flattern sah, und zum 
Überflufs einen Jüngling, mit gelben Locken 
und. Korallenlippen zu ihren Füfeen liegen 
hatte — so war es natürlich, da(s man den 
besagten Seufzer mit einem allgemeinen Er- 
staunen empfing. Man begriff nichts davon, 
da£s die letzten Worte Demokrit* di» 
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Ursache einer solchen Wirkung gewesen seyn 
könnten. Was fehlt Ihnen, Lysandra? riefen 
die Abderitimien aus Einem Munde, indem, 
sie sich sehr besorgt um sie stellten. Die 
scnöne Lysandra, die in diesem Augenblicke 
wieder gewahr wurde wo sie war, erröthete, 
und versicherte dafs es nichts sey. Demo»» 
krit, der nun zu merken anfing was es war, 
versicherte, dafs ein paar Züge frische Luft 
alles wieder gut machen wnrden ; aber in sei« 
»em Herzen bescblofs er, künftig seihe Ge- 
mählde pur mit Einer Farbe zu mahlen , wie 
die Mahler in Thracien. Gerechte Götter! 
dacht* er, was für eine Einbildungskraft diese 
Abderitimien haben} 

4 

/ 

Nun, meine schönen Neugierigen, fuhr er 
fort , was meinen Sie , von welcher Farbe die 
Einwohner eines so schönen Landes sind? 

„Von welcher Farbe? — • Warum sollten 
sie eine andre Farbe haben als die übrigen 
Menschen? Sagten Sie uns nicht, dais sie 
die Nase mitten im Gesichte trügen, und in 
allem Menschen wären wie wir Griechen?" 

Menschen, ohne Zweifel; pber sollten sie 
darum weniger Menschen seyn , wenn si» 
schwarz oder olivenfarb wären? 
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■» • 

„Was meinen Sie damit ?" ■ 

Ich meine | dafs die schönsten \mter den 
Äthiopischen Nazionen (n eh ml ich diejenigen, 
die nach unserin Mafsstabe die schönsten, 
das ist, uns die ähnlichsten sind) durchaus 
olivenfarb wie die Ägypter, und diejenigen, 
welche tiefer im festen Lfende und in den 
mittäglichsten Gegenden wohnen, vom Köpf 
bis zur Fulssohle so schwarz und noch ein 
wenig schwärzer sind als die Raben zu Ab*, 
dera, 

1 

„Was Sie sagen ! — Und 'erschrecken die 
Leute nicht vor einander, wenn sie sich an- 
sehen ? M 

* m 

Erschrecken? Warum, diefs? Sie gefallen 
sich sehr mit ihrer Rabenschwärze , und fin» 
den dals nichts schöner seyn könne. 

• 

„O das ist' lustig! — riefen die Abderi* 
tinnen. Schwarz am ganzen Leibe , als ob 
sie mit Pech überzogen wären, sich von 
Schönheit träumen zu lassen! Was das für 
ein dummes Volk seyn mufs ! Haben sie denn 
keine Mahler, die ihnen den Apollo, den 
Bacchus, die Göttin der Liebe und die Gray 
zien mahlen? Oder tonnten sie nicht schon 
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von Homer lernen, daß* Juno weifse Arme, 
Thetis Silberfüfse, und Aurora Rosenfin- 
ger hat?" 

■ 

Ach, erwiederte Demokrit, die gute» 
Leute haben keinen Homer; oder wenn sie 
einen haben, so dürfen wir uns darauf ver- 
lassen, dafs seine Juno kohlschwarze Arme 
hat. Von Mahlern habe ich in Äthiopien 
nichts gehört. Aber ich sah ein Mädchen* 
dessen Schönheit unter seinen Landsleuten 
beynahe ehen so viel Unheil anrichtete, als 
die Tochter der Leda unter den Griechen 
und Trojanern ; und diese Afrikanische Helena 



m 




• 1 





„O beschreiben Sie uns doch diefs Unge- 
heuer von Schönheit ! " — riefen die Abderi- 
tinnen, die, aus dem natürlichsten Grunde von 
der Weit, an dieser Unterredung unendlich 
viel Vergnügen fanden. 

Sie werden Mühe hfthen Sich einen Begriff 
davon zu machen. Stellen Sie Sich das völ- 
lige Gegen theil des Griechischen Ideals 
der Schönheit vor: die Gröfse einer Grazie 
und die Füllt* einer Demeter; schwarz« 
Haare, aber nicht in langen wollenden Lokr 
ken um die Schultern flielbend , sondern kurz 
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\ * 

d von Natur kraus wie Schafwolle. Die 

p gm 

Stirne breit und stark gewölbt; die Nase 
aufgestülpt, und in der Mitte des Knorpels 
flach gedrückt; die Wangen rund wie die Bak- 
ken eines Trompeters, der Mund groCs — - 

F i 1 i n n a lächelte , um zu zeigen t wie 
klein der ihrige sey. 

Die X»ippen sehr dick und aufgeworfen, 
und zwey Reihen von Zähnen wie Perlen- 
Jchnuren — - 

1 

Die Schönen lachten insgesammt, wiewohl 
Wß keine andre Ursache dazu haben konnten* 
als ihre eignen Zähne zu weisen ; denn was 
war sonst hier zu lachen? 

„Aber ihre Augen? 44 fragte Ly San- 
dra. — 

» 

1 

0 was die betrifft * die waren so klein 
und so wasserfarbig , dals ich lange nicht von 
mir erhalten konnte) sie schön zu finden — 

„Demokrit ist für Homers Kuhaugen, 
wie es scheint/ 4 sagte M y r i s, indem sie einen 
höhnischen Seitenblick auf die Schöne mit 
tan grofsen Augen warf. 
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« 

In der That* (versetzte Dernökrit, mit 
einet Miene, woraus ein Tauber geschlossen 
hätte dafs er ihr die grofste Schmeicheley sa- 
ge) schöne Augen müfsten sehr grofs seyn$ 
wenn ich sie zü gtofs finden sollte; und 
häfsliche können« daucbt mich* nie zu kleitx 

- 

seyn, 4 

• * * • 

Die schöne Lysandra Warf einen trium- 
fierenden Blick auf ihre Schwjestern , und 
schüttete dann eine ganze Glorie von Zufrie- 
denneit aus ihren groCsen Augen auf den glück* 
liehen Demokrit herah. 

„Darf man wissen, Was Sie unter schönen 
Augen verstehen?" — fragte die kleine My* 
iis, indem sich ihre Nase merklich, spitzte» 

£in Blick der schönen Lysandra schien 
ihm zu sagend Sie werden nicht verlegen seyn 
die Antwort auf diese Frage zu finden* 

Ich verstehe darunter Augen, in denen 
sich eine schöne Seele mahlt, sagte Demo- 
krit. 

■ 

Lysandra sah albern aus, Wie eine Per- 
son, der man etwas unerwartetes gesagt hat, 
und die keine Antwort^datauf finden kann. — 
„Eine schöne Seele I" dachten die Abderi- 
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tinnen alle zugleich. **- „Was für wunderliche 
Dinge der Manu aus fernen Landen mitge* 
bracht hat! Eine schöne Seele ! Diefs ist noch 
über seine -Alfen und Papagayen! 44 

„Aber mit allen diesen Subtili täten, 
sagte der dicke Rathslierr, kommen wir 
von der Hauptsache ab. Mir daucht, die Rede 
war von der schönen Helena aus Äthiopien! 
und ich möchte doch wohl hören , was die 
ehrlichen Leute so schönes an ihr finden 

— ♦ 

konnten." 

Alles, antwortete Demokrit. 

„So müssen sie gar keinen Begriff von 

■ 

Schönheit haben," sagte der Gelehrte» 

t * , ' * ' 

Um Vergebung , erwiederte der Erfcäbler; 

weil diese Äthiopische belena der Gegenstand 
aller Wünsche war, so läfst sich sicher 
schliefsen, dafs sie der Idej von Schön- 
heit glich, die jeder in seiner Einbildung 
fand. 

„Sie sind aus der Schule des farme- 
Ätdes? u sagte der Gelehrte, indem er 
*ich in eine streitbare Positur setzte. 7) 

■ - * - 1 \ 

■ _ 

7) Parmenidea Von Elea wird für den 
Erfinder der Lehre von den Ideen eder wcsentli- 
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Ich Inn nichts — als ich selbst, welches 
■ehr wenig ist, erwiederte Demokrit halb 
erschrocken. Wenn Sie dem Wort Idee 
gram sind, so erlauben Sie mir mich and 
auszudrücken. Die schöne Gulleru — f.o> 
nannte man die Schwarze, von der wir re- 
den 



Gtilletu? tiefen die Abderitinnen, indem 
sie in ein Gelächtet ausbrachen, das kein Ende 
nehmen wollte ; Gulleru! welch ein Nah- 
me ! — Und wie ging es mit Ihrer schöuen 
Gulleru? fragte die spitznäsige My.ris mit 
einem Blick und in einem Tone, der noch 
dreymahl spitziger als ihre Nase war. 

-Wenn Sie mir jemahls die Ehre erweisen 
mich zu besuchen, antwortete der gereiste 
Mann mit der ungezwungensten Höflichkeit, 
so sollen Sie erfahren, wie es mit der schö- 
nen Gulleru gegangen ist* Jetzt mufs ich die- 
sem Herrn mein Versprechen halten« Die 
Gestalt der schönen Gulleru also — 

chen Urbildern gehalten ; welche Plato in fein Sjs* 
tem aufgenommen, und sich so eigen gemacht hat* 
dafs man sie gewöhnlich nach seinem Nahmen zu 
nennen pflegt. : " 
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(Der schönen Gulleru, wiederhulil- 
ten die Abderitinnen und lachten von neuem, 
aber ohne dais Demokrit sich die&mahl unter« 
brechen liels.) 

■ * . • " < - . >' • 

— flöfcte zu ihrem Unglück den Jünglingen 
ihres Landes die stärkste Leidenschaft ein. 
Diefs scheint zu beweisen , dafs man sie 
schon gefunden habe; und ohne Zweifel 
lag der Grund, wefswegen man sie schön 
fand , in allem dem, warum man sie nicht 
für häfslich hie|t. Diese Äthiopier fan- 
den also einen Unterschied zwischen dem 
was ihnen schön und was ihnen nicht 
schön vorkam; und wenn zehn verschie- 
dene Äthiopier in ihrem Urtbeile von dieser 
Helena überein stimmten, so kam es vei- 
muthlich daher, w%il sie einerley Begriff 
oder.Modell von Schönheit und Häßlichkeit 

hatten. ' 

■ 

* * ► • *• 

;,Diefs folgt nicht! sagte der Abderitische 

u — 

Gelehrte. Konnte nicht unter zehn jeder 
etwas anderes an ihr liebenswürdig finden? 44 

Der Fall ist nicht unmöglich; aber er 
beweist nichts gegen mich. Gesetzt, der 
eine hätte ihre kleinen Augen, ein ande- 
rer ihre schwellenden Lippen, ein driu 

Wim and» »djiuml. W. XIX. ü.i , JJ 
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ter ihre g r o f s e n Ohren bewundernd w ür- 
dig gefunden: so "setzt auch diefs immer eine 
Vergleichung zwischen ihr und andern Äthio- 
pischen Schönen voraus. Die übrigen hatten 
Augen, Ohren und Lippen sowohl wie Gül- 
le r u. Wenn man ajso * die ihrigen schöner 
fand, so mußte man ein gewisses Modell 
der Schönheit haben, mit welchem man zum 
Beyspiel ihre Augen und andre Augen ver- 
glich ; und diefs ist alles., was ich mit mei* 

nem Ideal sagen wollte. '■"•'! 

» 1 

„Indessen (erwiederte der Gelehrte) wer- 
den Sie doch nicht behaupten wollen, dafs 
«liese Gulleru schlechterdings die Schön- 

schwarzen Mädchen yor ihr, 
neben ihr und nach ihr gewesen sey? Ich 
meine , die Schönste in Vergleichung mit dem. 
Modelle, wovon Sie sagten." 

Ich wüfste nicht , warum ich diefi behaup- 
ten sollte, versetzte Demofcrit. 

„Es konnte also eine geben , die zum Bey- 
spiel noch kleinere Augen , noch dickere Lip- 
pen, noch gröfsere Ohren hatte?" 

i 

Möglicher Weise, 30 viel ich wsifs*. 

„Und in Absicht dieser letztern gilt ohne 
Zweifel die nehmliclie Voraussetzung, und so 




1 

» 
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ins unendliche. Die Äthiopier hatten also 
kein Modell der Schönheit; man müfste 
denn sagen, dafs sich unendlich kleine Augen, 
unendlich dicke Lippen , unendlich groCse Oh- 
ren denken lassen? 44 

> 

* 

• ♦ m 

/ 

Wie subtil die Abderitischen Gelehrten 
sind! dachte Demokrit. Wenn ich eingestand, 
sagte er, da Ca es ein schwärzet Mädchen ge- 
ben könne, welche kleinere Augen oder dik- 
kere Lippen hätte als Gulleru, so v sagte ich 
damit noch nicht, dafs dieses schwarze Mäd- 
chen den Äthiopiern dariim schöner hätte 
vorkommen müssen als Gulleru. Das Schöne 
hat nothwendig ein bestimmtes Mafs, 
und was über solches ausschweift, entfernt 
sich eben so davon, wie das, was unter 
ihm bleibt. Wer wird daraus; dafs die Grie- 
chen in die Gröfse der Augen und in die 
Kleinheit des' Mundes ein Stück der vollkom- 
menen Schönheit setzen, den Schlufs ziehen: 
eine Frau, deren Augäpfel einen Daumen im 
Durchschnitt hielten, oder deren Mund so 
klein wäre, dafs man Mühe hätte tinen Stroh- 
halm hinein zu bringen, müfste von den Grie- 
chen für desto schöner gehalten werden? 

Der Abdeiit war geschlagen, wie man 
sielit, und fühlte dafs «rs war. Aber ein 
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Abderitiscber' Gelehrter hatte dich eher erdros- 
seln lassen , als so was einzugestehen. Wa- 
ren nicht Fiünnen und Lysandren, und ein 
kurzer dicker Rathsherr da, an deren Mei- 
nung von seinem Verstand ihm gelegen war? 
Und wie wenig kostete es ihm, Abderiten 
.und Abderitintien auf $eine Se£te zu bringen! 
c — In der Thßt wufete er nicht sogleich, was 
er sagen sollte. Aber in fester Zuversicht, 
dak ihm wohl noch was einfallen werde, 
Antwortete er indessen durch ein höhnisches 
Lächeln; welches zugleich andeutete,* dafs er 
die Gründe Seines Gegners verachte, und dafs 
er im Begriff sey den entscheidenden Streich 
zu führen. „T$ts möglich^ rief er endlich in 
sinem Ton, als ob diefs die Antwort auf De- 
vmokrils letzte Rede sey, können Sie die 
Liebe zum Paradoxen so weit treiben, im An- 
.gesicht dieser Schönen zu behaupten, dafs ein 
Geschöpf, wie Sie uns diese (lulle ru be- 
schrieben haben, eine Venu* &ey? 44 

c Sie scheinen vergessen zu haben, 4 verseUte 
.Pemokrit sehr gelassen, dafs die Rede nicht 
von mir und dieser Schönen, sondern von 

♦ 

# 

v - 4 » m \ 

\ 1 

8) Ein sehr gewöhnlicher Griff der Abderi- 
fischan Gelehrten und Kunstrichter. 

l 
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Äthiopiern war. Ich behauptete nichts; 
ich erzählte nur was ich gesehen hatte. Ich 
beschrieb Ihnen eine Schönheit nach Äthiopi- 
schem Geschmack. Es ist nicht meine 
Schuld , wenn die Griechische Häfslichkeit in 
^ Äthiopien Schönheit ist. Auch seh' ich nicht, 
was mich berechtigen könnte, zwischen den 
Griechen und Äthiopiern zu entscheiden. Ich 
vermuthe es könnte s6yn dais beide Recht 
hätten. 

/ 

Ein lautes Gelachter, dergleichen man auf- 
schlägt wQnn jemand etwas unbegreiflich Un- 
gereimtes gesagt tat, wieherte dem Filosofen 
aus allen anwesenden Hälsen eritg^gen. 

„Lab hören, lals doch hören, rief der 
dicke Rathsjrerr indem er seinen Wanst 
mit beiden Händen hielt, was unser Lands- 
mann sagen kann, um zu beweisen dals beide 
lischt haben ! Ich höre für mein Leben gern 
so was behaupten. Wofür hätte man auch 
sonst euch gelehrte Herren? — Die Erde 
ist rund; der Schnee ist schwarz; 
der Mond ist zehnmahl so grofs als 
der ganze Peloponnes; Achilles 
kann keine Schnecke im Laufen ein- 
hohlen. — Nicht wahr, Herr Antistrep» 
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s i ad es? — Nicht wahr, Herr Demo- 
krit? — - Sie sehen, da£s ich auch ein we- 
nig in Ihren Mysterien eingeweiht hin. Ha, 
ha, ha!" 

^ r 
• t 

, Die sammtlichen Abderiten und Abderitin» 

■ 

nen erleichterten sympathetischer Weise ihre 
Lungen abermahl s, und Herr A n tis treps ia» 
des, der einen Anschlag auf die Abendmahl* 
zeit des jovialischen Rathsherrn gemacht 
hatte, unterstützte gefällig das allgemeine 
Gelächter mit lautem Händeklatschen, 



■ 



5. Kapitel» 

1 

Unerwartete Auflösung des Knotens, mit einigen 
neuen Beyspielen von Abdei irischem Wiu. 

Demokrit war in der Laune , sich mit seinen 
Abderiten und den Abderiten mit sich 
Kurzweile zu machen. Zu weise, ihnen irgend 
eine von ihren Nazional - oder lndividual - Un- 
arten übel zu nehmen, könnt 1 er es sehr wohl 
leiden, da£s sie ihn für einen überklugen 
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Mann atisahen , der seinen AbJeritischen Mut- 
terwitz auf seiner langen Wanderschaft ver- 
dünstet hätte, und nun zu nichts gut wäre, 
als ihnen mit seinen Einfällen und Grillen 

- 

etwas zu lachen zu geben. Er fuhr also, 
nachdem si<h das Gelächter über den witzi- 
gen Einfall des dicken Rathsherrn endlich, 
gelegt hatte, mit seinem gewöhnlichen Flegma 
fort, wo ihn der kleine jovialische. Mann un- 
terbrochen hatte ; u 

- * 

* 

Sagt' ich nicht, wenn die Griechische 
Häfslichkeit in Äthiopien Schönheit sey, so 
könnte wohl seyn dafs beide Theile Recht* 
hätten? 

„Ja, ja, das sagten Sie, und ein Mann 
»teilt für Sein Wort." 

• _ * ■ 

■ 

1 

Wenn ich es gesagt habe, so mufs ichs 
wohl behaupten ; das versteht sich , Herr A n- x 
tis trepsiades. 

„Wenn Sie können." 

> 

Bin ich etwann nicht auch ein Abderit? 
Und zudem brauch' ich hier nur die Hälfte 
meines Satzes zu beweisen , um das Ganze 
bewiesen zu haben: denn dafs die Griechen 
Recht haben, darf nicht erst bewiesen wer- 

* 

*• 

* / 
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I 

den; diefs ist eine Sache, die in allen Grie- 
chischen Köpfen schon längst ausgemacht ist* 
Aber dafs die Äthiopier auch Recht haben, 
da liegt die Schwierigkeit! — Wenn iclx 
mit Sofismen fechten, oder mich begnügen 
wollte meine Gegner stumm zu machen, ohne 
sie zu überzeugen, so würd* ich, als Anwalt 
der Äthiopischen Venus , die ganze Streitfrage 
dem innern Gefühl zu entscheiden über- 
lassen. Warum, würd' ich sagen, nennen 
die Menschen diese oder jene Figur, diese 
oder jene Farbe, schön? — Weil sie ihnen 
gefällt. w~ Gut; aber warum gefällt sie ih- 
nen? Weil sie ihnen angenehm ist. — 
Und warum ist sie ihnen angenehm? — 
O mein rlerr, würde ich sagen, Sie müssen 
endlich aufhören zu fragen , oder — ich höre 
auf zu antworten. Ein Ding ist uns ange- 
nehm, weil es — einen Eindruck auf uns 
m.icht der uns angenehm ist. Ich fordre alle 
Ihre Grübler heraus, einen bessern Grund an- 
zugeben. Nun würd* es lächerlich seyn, 
eiuem Menschen abstreiten zu wollen, dafs 
ihm angenehm sey was ihm angenehm ist; 
o ler ihm zu beweisen , er habe Unrecht sich 
Wohlgefallen zu lassen, was einen wohlgefal- 
lenden Eindruck auf ihn macht. Wenn also 

- 

die Figur einer Guller u seinen Augen wohl 
thut, so gefällt sie ihm, und wenn sie ihm 
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gefallt , so v nennt er sie schön , oder es mü£ste 
gar lein solches Wort in seiner Sprache seyu. 

' . v .. ' • 
„Und wenn — und wenn bin Wahn- 
witziger Pferdeapfel für Pfuschen älse?" Sagte 
An tistrepsiades. 

V 

i ~ 

\ 

„Pferdeäpfel für Pfirschen! — Gutgesagt, 
bey meiner Ehre! gut gesagt, rief der Raths- 
herr. Knacken Sie das auf, Herr Demo- 
krit!" — ; 

„Fi, Fi, doch, Demo krit, lispelte die 
schöne Myris, indem sie die Hnnd vor die 
Nase hielt; wer wird auch von Pferdeäpfeln 
, reden? Schonen Sie wenigstens unsrer Na- 
sen!« : \ 

Jedermann sieht, daft sich die schöne My- 
ris mit difesem Verweise *n den witzigen An- 
tistrepsiades halte wenden sollen, der 
die Pferdeäpfel zuerst aufgetragen hatte, und 
an den Rathsherrn, der Oemokriten gar zu- 
muthete sie aufzuknacken. Aber es war nun 
cinmahl darauf abgesehen, den gereisten Mann 
lächerlich zu machen. Der Instinkt ver- 
trat bey den sämmtlicben Anwesenden hierin 
die Stelle einer Verabredung, und Myris 
konnte diese schöne Gelegenheit zu einem 
Stich, der die Lacher auf ihre Seite brachte, 
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* 

unmöglich entwischen lassen. Denn gerade 
der Umstand, dafs Demokrit, der ohnehin 
an den Äpfelu des Antistrepsiades genug zu 
schlucken hatte, noch oben drein einen* Ver- 
weis defswegen erhielt, kam den Abderiten 
und Abderitinnen so lustig vor, dafs sie alle 
zugleich zu lachen anfingen/ und sich völlig 
so geberdeten, als ob der Filosof nun aufs 
Haupt geschlagen sey und gar nicht wieder 
aufstehen könne. 

• ! ' ■ 

Zu viel i3t zu- viel. Der gute Demokrit 
hatte zwar in zwanzig Jahren viel erwandert: 
aber seitdem er aus Abdera gegangen war* 
war ihm kein zweytes ^Abdera aufgestoßen ; 
und nun, da er wieder drin war, zweifelte 
er zuweilen auf einen oder zwey Augenblicke, 
ob er irgendwo sey? Wie war es mög- 
lich, mit solchen Leuten fertig zu werden? 

„Nun, Vetter? — sagte der Rathsherr, 
kannst du die Pferdeäpfel des Antistrepsiades 
nicht hinunter .kriegen? Ha, ha, ha!" 



Einfall war zu Abderitisch, um 
die Zärtlichkeit der sämmtlichen gebogenen, 
Stumpfen, viereckigen und spilzigen Nasea 
in der Gesellschaft nicht zu überwältigen. 
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Die Damen kicherten ein zirpendes Hi, 
hi, hi, in das dumpfe donnernde Ha, ha, ha, 
der Mannspersonen. 

Sie haben gewonnen, rief Dcmokrit; und 
zum Zeichen dafa ich mein Gewehr mit gu- 
ter Art strecke, sollen Sie sehen, oh ich die 
Ehre verdiene Ihr Landsmann und Vetter zu 
seyn. Und nun fing er an, mit einer Ge- 
schicklichkeit worin ihm kein Abderit gleich 
kam, von der untersten Note, stufenweise 
crescendo , bis zum Unisono mit dem Hi, hi,: 
hi, der schönen Abderitinnen , ein Gelächter 
aufzuschlagen , dergleichen , so lange Abdera 
auf Thracischem Boden stand , nie erhört woi>* 
den war, 

Anfangs machten die Damen Miene als ob 
sie Widerstand thun wollten ; aber es war 
keine Möglichkeit gegen das verzweifelt» 
Crescendo auszuhalten, Sie wurden end- 
lich davon wie von einem reilsenden Strom 
ergriffen; und da die Gewalt der Ansteckung 
noch dazu schlug, so kam es bald so weit, 
dafs die Sache ernsthaft wurde. Die Frauen» 
zimmer baten mit weinenden Augen um Barm- 
herzigkeit. Aber DemoKrit hatte keine Ohren, 
und das Gelächter nahm überhand. Endlich 
Uels er sich, wie es schien, bewegen, ihnen 
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einen Stillstand zu bewilligen; allein in der 
That blofs, damit sie die Peinigung, die er ih- 
nen zugedacht hatte, desto länger aushalten 
könnten. Denn kaum waren sie wieder ein we- 
nig zu Athem gekommen, so fing er die nehm- 
liche Tonleiter, eine Terze höher, noch ein» 
riiahl zu durchlachen an, aber mit so vielen 
eingemischten Trillern und Ruladen, dafe so- 
gar die runzligen Beysjtzer des Höllenge- 
ricbts, Minos, Äakus und /Rhadamanthus , in 
ihrem höllenrichterlichen Ornat, aus der Fas- 
sung dadurch gekommen wären. 

Zum Unglück hatten zwey oder drey von 
vnsern Schönen nicht daran gedacht, ihre Per- 
sonen gegen alle mögliche Folgen einer so 
heftigen Leibesübung in Sicherheit zu setzen. 
Scham und Natur kämpften auf Leben und 
Tod in den armen Mädchen. Vergebens fleh- 
ten sie den unerbittlichen Demokrit mit 
Mund und Augen um Gnade an; vergebens 
forderten sie ihre vom Lachen gänzlich er- 
schlafften Sehnen zu einer letzten Anstren- 
gung auf. Die tyrannische Natur siegte, und 
in einem Augenblick sähe man den^ Sahl, wo 
sich die Gesellschaft befand, u *** # W***** 

* 

Der Schrecken über ein^ so unver9ehene 
Naturerscheinung (die desto wunderbarer war, 



• ■ » 
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» * * 

da das allgemeine Auffahren und 1 Erstaunen 

der schönen Abderitinnen zu beweisen schien, - 
dafs es eine Wirkung ohne Ursach-e 
sey) unterbrach die Lacher auf etliche Augen- 
blicke, um sogleich mit verdoppelter Gewalt 
wieder los zu drücken. Natürlicher Weise ga- 
ben sich die erleichterten Schönen alle Mühe, 
den besondem Antheil , den sie an dieser Be- 
gebenheit hatten, durch Grimassen von Er- 
staunen und Ekel zu verbergen, und den 
Verdacht auf ihre schuldlosen Nachbarinnen 
fallen zu machen, welche durch unzeitig«, 
aber unfrey willige Scliamröthe den unverdien- 
ten Argwohn mehr als zu viel bestärkten.' Der 
lächerliche Zank , der sich darüber unter ihnen 
erhob ; Demokrit und Antistrepsiades, die sich 
boshafter Weise ins Mittel schlugen, und durch 
ironische Trostgründe den Zofn derjenigen, die 
sich unschuldig wußten , noch mehr aufreih- 
ten; und mitten unter ihnen allen der kleine 
dicke Rathsherr, der unter 1 berstendem Geläch- 
ter einmahl über das andre ausrief, dafs er 
nicht die Hälfte von Thracien um 
diesen Abend . nehmen wollte: alles 
diefs zusammen machte eine Scene, die des 
Griffels eines Hogarth würdig gewesen 
wäre, wenn es damahls schon einen Hogarth 
gegeben hätte. 
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Wir können nicht sagen, wie lange sie 
gedauert haben mag; denn es ist eine von 
den Tugenden der Abderiten, dafs sie 
nicht aufhören können. Aber Demo* 
. krit, bey dem alles seine Zeit hatte, glaubte, 
.däls eine Komödie , die kein Ende nimmt, die 
langweiligste unter allen Kurzweilen sey; «— 
eine Wahrheit , von welcher wir ( im Vorbey- 
gehn gesagt) alle unsre Dramenschreiher und 
.Schauspielvorsteher überzeugen zu können wun« 
sehen möchten — er packte also a)le die schö- 
nen Sachen, die er zur Rechtfertigung der 
Äthiopischen Venus hätte sagen können , wo« 
,£a«n er es mit vernünftigen Geschöpfen zu thun 
gehabt hätte» ganz gelassen zusammen, wünschte 
den Abderiten und Abderitinnen — was sie" 
.nicht hatten, und ging nach Hause, nicht 
ohne Verwunderung über die gute Gesell- 
schaft, die man anzutreffen Gefahr lief, 
wenn man — einen Rathsherrn von Abdera 
besuchte. . * 
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6. K a p i t e 1. 



Eine Gelegenheit für den Leser» um lein Gehirn 
tus 'der schaukelnden "Bewegung des rorigen Kapi- 
tels Wieder in Ruhe zu setzen» 

. • ■ > . ' 1' 

■ . . 

Gute, kunstlose, sanftherzige Gull er u, « — * 
sagte Demokrit, da er nach Hause gekom- 
men war , fcu einer Wohlgepdegten krauslok* 
kigen Schwarzen, die ihm mit offnen Armen 
entgegen eilte — komm an meinen Busen, 
ehrliche Gulleru! Zwar hist du schwara; 
wie die Göttin der Nacht; dein Haar ist wo!» 
licht und deine N ase platt; deine Augen sind 
klein, deine Ohren grofs, und deine Lippen 
gleichen einer aufgeborstnen Nelke. Aber 
dein Hera ist rein und aufrichtig und fröh- 
lich, und fühlt fiait der ganzen Natur. Dti 
denkst nie arges« sagst nie was albernes, 
quälst weder andre noch dich selbst, und 
thust nichts was du nicht gestehen darfst. 
Deine Seele ist ohne Falsch , wie dein Gesicht 
ohne Schminke. Du kennst weder Neid noch 
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Schadenfreude ; ~*und nie h^t sich deine ehr- 
liche platte Nase gerümpft, um eines deiner 
Nebengeschöpfe zu höhnen oder in Verlegen» , 
heit zu setzen. Unbesorgt, ob du gefällst v 
oder nicht, gefällst, lebst du, in deine Un- 
schuld eingehüllt, im Frieden mit dir selbst 
und der ganzen Natur; immer geschickt Freude 
zu geben und zu empfangen, und werth, dafs 
das Herz eines Mannes an deinem Busen ruhe ! 
Gute } sanftherzige Gulleru ! Ich könnte dir 
einen andern Nahmen geben; einen schönen, 
klangreichen, Griechischen Nahmen , auf a n e 
o.dei; ide, arion oder erion: aber dein 
Nähme ist schön genug, weil er dein Ut; 
und ich bin niqht Demokrit, oder die Zeit 
- soll noch kommen j wo jedes ehrliche gute 
Herz dem Nahmen Gulleru entgegen schlau 
gen soll! ; 

Gulleru begriff nicht allzu wohl, was 
Demokrit mit dieser empfindsamen Anrede 
haben wollte; aber sie sah, dais es e%ne Er- 
giefsung seines Herzens war, und $o verstand 
sie gerade so viel davon, als sie voanöthen 
hatte. > ',' 



„War diese Gulleru seine Frau?" 

» r 

4 

Nein. 




> 
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, » «* 
I ». \ 

„Seine Beyschläferin?" 



Nein. 



„Seine Sklavin ?" 

Nach ihrem Anzujr zu schliefsen , nein. 

■ , ■ _ • * ~ \ 
„Wie war sie denn angezogen? " 

* 

So gut * <Ja£s sie ein Ehrenfräulein der 
Königen von Saba hätte vorstellen kön- 
nen. Schnüre von grofsen feinen Perlen zwi» 
sehen den Locken und um Hals und Arme; 
ein Gewand voll schön gebrochner Falten, 
von dünnem feuerfarbnem AUafs mit Streifen 
von welcher Farbe Sie wollen, unter ihrem 
Busen von einem reich gestickten Gürtel zu- 
sammen gehalten , den eine Agraffe von Sma- 
ragden schlofs ; und — was weife ich alles — 

< 

„D^r > Anzug war reich genug." 



# 9 



Wenigstens können Sie mir glauben , dafs, 
so wie sie war, kein Prinz von Senegal, 
Angola, Gambia, Kongo. und Loangd 
sie ungestraft angesehen hätte. 



Aber — " 



WixfcAjrD» sämmtl. W. XIX. B. 



Digitized by Google 



« » 

66 D I K A B D K B I T E K. 

Ich sehe wohl, dafs Sie noch nicht am 
Ende IhTer Fragen sind. — Wer war denn 
diese Gulleru? War es eben die, von wel- 
eher vorhin gesprochen wurde ? Wie kam 
Demokrit zu ihr? Auf welchem Fufs lebte 
sie iii seinem Hause? — - Ich gesteh' es, 'diefs 
sind sehr billige Fragen ; aber sie au beant- 
worten , seV ich vor der Hand keine Mög- 
lichkeit. Denken Sie. nicht, dafs ich hier den 
Verschwiegnen machen wolle, oder dafs ein 
besonderes Geheimnifs unter der Sache stecke. 
Die Ursache, warum ich sie nicht beantwor- 
ten kann, ist die ftllereinfachste von der Welt. 
Tausend Schriftsteller befinden sich tausend- 
mahl in* dem nehmlichen Falle $ nur ist unter 
tausend kaum Einer aufrichtig genug, in sol- 
chen Fällen die wahre Ursache zu bekennen. 
Soll ich Ihnen die meinige sagen? Sie wer- 
den gestehen , dafs sie über alle Einwendung 1 
ist. Denn , kurz und gut , — ich weife selbst 
kein Wort von allem dem, was Sie von mir 
wissen wollen ; und da ich nicht die Ge- 
schichte der schönen Gulleru schreibe , so be- 
greifen Sie, dafs ich in Absicht auf diese 
Dame zu nichts verbunden bin. Sollte sich 
(was ich nicht vorher sehen kann ) etwa in 
der Folge Gelegenheit finden , . von Demokrit 
oder von ihr selbst etwas näheres zu erkun- 
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1 

digen: so verlassen Sie Sich darauf, dafs 
Sie alle« von Wort zu Wort erfahren 
sollen. 



t 

t ■ • ' « ■ 
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7. Kapitel. 
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Patriotismus der Abderiten. Ihre Vorneigung far 
Athen , als ihre Mutterstadt. Ein paar Proben von 
Atticismus* und von der unangeneh» 
men Aufrichtigkeit des weisen Demokrit. 
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1 

Demokrit hatte noch keinen Monat unter 
den Abderiten gelebt, als er ihnen, und 
zuweilen auch sie ihm schon so unerträglich 
waren, als Menschen einander seyn müssen, 
4ie mit ihren Begriffen und Neigungen alle ' 
Augenblicke wider einander stofsen. 



>ie Abderiten hegten von sich selbst und 
von ihrer Stadt und Republik, eine ganz aufser- 
ordentliche Meinung. Ihre Unwissenheit alles 
dessen, was aufserhalb ihres Gebiets in der * 
Welt merkwürdiges seyn oder geschehen 
möchte , war zugleich eine Ursache und eine 
Frucht diese* lächerlichen Dünkels. Daher 
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Jtam es denn durch eine sehr natürliche 
Folge 9 dafs si$ sich gar keine. Vorstellung 
machen konnten, wie etwas recht oder attr 
ständig oder gut seyn könnte , wenn es an- 
ders als zu Abdera war, oder wenn man zu 
Abdera gar nichts davon wujste. Ein Be- 
griff, der ihren Begriffen widersprach, eine 
Gewohnheit , dje von den i h r i g e n : abging, 
eine Art zu denken oder etwas ins Auge zu 
fassen; die ibnen fremd war^hiefs ihnen, 
ohne weitere Untersuchung, ungereimt und 
belachenswerth. Die Natur selbst schrumpfte 
für sie in den engen Kreis ihrer eigenen Thä- 
tigkeit zusammen; und wiewohl sie es nicht 
#o weit trieben, sich, wie- die Japaner, ein* 
zubilden, aüfs&r Abdera wohnten lauter Teu? 
fei, Gespenster und Ungeheuer, so sahen sie 
doch wenigstens» den Rest des Erdbodens 'und 
seiner Bewohner als einen ihrer Aufmerksam«* 
keit unwürdigen Gegenstand an; und wenn 
sie zufälliger Weise Gelegenheit bekamen eU 
was ftemdes zu sehen oder zu hören, so wufs- 
ten sie nichts damit zu machen , als sich dar- 
über aufzuhalten, und sich selbst Glück zu 
wünschen, dafs., sie nicht wären wie andre 

— * ■ 

Leute« Diefe ging so weit, dafs sie denjeni- 
gen für keinen guten Bürger hielten, 
der an einem andern Orte .bessere Einrichtungen 
oder Gebräuche, wahrgenommen hatte als zu 
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Hause. Wer das Glück baten Sollte ihneii 
zu gefallen, mufste schlechterdings so reden 
uhd thun, als ob die Stadt und Republik Ab* 
dera, mit allen ihren zugehörigen Stücken, 
Eigenschaften und Zufälligkeiten, ganz und 
gar untadelig und das Ideal aller Republi- 
ken gewesen wäre. 

* 

Von dieser Verachtung gegen alles , was 
nicht Abderitisch hiefs, war die Statft Athen 
allein ausgenommen; aber auch diese vermuth- 
lich nur defswegen, weil die Abderiten , als 
ehmahlige "Tejer, ihr die Ehre erwiesen^, 
sie für ihre Mutter Stadt anzusehen. Sie 
waren stolz darauf, für das Thracische 
Athen gehalten zu werden; und wiewohl 
ihnen dieser Nähme nie anders als spottweise 
gegeben wurde, so horten sie doch keine 
Schmeicheley lieber als diese. Sie bemühten 
•ich, die Athener in allen Stücken zu kopie- 
ren , iznd kopierten sie genau — wie der Affe 
den Menschen. Wenn sie, um lebhaft und 
geistreich zu seyn, alle Augenblicke ins Pos- 
sierliche fielen; wichtige Dinge leichtsinnig, 
und Kindereyen ernsthaft behandelten ; das Volk 
oder ihren Rath um jeder Kleinigkeit willen 
zvranzigmahl versammelten, um lange, alberne 
Reden für und wider über Sar^n zuf halten, 
die ein Mann vcfn alltäglichem ^erischenvec- 
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stand in einer Viertelstunde* besser als sie 
entschieden hätte: wenn sie unaufhörlich mit 
Projekten von Verschönerung und Vergröfse- 
rung schwanger gingen, und, so oft sie et-* 
was unternahmen, immer erst mitten im 
Werke ausrechneten, dafs es über ihre Kräfte 
gehe ; wenn sie ihre halb Thracische Sprache 
wit Attischen Redensarten spickten ; ohne den 
ihindesten Geschmack eine ungeheure Leiden- 
•chaft für die Künste affektierten, und immer 
von Mahlerey und Statuen und Musik und 
Rednern und Dichtern schwatzten, ohne \p* 
mahls einen • Mahler, Bildhauer, Redner oder 
Dichter, der des Nahmens werth war, gehabt 
zu haben; wenn sie Tempel bauten die wie 
Bäder, und Bäder die wie Tempel aussahen; 
Wenn sie die Geschichte von Vulkans Netz 
in ihre Rathsstube, und den grofsen Rath 
der Griechen über die Zurückgabe der schö- 
nen Chryseis in ihre Akademie mahlen liefsen; 
wenn sie in Lustspiele gingen, wo man sie zu 
weinen, und in Trauerspiele, wo man sie zu 
lachen machte; und in zwanzig ähnlichen 
Dingen glaubten die guten Leute Athener 

au seyn, und waren Abderiten. 

/ ■ 

a 

Wie erhaben der Schwung in diesem 
'kleinen Gedicht ist, das Fysignatus auf 
inline Wachtel gemacht hat! sagte eine 
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Abderitin. — Sehen Sie, sprach der erste 
Are hon von Abdera, die Fafsade von die- 
sem Gebäude, welches wir zu unserm Zeug- 
liause. bestimmt haben ? Sie ist von dem 
besten Parischen Marmor. Gestehen Sie, dafs 
Sie nie ein Werk von gröfserm Geschmack 
gesehen haben! 



mag der Republik schönes Geld ko^ 
twortete Demokrit. 



Es 

ten, antwortete 



Was der Republik Ehre macht, kostet nie 
zu viel, erwiederte der Archon, der in die- 
sem Augenblick den zw ey ten Perikles 
in sich fühlte. Ich weifs, Sie sind ein Ken- 



ner, Demokrit; denn Sie haben immer an 
allem etwas auszusetzen. Ich bitte Sie, fin- 
den Sie mir einen Fehler an dieser Fafsade? 



Tausend Drachmen für einen Fehler, Herr 
Demokrit, rief ein junger Herr, der die Ehre 
hatte ein Neffe des Archon zu seyn, und vor 
kurzem von Athen zurück gekommen war, 
wo er sich aus einem Abderitischen 
Ben gel für die Hälfte seines Erbgutes zu 
einem Attischen Gecken ausgebildet 
hatte, , 

Die Fafsade ist schön, sagte Demokrit 
ganz bescheiden ; so schön , dafs sie auch 
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zu Athen oder Korinth oder Syrakus sey* 
würde. Ich sehe , wenns erlaubt ist so was 
zu sagtyi , nur Einen Fehler an diesem präch. 
tigen Gebäude. 

„Einen Fehler?" — sprach der Archon, 
mit einer Miene, die sich nur ein Abderit, 
der ein A r c h o n war , geben konnte. 

Einen Fehler! Einen Fehler! wiederhohl te 
der . junge Geck , indem er ein lautes Geläch- 
ter aufschlug. 

-- 

„Darf man fragen, Demokrit, wie Ihr Feh» 
ler heilst?" 

Eine^ Kleinigkeit , versetzte dieser; nichts 
als dafs man eine so schöne Fafsade — nicht 
sehen kann. 



„Nicht sehen kann? Und wie so?" 



Ie, beym Anubis! wie wollen Sie dafii 
man sie vor allen den alten übel gebauten Hau- 
Sern und Scheunen sehen soll, die hier rings- 
um zwischen die Augen der Leute und Ihre 
Fafsade hingesetzt sind? 

„Diese Häuser standen lang' ehe Sie und 
ich geboren wurden.," sagte der Archon. 
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Dergleichen Dialogen gab es, so lange De- 
mokrat unter ihnen lebte, alle Tage, Stun- 
den und Augenblicke. _ 

„Wie finden . Sie diesen Purpur , x Demo« 
krk? Sie sind su Tyrus gewesen, -nicht 
wahr?" 

« 

I 

Ich wohl, Madam, aber dieser Purpur 
nicht; diefs ist K okzi nu m, . das Ihnen die 
Syrakuser aus Sardinien bringen und für Ty- 
rischen Pürpur bezahlen lassen. 

t „Aber wenigstens werden Sie doch diesen 
Schleier für Indischen Byssus von der 
feinsten Art gelten lassen?" 

Von der feinsten Art, schöne Atalanta, 
die man in Memfis und Pelusium verar- 
beiten läfst. 

> 

Nun hatte sich der ehrliche Mann zwey 
Feindinnen in Einer Minute gemacht. Konnte 
aber auch was ärgerlicher seyn als eine solche 
Aufrichtigkeit ? 
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Votläufige Nachricht von dem Abderitischen Schau- 
spiel weaen« Demokrit wird gcnöthigt, seine 
Meinung davon zu sagen* 

t 

» 

I 

Die Abderiten wufsten sich sehr viel mit ih- 
rem Theater. Ihre Schauspieler waren ge- 
nieine Bürger von Abdera, die entweder von 
ihrem Handwerke nicht leben konnten, oder 
zu faul waren eines zu lernen. Sie hatten 
keinen gelehrten Begriff von der Kunst, aber 
eine^ desto gröfsere Meinung von ihrer eignen 
Geschicklichkeit; und wirklich könnt' es ih- 
nen an Anlage nicht fehlen, da % die Abderi- 
ten überhaupt geborne Gaukler, SpaCsmacher 
und Pantomimen waren, an denen immer je- 
des Glied ihres Leibes mit reden half, so we- 
nig auch das , was sie sagten , zu bedeuten 

haben mochte. 

* 

■ 

> 

Sie besafsen auch einen eignen Schauspiel- 
dichter, Hyperbolus genannt, der (wenn 

r 

» 

I I 
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man ihnen glaubte) ihre Schaubühne so we^it 
gebracht hatte , daft sie der Athenischen we- 
nig nachgab. Er war im Komischen so stark 
als im Tragischen, und machte überdiefs die 
possierlichsten Satyrenspiele 9) von der Welt, 
worin er seine eigner^Tragödien so schnakisch 
parodierte, dafe "man sich, wie die Abderiten 
sagten, darüber bucklig lachen mutete. Ih- 
rem Urtheile nach vereinigte er in seiner 
Tragödie den hohen Schwung und die mäch- 
tige Einbildungskraft des Äschylus mit der, 
Beredsamkeit und dein Pathos des Euripi- 
des, so wie in seinen Lustspielen des Aris» 
tofanes Laune und muth willigen Witz mit 
dem feinen Geschmack und der Eleganz des 
Agathon. Die Behendigkeit, Womit 
er von seinen Werken entbunden wurde, war 
das Talent, worauf er sich am meisten zu 
gute that. Er lieferte jeden Monat seine Tra- 
gödie, mit einem kleinen Possenspielchen zur 
Zugabe. Meine beste Komödie, sprach er, 
hat mir nicht mehr als vierzehn Tage gekos- 

» 

9) Griechische Possenspiele , die mit der Opera 
huffa der Wälschen einige Ähnlichkeit hatten, und 
wovon uns der Cyklops des Euripides , das ein- 
zige übrig gebliebene Stück dieser Art, einen Be. 
griff giebt. - 
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tet, und gleichwohl spfelt sie ihre vier bii 

fünf Stunden wohl gezählt 

■ * i_ 
Da sey uns der Himmel gnädig! dachte 

Demokrit. » 

» 

Nun drangen die ^deriten immer von 
allen Seiten in ihn, seine Meinung von ih- 
rem Theater zu sagen; und so ungern er sich 
mit ihnen über ihren Geschmack in Wort- 
wechsel einliefe , so könnt 9 er doch auch nieht 
von sich erhalten, ihnen zu schmeicheln, wenn 
sie ihm sein Urtheil mit gesammter Hand 
abnöthigten. 

* * * " * 

„"Wie gefällt Ihnen diese neue Tragödie ? 

■ 

Das Sujet ist . glücklich gewählt. Was 
müCste der Autor auch seyn, de? einen sol* 
chen Stoff ganz zu Gründe richten sollte? 



Fanden Sie si§ nicht sehr rührend?" 



Ein Stück könnte in einigen Stellen sehr 
rührend und doch ein sehr elendes Stück seyn, 
sagte -Demokrit. Ich kenne einen Bildhauer 
von Sicyon, der die Wüth hat, lauter Lie- 
besgöttinnen zu schnitzen. Diese sehen über- 
haupt sehr gemeinen Dirnen gleich ; aber sie 
haben alle die schönsten Beine von der Welt. 
Das ganze Geheimnifs von der Sache ist, dafs 
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der Mann seine Frau zum Modelle nimmt, 
die, zum Glück für seine Venusbilder, wfr 
nigstens sehr schöne Beine vorzuweisen hat. 
So kann dem schlechtesten Dichter zu vveilea 
eine rührende Stelle gelingen, wtenn es sich 
gerade zutrifft, ^afs er verliebt ist, oder 
einen Freund verlbr, oder/ dafs ihm sonst 
ein Zufall ■> zustiefs, cler sein Herz in eine 
Fassung setzt, die es ihm leicht macht, sich 
an den Platz der Person, die er reden las- 
sen soll , zu stellen. 

♦ 

„Sie finden also die Hekuba unser* Dich» 

tera* nicht vortrefflich 2 

■ 

leb finde, dats der Mann vielleicht sein 
Bestes gethan hat« Aber^die vielen , bald dem 
Aschylus, bald dem Sofokle$,_bald dem Eufi- 
pides ausgerupften Federn, womit er seine 
Blöfse ,zu decken sucht, und die ihm viel- 
leicht in den Augen mancher Zuhörer, denen 
jene Dichter nicht so gegenwärtig sind als 
mir, Ehre machen, schaden ihm in den, mei- 
nten. Eine Kräh«, , wie sie von Gott er- 
schaffen ist, dünkt mich so noch immer schö- 
ner , als wenn sie sich mit Pfauen - und Fasa- 
aenfedern ausputzt Uberhaupt fordre ich von 
dem Verfasser eines Trauerspiels mit gleichem 
Rechte, dafs er mir für meinen BeyfalJ 
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» 

eiri vortreffliches Trauerspiel, als von meinem 
•Schuster, dafs er mir für mein Geld ein 
Paar gute Stiefeln liefere: und wiewohl ich 
gern gestehe', dafs es schwerer ist ein gutes 
Trauerspiel als gute Stiefeln zü machen ; so 
bin ich darum nicht weniger berechtiget, von 
jedem Trauerspiele zu verlangen, dafs es alle 
Eigenschaften habe die zu einem guten 
Trauerspiel, als von einem Stiefel , d<ife er 
alles habe was ; zu, einem guten Stiefel ge- 
hört. 

* m 

-' 

„Und was gehört denn, Ihrer Meinung 
»ach, zu einem vi^öhl gestiefelten 
Trauerspiele? " — fragte ein junger 
Abde'ritis eher Katricius, herzlich über 
den guten Einfall, lachend, der ihm, seiner 
Meinung nach, entfahren war. 

D.emokrit unterhielt sich über diesen 
Gegenstand mit einem kleinen Kreise von Per* 
sonen die ihm zuzuhören schienen, und 
fuhr , ohne, auf die Frage des witzigen jungen 
Herrn Acht zu haben, fort. »Die wahren 
Regeln der Kunstwerke* sprach er, können 
nie will kührlich seyn Ich fordre nichts 
von einem Trauerspiele , als was Sofokles 
von den seinigen fordert; und diefs ist 
weder mehr noch weniger, als die Natur und 
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Absicht der Sache mit sich bringt. Einen 
einfachen wohl durchdachten Plan, worin 
der Dichter alles voraus gesehen , alles vorbe- 
reitet, alles natürlich zusammen gefügt, alles 
auf Einen Punkt geführt hat ; worin jeder 
*Theil ein unentbehrliches Glied , und . das 
Ganze eip wohl organisierter, schöner , f rey 
und edel sich bewegender K6rp*r ist! Keifte 
langweilige Exposizion, keine Episoden, keine 
Scenen zum Ausfüllen, keine Reden deren 
Ende man mit Ungeduld herbey gähnt, keine 
Handlungen $ik nicht zum Hauptzwecke arbei- 
ten! Interessante, aus der Natur genommene 
Karaktere, veredelt, aber so, dafs man die 
Menschheit in ihnen nie verkenne; keine 
übermenschliche Tugenden , keine Ungeheuer 
von Bosheit! Personen, die immer ihren eige- 
nen Individtial- Begriffen und Empfindungen 
gemäfs reden und handeln; immer so, dafs 1 
man fühlt, nach allen ihren vorhergehenden 
und gegenwärtigen Umständen und Bestim- 
mungen müssen sie im gegebenen 
Falle so reden, so handeln, oder auf- 
hören zu seyn was sie sind. 

„Ich fordre, dafs der Dichter nicht nur 
die menschliche Natur kenne, in so fern sie 
das Modell aller seiner Nachbildungen ist; 
ich fordre, dafs er auch auf die Zuschauer 
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icht nehme, und genau wisse durck 
welche Wege man sich ihres Her- 
tens Meister macht; dafs er jeden star- 
ken Schlag, den er auf solches thun will» 
unvermerkt vorbereite; dafs er wisse 
wfenn es genug ist, und, eh 9 er uns 
durch einerley Eindrücke ermüdet , oder einen 
Affekt bis zu dem Grade, wo er peinigend 
zu werden anfängt, in uns erregt, dem Her- 
zen kleine Ruhepunkte zur Erhohlung gönne, 
und die Regungen , die er uns jnittheilt, ohne 
Nachtheil der Hauptwirkung zu yermannig- 
;en wisse. . , 



, Jch fordre von ihm eine schöne und ohne 
Ängstlichkeit mit äuJberstem ' Fleifse polierte 
' Sprache ; einen immer warmen kräftigen Aus- 
druck, einfach und erhaben , ohne jemahls zu 
schwellen noch zu sinken, stark und ner- 
vig, ohne rauh \ind steif zu werden, 
glänzend , ohne zu blenden; "wahre Hei* 
densprache, die immer der lebende Ausdruck 
einer grofsen Seele und unmittelbar vom gegen- 
wärtigen Gefühl eingegeben ist, nie zu viel nie 
zu wenig sagt,, und, gleich einem dem Körper 
angegofsnen Gewand, immer den eigentümli- 
chen Geist des Redenden durchscheinen läfst. 

4 

„Ich fordre, dafs derjenige, der sich unter- 
bindet Helden reden zu lassen , selbst eine 
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grofse Seele habe ; und indem er durch die All- 
gewalt der Begeisterung in seinen Helden ver- 
wandelt worden ist alles, was er ihm in den 
Mund legt, in seinem eignen Herzen finde« 
Ich fordre — 

* 9 * 

„O Herr pemokrit, riefen <}ie Abde- 
riten, die sich nicht länger zu halten wufeten 
Sie können , da Sie nun einmahl im Fordern 
sind , alles fordern wa^ Ihnen beliebt. • In Ab- 
dera läfst man sich mit wenigerm abfinden. 
Wir sind zufrieden, wenn uns ein Dichtet 
r ü h 1 1* Der Mann , der uns lachen oder wei- 
nen macht, ist in unsern Augen ein göttlicher: 
Mann, mag er es doch anfangen wie er selbst 
will- Diefs ist's eine Sache, nicht die unsri* 
ge! Hyperbolus gefällt uns, rührt uns, 
macht unsSpafs; und gesetzt auch, dafs er uns 
mitunter gähnen machte , Sö bleibt er doch im- 
mer ein gröfeer Dichterl Brauchön wir eine* 
weitern Beweises? 44 

»• • • t 

Die Schwarzen - an der Goldküste, sagt* 
Demokrit, tanzen mit Entzücken zum Ge* 
töse eines armseligen Schaf- Fells und etlicher 
Bleche, die sie gegen einander schlagen. Gebt 
ihnen noch ein paar Kuhschellen und eine Sack- 
pfeife dazu, so glauben sie in Elysium zu seyn. 

Wie viel Wita brauchte eure Amme, um euch, 

. 
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da ihr noch Kinder wäret, durch ihre Erzah- 
lungen zu rühren? Das albernste Mährchen, 
in einem kläglichen Tone hergeleiert, war da- 
zu gut genug. Folgt aber daraus, dafs die Mu- 
sik der Schwarzen vortrefflich, oder ein Am* 
menmährchen gleichen herrliches Werk ist? 

„Sie sind sehr höflich, Demokrit! u 

• • • 

Um Vergebung! Ich bin so unhöflich, je- 
de$ Ding bey seinem Nahmen zu nennen ; und 
so eigensinnig, dafs ich nie gestehen werde, 
alles sey schön und vortrefflich was man so zu 
nennen beliebt. 

* 

Aber das Gefühl eines ganzen Volkes wird 
doch 'mehr gelten, als der Eigendünkel eines 
Einzigen?" ' 

* 

Eigendünkel? Das ist es eben, was ich auf 
den Künsten der Musen verbannt sehen möchte. 
Unter allen den Forderungen, wovon die Abde- 
riten ihren Günstling Hyperbolus so gütig los 
zählen, Ist keine einzige, die nicht auf r die 
strengste Gerechtigkeit gegründet wäre. Aber 
das Gefühl eines ganzen Volkes , wenn es kein 
gelehrtes Gefühl ist, kann und mufs in 
unzähligen Fällen betrüglich seyn. ^ 

„Wie, zum Henker! (rief ein Abderit, der 
mit seinem Gefühl sehr wohl zufrieden schien) 
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Sie werden uns am Ende wobl gar noch unsre 
fünf Sinne streitig machen ! " 

Das verhüte der Himmel ! antwortete Demo- 
krir. Wenn Sie so bescheiden sind keine wei- 
tere Ansprüche zu machen als auf fünf Sinne, 
so war' es die gr&fste Ungerechtigkeit", Sie im 
ruhigen Besitze derselben stören zu wollen. 
Fünf Sinne sind allerdings , zumahl wenn man 
alle fünf zusammen nimmt, vollgültige Richter 
in allen Dingen, wo es darauf ankommt, zu 
entscheiden, was weifs oder schwarz, glatt 
oder rauh, weich oder hart, widerlich oder! 
angenehm, bitter öder siifs ist* Ein Mann, der 
nie weiter geht , als ihn seine fünf Sinne füh- 
ren, geht immer sicher; und in der That, 
wenn Ihr Hyperbolus dafür sorgen wird , dafs 
, in seinen Schauspielen jeder Sinn ergetzt und 
keiner beleidiget werde , so stehe ich ihm für 
die gute Aufnahme , und wenn sie noch zehn- 
mahl schlechter wären als sie sind. 

♦ 

* 

■ 

Wäre Demokrit zu Abdera weiter nichts 
gewesen, als was Diogenes zu Korinth war, so 
möchte ihm dieFreyheit seiner Zunge vielleicht 
einige Ungelegenheit zugezogen haben. Denn 
so gern die Abderiten über wichtige Dinge 
spafsten, so wenig konnten sie ertragen , wenn 
m^n sich über ihre Puppen und Steckenpferde 
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» 

lustig machte. Aber Demokrit war aus dem 
besten Hause in Abdera , und , was noch mehr 
zu bedeuten hat, er war reich. Dieser dop- 
pelte Umstand machte, dafs man ihm nachsah, 
was man einem Filosofen in zerrifsnem Mantel 
schwerlich zu gut gehalten hätte. Sie sind 
auch ein unerträglicher Mansch, Demokrit! 
schnarrten die schönen Abderitinnen , ^nd — 
ertrugen ihn doch. 

■ * 

Der Poet Hyperholus machte noch am 
nehmlichen Abend ein entsetzliches Sinnge- 
dicht auf den Filosofen; Des folgenden Mor- 
gens lief es an allen Putztischen herum f und 
in der dritten Nacht ward es in allen Gassen 
von Abdera gesungen ; denn Dämökrit hatte 
eint Melodi^ dazu gesetzt. 
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Gute Gemüth«art der Abderitcn, und wie sie «ich 
an Demokrit wegen seiner Unhöflicbkeit zu rächen 
wissen. Eine «einer Strafpredigten zur Probe. Die 
Abderitcn raachen ein Gesetz gegen alle Reisen, 
wodurch ein Abderitisches Mutterkind hätte kluger 
werden können. Merkwürdige Art, wie der Nomo- 
fylax Gryllu« eine aus diesem Gesetz entstandene 

Schwierigkeit auflöst* 

Es ist ordentlicher Weise eine gefahrliche Sa» 
che, mehr Verstand zu habeh^als seine Mit- 
burger. Sokrates raufst' es mjp dem Leben 
bezahlen $ und wenn Aristoteles noch mit 
heiler Haut davon, kam 9 als ihn der Oberpries- 
ter Eurymedon zu Athen der Ketzerey an* 
klagte , so kam es blofs daher , weil er sich in 
Zeiten aus dem Staube machte. Ich will 
den Athenern keine Gelegenheit 
geben, sagte er, sich zum zweyten 
Mahle an der Filosofie zu versündi- 
gen. 
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Die Abderiten waren bey allen ihren mensch- 
lichen 1 Schwachheiten wenigstens keine sehr 
bösartigen Leute. Unter ihnen hatte Sokrates , 
so alt werden können als Homers Nestor* 
Sie hätten ihn für eine wunderliche Art von 
Narren gehalten, und sifch über seine ver- 
meintliche Thorheit lustig gemacht; aber die 
Sache bis zum Giftbecher zu treiben, war nicht 
in ihrem Karakten Demokrit ging so scharf 
mit ihnen zu Werke, dafs ein weniger joviali- 
eches Volk die Geduld dabey verloren hätte. 
Gleichwohl bestand alle Rache, die sie an ihm 
nahmen, darin, dafs sie (unbekümmert mit 
welchem Grunde ) eben so übel von ihm spra- 
chen als er von ihnen, alles tadelten was er 
unternahm, alles lächerlich fanden was er sagte, 
und von allem, was er ihnen rieth, gerade 
das' Geg^ntheil thaten. „Man mufs dem Filoso- 
fen durch den Sinn fahren, sagten sie; man 
jnufs ihm nicht weiGs machen, daCs er alles 
hesser wisse als wir." Und , dieser weisen 
Maxime zu Folge, begingen die guten Leute 
eine Thorheit über di& andre, und glaubten 
wie viel sie dabey gewonnen hätten., wenn es 
ihn verdrösse. Aber hierin verfehlten sie ihres 
Zweckes gänzlich. Denn Demokrit lachte 
dazu, und ward aller ihrer Neckereyen wegen 
nicht einen Augenblick früher grau. « — „O 
die Abderiten , die Abderiten ! rief er zuwei- 

j 
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len; da haben sie sich wieder selbst eine Ohr- 
feige gegeben, in Hoffnung, dafs es mir weh 
thun werde!" t 

s 

* ■ * 

Aber (sagten die Abderiten) kann man 
auch mit -eiuem Menschen schlimmer daran 
seyn?^ Ubier alles in der Welt ist er andrer 
Meinung als wir. An allem, was uns gefällt, 
hat er etwas auszusetzen. Es ist doch sehr 
unangenehm, " sich immer widersprechen zu 
lassen! 



Aber wenn ihr nun immer Unrecht habt? 
antwortete Demokrit. — Und laCst doch 
einmahl sehen, wie es anders seyn könnte! — 
Alle eure Begriffe habt ihr eurer Amme zu 
danken; über alles denkt ihr noch eben so, wie 
ihr als Kinder davon dachtet. Eure Körper 
sind gewachsen, und eure Seelen liegen noch 
in der Wiege. Wie viele sind wohl unter euch, 
die sich die Mühe gegeben haben, den Grund 
zu erforschen , warum sie etwas wahr oder gut 
oder schön nennen? Gleich den Unmündigen^ 
und Säuglingen ist euch alles gut und schön, 
was eure Sinne kitzelt, was euch gefällt. Und 
auf was für kleinfügige, oft gar nicht zur Sache 
gehörende , Ursachen und Umstände kommt es 
an, ob euch etwas gefallen soll oder nicht! 
Wie verlegen würdet ihr oft seyn , wenn ihr 
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sagen solltet, warum ihr diefs liebt und jenes 
hasset! Grillen, Launen, Eigensinn, Gewohn- 
heit euch von andern Leuten gängeln zu las seil, 
mit ihren Augen zu sehen, mit ihren Ohren zu 
hören, und, was sie euch vorgepfiffen haben, 
riflchzupfeifen , - — sind die Triebfedern, die 
bey euch die Stelle der Vernunft ersetzen. 
Soll ich euch sagen, woran der Fehler liegt ? 
Ihr habt euch einen falschen Begriff 
von Freyheit in den Kopf gesetzt. Eure 
Kinder von drey oder vier Jahren haben frey* 
lieh den nehmlichen Begriff davon ; aber diefs 
macht ihn nicht richtigen Wir sind ein freyes 
Volk, sagt ihr; und nun glaubt ihr , die Ver- 
nunft habe euch nichts einzureden. „Warum 
sollten wir nicht denken dürfen, wie es uns 
beliebt? Hieben und hassen wie es uns beliebt? 
bewundern oder verachten was uns beliebt? 

* 

Wer hat ein Recht uns zur Rede zu stellen, 
oder unsern Geschmack und unsre Neigungen 
vor seinen Richterstuhl zu fordern ? " — Nun 
denn , meine lieben Abderiten , so denkt und 
faselt, liebt und hafst, bewundert und verach- 
tet, wie, wenn und \vas euch beliebt! Begeht 
Thorheiten so oft und so viel euch beliebt! 
Macht euch lächerlich wie es euch beliebt! 
Wem liegt am Ende was daran? So lang' es 
nur Kleinigkeiten, Puppen und Steckenpferde 
betrifft, wär* es unbillig, euch im Besitze des 
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Rechtes, eure Puppe uiid euer Steckenpferd 
»ach Belieben zu putzen und «u reiten , stören 
zu wollen, 'Gesetztauch, eure Puppe wäre häls» 
lieh, und das, was ihr euer Steckenpferd nennt, 
. sähe von vorn und von hinten einem Ocfaslein' 
oder Eselein ähnlich: wasthufc das? Wenn eure 
Thorheiten euch glücklich und niemand un- 
glücklich machen, was geht es andre Leute 
an dafs es Thorheiten sind? Warum sollte 
nicht der hochweise: Rath von Abdera, irl 
feierlicher Procession, einer hinter dem andern, 
vom Rathhause bis zum Tempel der Latona — * 
ßurzelbaume machen dürfen, wenn es dem 
Rath und dem Volke von Abdera so gefällig 
wäre? Warum solltet ihr euer bestes Gebäude 
nicht in einen Winkel, und eure schöne kleine 
Venus nicht auf einen Obelisk setzen dürfen? 
— Aber, meine lieben Lamjsleute , nicht all e 
eure Thorheiten sind so unschuldig wie diese; 
und wenn ich sehe, dafs ihr euch durch 
eure Grillen und Aufwallungen Schaden 
thut, so müfst' ich euer Freund nicht seyn, 
wenn ich still dazu schweigen gönnte. Zum 
Beyspiel, euer Frosch* und Mäusekrieg 
mit den Lemniern, der unnöthigste und 
unbesonnenste der jemahls angefangen wurde, 
um einer Tänzerin willen? — Es fiel in diu 
Augen ^ dafs ihr damahls unter dem unmittel* 
baren Einfluß* eures bösen Dämon* wäret, da 
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ihr ihn beschlösset ; alles half nichts, was man 
euch dagegen vorstellte. Die Lemnier sollteh 
gezüchtigt werden, hiefs es; und, wie ihr 
Leute von lebhafter Einbildung seyd, so schien 
euch nichts leichter, als euch von ihrer gan- 
zen Insel Meister zu machen. Denn die x 
Schwierigkeiten einer Sache pflegt ihr nie eher 
in Erwägung zu nehmen, als bis euch eure 
Nase daran erinnert. Doch diefs alles möchte 
noch hingegangen seyn , wenn ihr nur wenig- 
stens die Ausführung eurer Entwürfe einem 
tüchtigen Mann aufgetragen hattet. Aber den 
jungen Afron zum Feldherrn zu, machen, 
ohne dafs sich irgend ein .möglicher Grund 
davon erdenken liefs, als weil eure VVeiber 
fanden, dafs er in seiner prachtigen neuen 
Rüstung so schön wie ein Paris sey; und'— 
über dem Vergnügen, einen grofsen feuerfar- 
benen Federbusch auf seinem hirnlosen Kopfe 
nicken zu sehen — zu vergessen , da£j es nicht 
um ein Lustgefecht zu thun war,: diefs, läug- 
nets nur nicht, diefs* war ein Abderiten-' 
streich! Und nun, da ihr ihn mit dem Ver- 
lust eurer Ehre, eurer Galeren und eurer 
besten Mannschaft bezahlt habt , was hilft es 
euch, da£s die Athener, 10 ) die ihr euch in 



io ) Die Athener hatten zu ihrem Kriege- mit 
Megara keinen bessern Grund» (wenn man dem 
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ihren Thorheiten zum Muster genommen habt, 
ehen so sinnreiche Streiche, und zuweilen 
mit eben so glücklichem Ausgang zu spielen 
pflegen? 

1 

In diesem Tone sprach Demokrat mit den 
Abderiten, so oft sie ihm Gelegenheit dazu 
gaben; aber, . wiewohl diefs sehr oft geschah, 
so konnten sie sich doch unmöglich gewöhnen, 
diesen Ton angenehm zu finden. „So geht es, 
sagten sie, wenn man naseweisen Jünglingen 
erlaubt, in der weiten Welt herum zu reisen, 
um sich ihres Vaterlandes schämen zu lernen, 
und nach zehn oder zwanzig Jahren mit einem 
Kopfe voll ausländischer Begriffe als Kosmo- 
politen zurück zu kommen, die alles besser 
wissen als ihre Grofsväter, und alles anderswo 
besser gesehen haben als zu Hause, Die alten 
Ägypter , die niemand reisen liefsen eh' er we- 
nigstens fünfzig Jahre auf dem Rücken hatte, 

waren weise Leute ! c * 

■ 

n 

1 

Aristofanes glauben dürfte) als dafs etliche jung* 
Herren von Megara, um die Entführung einer Me» 
garischen Hetäre zu rächen», ein paar junge Dir» 
nen von der nehmlichen Profession aus Aspasiens 
Pflaiixschule entführt hatten« Aspasia vermochte 
alles über den Perikles, Perikles alles in Athen, undt 
10 wurde den Megarer» der Krieg angekündigt. 
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Und eilends gingen die Abderiten hin, unü 
machten ein Gesetz : dafs kein Abderitensohn 
Innfort weiter als bis an den Korinthischen 
Isthmus , länger als ein Jahr , und anders 
a\s unter der Aufsicht eines bejahrten Hofmeis- 
ters von Altabderitiscber Abkunft, Denkart 
und Sitte, sollte reisen dürfen« „Junge Leute 
müssen zwar die Welt sehen, sagte das De- 
kret: aber eben darum sollen sie sich an jedem' 
Ortk nicht länger aufhalten , als' bis sie alles, 
was mit Augen da zu sehen ist, gesehen haben. 
Besonders soll der Hofmeister genau bemerken, 
was für Gasthöfe sie angetroffen, wie sie 
gegessen, und wie viel sie bezahlen müssen; 
damit ihre Mitbürger sich in der Folge diese 
erspriefslich^.n Gebeimnachrichten zu JNutze 
machen können., f erner Söll , (wie das De- 
kret weiter sagt) zu Ersparung der Unkosten 
eines allzu langen Aufenthalts an Einem Orte, 
der Hofmeister dahin sehen, dafs der junge 
Abderit in keine unnöthige Bekanntschaften 
verwickelt werde. Der Wirth oder der Haus- 
knecbt, als an dem Orte einheimische und 

* * 

unbefangene Personen, können ihm am besten 
sagen, was da merkwürdiges zu sehen ist, 
wie die dasigen Gelehrten und Künstler 
heifsen, wo sie wohnen, und um* welche 
^Zeit sie zu sprechen sind : diefs bemerkt sich 
der Hofmeister in sein Tagebuch;, und dann 
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läfst sich in zwey oder drey Tagen , vpenn 
man die Zeit wohl zu Rathe hält, vieles ih 
Augenschein nehmen, 14 



Zum Unglück für dieses weise Dekret 
befanden sich ein paar Abderitische junge 
Herren von grofser Wichtigkeit eben aufset 
Landes, als es abgefafst und (nach alter Ge- 
wohnheit) dem Volk auf den Hauptplatzen 
der Stadt vorgesungen wurde. Der «ine 
.warder Sohn eines Krämers, der durch G ei tz 
und niederträchtige Kunstgriffe in seinem Ge» 
werbe binnen vierzig Jahren ein beträchtli- 
ches Vermögen zusammen gekratzt, und kra£$ 
desselben seine Tochter (das häfslichste und 
dümmste ^Thierchen von ganz Abdera) kürz- 
lich an einen Neffen des klfeinen dicken 
Rathsherrn, dessen oben rühmliche Er- 
wähnung gethan worden, verheirathet hatte. 
Der andere war der einzige Sohn des No- 
xnofylax, und sollte,, um seinem Vater je 
eher je lieber in diesem Amte beygeordnet 
werden zu können , nach Athen reisen und 
sich mit dem Musikwesen daselbst genauer 
bekannt machen; während dafs der Erbendes 
Krämers, der ihn begleiten wollte, mit den 
Putzmacherinnen und, Sträufsermädchen allda 
genauere Bekanntschaft zu machen gesonnen 
war. Nun hatte das Dekret an den besou- 
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dem Fall, worin* sich diese jungen Herren 
befanden , . nicht gedacht. Die Frage war also, 
was zu thun'sey? Ob man auf eine* Modi- 
fikazio.n des Gesetzes antragen, oder beym 
Senat blofs um Dispensation für den vorlie* 
genden Fall ansuchen sollte? ' 

Keines von beiden , sagte der Nomo* 
fylax> der eben mit Auf Setzung eines neuen 
Tanzes auf das Fest der Latona fertig und 
aufserord entlich mit sich selbst zufrieden war. 
Um etwas am Gesetze zu ändern, müfste man 
das Volk defswegen zusammen berufen; und 
(liefs würde unsern Mifsgünstigen nur Gele- 
genheit geben die Mäuler aufzureifsen* Was 
die Dispensazion betrifft, so ist zwar an dem, 
dafs man die Gesetze meistens um der Dis- 
pensazionen willen maöht; und ich zweifle 
nicht, der Senat würde uns ohne Schwierig- 
keit zugestehen, was jeder in ähnlichen Fäl- 
len kraft 'des Gegenrechtes fordern zu kon* 
nen wünscht» Indessen hat doch jede Be- 
freyung das Ansehen einer erwiesenen Gnade; 
und wozu haben wir nöthig, uns Verbind- 
lichkeiten aufzuhalsen? Das Gesetz ist ein 
schlafender Löwe, bey dem man, so lang* 
er nicht aufgeweckt wird, so sicher als bey 
einem Lamme vorbey schleichen kann. Und 
wer wird die Unverschämtheit oder die Ver- 
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wegenheit haben, ihn gegen den Sohn des 
Nomofylax aufzuwecken? 

Dieser Beschirmer der Gesetze war, 
wie wir sehen, ein Mahn, der von den Ge- 
setzen und von seinem Amte sehr verfeinerte 
Begriffe hatte, und sich der Vortheile, die 
ihm das letztere* gab, fertig ,zu bedienen 
wufste. Sein Nähme verdient aufbehalten zu 
werden. Er nannte sich Gryllus, des Cy- 
niskus Sohn« 

* 

— ' *!' 
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Demokrit zieht sich aufs Land zurück» und wird 
von den Abderiten fleifsig besucht. Allerley Rari« 
taten , und eine Unterredung vom Schlaraffen* 
lande der Sittenlehrer. 

Demokrit hatte sich, da er in sein Vater- 
land zurück kam, mit dem Gedanken ge- 
schmeichelt, demselben, mittelst alles dessen 
um was sich sein Verstand und sein Herz 
indessen gebessert hatte, nützlich werden zu 
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können. Er hatte sich nicht vorgestellt, dafe 
es mit den Abderitischen Köpfen so 
gar übel stände," als er es nun wirklich 
fand. Aber da er sich einige Zeit unter 
ihnen aufgehalten , sah er augenscheinlich, 
dafs es ein eitles Unternehmen gewesen wäre, 
sie verbessern zu wollen. Alles war bey 
ihnen so verschoben, dals man rlicht 
wufste~ wo man die Verbesserung anfangen 
sollte* Jeder ihrer Mifsbräücbe hing an 
zwanzig andern; es war unmöglich, Einen, 
davon abzustellen, ohne den ganzen Staat um- 
zuschaffen» Eine gute Seuche, (dacht' er) wel- 
che das ganze Völkchen — bis auf etliche 
Dutzend Kinder, die gerade grofs genug wä- 
ren um der Ammen entbehren zu können — 
Von der Erde vertilgte, wäre das einzige Mit- 

- 

tel, das der StA dt Abdera helfen könnte * 
den Abderiten ist nicht zu helfen 1 

- - . 

Er beschlofs also sich mit guter Art von 
ihnen zurück zu ziehen, und ein kleines 
Gut zu bewohnen, das er in ihrer Gegend 
besafs, und mit dessen Benutzung und Ver- 
schönerung, er sich die Stunden beschäftigte! 
die ihm sein Lieblingsstudium, die Erfor- 
schung der Naturwirkungen, übrig liefs. Aber 
«um Unglück für ihn lag diefs Landgut zu 
nahe bey Abdera« Denn weil die Lage des- 



Erstes Buch. 10. Kapitel. 

selben ungemein schön , und der Weg dahin 1 
einer der angenehmsten Spaziergange war: 
so sah er sich alle Tage Gottes von einem 
Schwärm Abderiten und Abderitinnen (lauter 
Vettern und Basen) heimgesucht, welche das 
schöne Wetter und den angenehmen Spazier- 
gang zum Vorwande nahmen, ihn in seiner 
glücklichen Einsamkeit zu stören. 

* 

Wiewohl Demokrit den Abderiten wenig- 
stens nicht besser gefiel als sie ihm, so 
war doch die Wirkung davon sehr verschie- 
den. Er floh sie, weil sie ihm lange Weile 
machten; und sie suchten ihn, weU sie 
sich die Zeit dadurch vertrieben. Er wufste 
die seimg" anzuwenden; sie hingegen hatten 
aichts bessers zu thun. 

„Wir kommen Ihnen in Ihrer Einsamkeit 
die Zeit kürzen zu helfen , " sagten die Ab- 
deriten. , 

Ich pflege in meiner eigenen Gesellschaft 
sehr Iturze Zeit zu haben, sagte Demokrit. 

„Aber wie ist es möglich, dafs man immer 

so allein seyn kann? rief die schöne Pithöka, 

Ich würde vor langer Weile vergehen, wenn 

ich einen einzigen Tag leben sollte ohne 

Leute zu sehen. 14 
Wiklands »ämmtUW. XIX. B. 
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Sie versprachen Sich,, Pitböka; von Leu« 
ten. gesehen zu werden, wollten Sie 
sagen. 

* * 

„Aber, (fuhr einer heraus) woher nehmen' 
Sie, dafs unser Freund lange Weile hat? Sein 
ganzes Haus ist mit Seltenheiten angefüllt. 
Mit Ihrer Erlaubnifs, 4 Deraokrit — Lassen 
Sie uns doch die schönen Sachen sehen , die 
Sie auf Ihrer Reise gesammelt haben." 

Nun ging das Leiden des armen Einsied- 
lers erst recht an. Er hatte in der That eine 
schöne Sammlung von Naturalien aus allen 
Reichen der Natur mitgebracht : ausgestopfte 
Thiere und Vögel, getrocknete Fische, seltne 
Schmetterlinge, Muscheln, Versteinerungen, 
Erze u. s. w. Alles war den Abderiten neu ; 
alles erregte ihr Erstaunen. Der gute Natur- 
forscher wurde in einer Minute mit so viel 
Fragen übertäubt, dafs er, wie Fama, aus 
lauter Ohren und Zungen hätte zusammen 
gesetzt seyn müssen, um auf alles antwor- 
ten zu können. 

% 

„Erklären Sie uns doch, was dieses ist? 
wie es heilst? woher es ist? wie es zugeht? 
warum ei so ist?" * 



■ 
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Demokrit erklärte so gut er konnte und 
wufste : aber den Abderiten wurde nichts 
klarer dadurch; es war ihnen vielmehr als be- 
griffen sie immer weniger, von der Sache je 
mehr er sie erklärte. Seine Schuld war es 
nicht! 

4 

„Wunderbar! Unbegreiflich! Sehr 
wunderbar!" — war ihr ewiger Gegen- 
klang. : 

So natürlich als etwas in der Welt ! erwie- 

derte er ganz kaltsinnig. 

* » 

■ „Sie sind gar zu bescheiden, Vetter! oder 
vermuthlich wollen Sie nur, dafs man Ihnen 
desto mehr Komplimente über Ihren guten Ge- 
schmack und über Ihre groCsen Reisen machen 
soll ? « 

Setzen Sie Sich defs wegen in keine Unkos- 
ten, meine Herren und Damen! Ich nehm« 
alles für empfangen an. 

t 

„Aber es mag doch eine angenehme Sache 
aeyn,so tief in die Welt hinein zu reisen ? u '- r 
sagte ein Abderit* 

„Und ich dächte gerade das Gegentheil, 
erwiederte ein anderer. — Nehmen Si» alle 
die Gefahren und Beschwerlichkeiten, denen 
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man täglich ausgesetzt ist, die schlimmen 
Strafsen, die schlechten Gasthöfe, die Sand- 
bänke, die Schiffbrüche , die wilden Tbiere, 
Krokodille, Einhörner , Greifen und geflügelte 
Löwen, von denen in der Barbarey alle« 
wimmelt! — .« 

„Und dann, was hat man am Ende da* 
ron , ( fiel ein Matador voji Abdera ein ) 
wenn man gesehen hat wie grofs die Welt 
ist ? Ich dächte , das Stück , . das ich selbst 
davon besitze , käme mir dann so klein vor, 
dafs ich keine Freude mehr daran haben 



„Aber rechnen Sie für nichts, so viel 
Menschen zu sehen?" — erwiederte der 
erste. 

„Und was sieht man denn da? Menschen! 
Die konnte man zu Hause sehen. Es ist 

allenthalben wie bey uns." 

♦ 

„Ey, hier ist gar ein Vogel ohne Füfse ! " 
rief ein junges Frauenzimmer. 

„Ohne Füfse? — Und der ganze Vo- 
gel nur eine einzige Feder! das ist erstaun* 
lieh ! — sprach eine andere* Begreifen Sie 
das?« 



igmzea Dy 



Googl 



- Erstes Buch. io. Kapitel, , ioi 

„Ich bitte Sie, lieber Demokrit, erklären 
Sie uns, wie er gehen kann da er keine 
Füfse hat?" 

„Und wie er mit einer einzigen Feder 
fliegt?" 

n O, was ich am liebsten sehen "möchte, 
<sagte eine von den Basen, das wäre ein le* 
bendiger Sfinx ! — Sie müssen deren wohl 
viele in Ägypten gefunden haben ? " 

„Aber ists möglich , ich bitte Sie , dal» 
die Weiber und Töchter der Gymnosofisten 
in Indien — wie man sagt — Sie verstehen 
mich doch, was ich fragen will?" 

Nicht ich, Frau Sa lab an da! 

„O Sie verstehen mich gewifs! Sie sind 
ja in Indien gewesen? Sie haben die Weiber 
der Gymnosofisten gesehen?" 

O ja, und Sie können mir glauben, dafs 
die Weiber der Gymnosofisten weder mehr 
noch weniger Weiber sin t d als die Weiber 
der Abderiten. 

„Sie erweisen uns viel Ehre. Aber diefs 
ist nicht, was ich wissen wollte. Ich frage, 
ob es wahr ist , dab sie — " Hier hielt Frau 
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S a 1 a b a n d a eine Hand vor ihren Busen, und 
die andere — kurz, sie setzte sich in die 
Stellung der Mediceischen Venus, um 
dem' Filosofen begreiflich zu machen , was 
sie wissen Wollte. „Nun verstehen Sie mich 
doch?" sagte sie. 

* * 

✓ « 
Ja, Madam, die Natur ist nicht karger 

gegen sie gewesen als gegen andre* Welch 

eine Frage das ist! 

„Sie wollen mich nicht verstehen, loser 
Mann! Ich dächte doch, ich hätte Ihnen 
deutlich genug gesagt, dafs ich wissen möchte, 
ob es wahr sey dafs sie — weil Sie doch 
wollen, dafs ichs Ihnen lin verblümt sage — 
so nackend gehen als sie auf die Welt 
kommen?" 

^Nackend! « — riefen die Abderitinnen alle 
auf einmahl. Da wären sie ja noch unver- 
schämter als die Mädchen in Lacedämon! 
Wer wird auch so was glauben?" 

* 

Sie haben Recht, sagte der Naturforscher: 
die Weiber der Gymnosofisten sind weniger 
nackend als die Weiber der Griechen in ihrem 
vollständigsten Anzüge ; sie sind vom Kopf 
bis zu den Füfsen in ihre Unschuld und in 
die öffentliche Ehrbarkeit eingehüllt. 



r 
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„Wie meinen, Sie » das«? " 
Kann ich mich deutlicher erklären? 

9 > 4 

„Ach, nun versteh' ich Sie! Es soll ein 

■ 

Stich seyn ! Aber Sie scherzen doch wohl 
nur mit Ihrer Ehrbarkeit und Unschuld. Wenn 
die Weiber der Gymnosofisten nicht haltbarer 
gekleidet sind, r so — müssen sie entweder 
sehr hälslich, oder die Männer in ihrem 
Lande sehr frostig $eyn." 

Keines von beiden. Ihre Weiber sind 
wohl gebildet, und ihre Kinder gesund und 
voller Leben ; ein unverwerfliches Zeugaifs 

zu Gunsten ihrer Väter, däucht mich! 

1 

„Sie sind ein Liebhaber von Paradoxen, 
Demokrit, sprach der Matador; aber Sie 
werden mich in Ewigkeit nicht überreden, 
dafs die Sitten eines Volks desto reiner Seyen, 
je nackender die Weiber desselben aincL" 

Wenn ich ein so grolser Liebhaber von 
Paradoxen wäre als man mich beschuldigt, so 
würd' es mir vielleicht nicht schwer fallen, 
Sie dessen durch Bey spiele und Gründe zu 
überführen. Aber ich bin dem Gebrauch der 
Gymnosofistinnen nicht günstig genug, um 
mich zu seinem Vertheidiger aufzuwerfen. 



io4 Die Abderiten. 

Auch war meine Meinung gar nicht, das zu 
Sagen was mich der scharfsinnige Kra ty*lus 
sagen läfst. Die Weiher der Gymnosofisten 
schienen mir nur au beweisen, dafs Gewohn- 
heit und Umstände in Gebräuchen dieser Art 
alles entscheiden. Die Spartanischen Töchter, 
weil sie Sturze Röcke, und die am Indus, 
weil sie gar keine Röcke tragen , sind darum 
weder unehrbarer noch gröfserer Gefahr aus- 
gesetzt, als diejenigen, die ihre Tugend in 
sieben Schleier einwickeln. Nicht die Gegen- 
stande, sondern unsre Meinungen von 
denselben, sind die Ursache unordentlicher 
Leidenschaften. Die Gymnosofisten, wel- 
che keinen Theil des menschlichen Körpers 
für unedler halten als den andern, sehen ihre 
Weiber, wiewohl sie blofs in ihr angebor- 
nes Fell gekleidet sind, für eben so geklei- 
det an, als die Skythen die ihrigen, wenn 
sie ein Tiegerkatzenfell um die Lenden 
hangen haben. ■ 

„Ich wünschte nicht, dafs Demokrit mit 

- 

seiner Filosofie so viel über unsre Weiber 
vermöchte, dals sie sich solche Dinge in den 
Kopf setzten — sagte ein ehrenfester ^steifer' 
Abderit , der mit Pelzwaaren handelte. 

„Ich auch nicht," —- stimmte ein Leinwand* 
händler ein. • • 
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* v. • »* 

Ich wahrlich auch nicht, sagte Demo- 
krit, wiewohl ich weder mit »Pelzen noch 
Leinwand handle. 

« 

„Aber Eins erlauben Sie mir noch zu fragen* 
lispelte die Base die so gern lebendige Sfinxe 
gesehen haben möchte: Sie sind in der gan- 
f zen Welt herum gekommen; und es soll da 
Tiele wunderbare Länder geben, wo alles 
anders ist als bey uns — " 

„Ich glaube kein Wort daron," murmelte 
der Rathsherr, indem er, wie Homers Jupiter, 
das ambrosische Haar auf seinem weisheits- 
schwanger n Ropfe schüttelte. 

■» • • ■ 

„Sagen Sie mir doch, fuhr die Base forty 

in welchem unter allen diesen Ländern gefiel 
$s Ihnen am besten?" 

Wo könnt 1 es einem besser gefallen, als — 
au Abdera? 

„O wir wissen schon dafs diefs Ihr Ernst 
nicht ist. Ohne Komplimente ! antworten 
Sie der jungen Dame wie Sie denken," — 
sagte der Rathsherr. 

Sie werden über mich lachen, erwiederte 
Demokrit: aber weil Sie es verlangen, schöne 
Kl onarion. so will ich Ihnen die* reine 
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Wahrheit sagem Haben Sie nie von einem 
Lande gehört, wo die Natur so gefällig ist, 
neben ihren eigenen Verrichtungen auch noch 
die Arbeit der Menschen auf sich zu 
nehmen? Von einem Lande, wo ewiger 
Friede herrscht? wo niemand Knecht und 
niemand Herr, niemand arm und jedermann 
reich ist; wo der, Durst nach Golde zu kei- 
nen Verbrechen zwingt, weil man das Gold 
zu nichts gebrauchen kann; wo eine Sichel 
ein eben so unbekanntes Ding ist als ein 
Schwert; wo der Fleifsige nicht für den 
Müfsiggiinger arbeiten mufs ; wo es keine 
Ärzte giebt weil niemand krank wird, keine 
Richter weil es keine Händel giebt, keine 
Händel weil jedermann zufrieden ist , und 
jedermann zufrieden ist, weil jedermann alles 
hat was er nur wünschen kann ; — mit Einem 
Worte , von einem Lande , wo alle Menschen 
so fromm wie die Lämmer, und so glücklich 
wie die Götter sind? — Haben Sie nie von 
einem solchen Lande gehört? 

„Nicht, dafs ich mich erinnerte." 

Das nenn' ich ein Land, Klonarion! Da 
ist es nie zu warm und nie zu kalt, nie zu 
nafe und nie zu trocken ; Frühling und Herbst 
regieren dort n^cht wechselsweise, sondern, 
wie in den Gärten des Alcinous, zugleich in 
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ewiger Eintracht. Berge und Thäler , Wälder 
und Auen sind mit allem angefüllt, was des 
Menschen Herz gelüsten kann. Aber nicht 
etwa, dafs die Leute y sich die Mühe geben 
müfsten die Hasen zu jagen , die Vögel oder 
Fische zu fangen, und die Früchte zu pflücken, • 
die sie essen wollen; oder dafs sie die Ge- 
mächlichkeiten , deren sie geniefsen» erst mit 
vielem Ungemach erkaufen müfsten. Nein! 
alles macht sich da von selbst. Die Rebhüh- 
ner und Schnepfen fliegen einem gespickt und 
gebraten um den Mund, und bitten demüthig 
dafs man sie essen möchte; Fische von allen 
Arten schwimmen gekocht in Teichen von . 
allen möglichen Brühen, deren Ufer immer 
voll Austern, Krebse, Pasteten, Schinken und 
Ochsenzungen liegen. Hasen und Rehböcke 
kommen frey willig herbey gelaufen , streifen 
sich das Fell über die Ohren, stecken sich 
an den Bratspiefs, und legen sich, wenn sie 
gar sind, von selbst in die Schüssel. Allent- 
halben stehen Tische, die sich selbst decken; 
und weich gepolsterte Ruhebettchen laden 
allenthalben zum Ausruhen vom — JNichts- 
thun und zu angenehmen Ermüdungen ein. 
Neben denselben rauschen kleine Bäche von 
Milch und Honig, von Cyprischem Wein, 
Citronenwasser und andern angenehmen Ge- 
tränken; und über sie her wölben sich, mit 
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Rosen und Schasmin untermengt, Stauden 
volley Becher und Glaset, die sich, so oft 
sie ausgetrunken werden, gleich von selbst 
Wieden anfüllen/ Auch giebt es da Bäume, 
die statt der Früchte kleine Pastetchen, Brat- 
, wurste, Mandelkfapfen und .Buttersemmeln 
tragen; andere , die an allen Ästen mit 
Geigen, Harfen, Cithern, Theorben , Flöfcen , 
und Waldhörnern behangen sind, welche von 
sich selbst das angenehmste Koncert- machen, 
das man hören kann. Die glücklichen Men- « 
sehen, nachdem sie den wärmern Theil des 
Tages verschlafen und den Abend vertanzt, 
versungen und verscherzt haben, erfrischen 
sich dann in kühlen marmornen Bädern, wo 
sie von unsichtbaren Händen sanft gerieben, 
mit feinem Byssus, der sich selbst gesponnen 
und gewebt hat, abgetrocknet, und mit den 
kostbarsten Essenzen , die aus den Abendwol- 
ken herunter thauen, eingebalsamt werden. 
Dann legen sie sich auf schwellende Polster 
um volle Tafeln her, und essen und trinken 
und lachen, singen und tändeln und küssen 
die ganze Nacht durch, die ein ewiger Voll* 
snond zum sanftem Tage macht; und — was 
noch das angenehmste ist — 

„O gehen Sie , Herr Üemokrit, Sie haben 
mich zum besten ! Was Sie mir da erzählen, ist 
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ja das Mährchen vom Schla raf fenl a n de, 
das ich tausendmahl, von meiner Amme gehört 
habe, wie ich noch ein kleines Mädchen 

war. u 

- 

Aber Sie finden doch auch, Klonarion, dal* 
sichs gut in diesem Lande leben mülste? 

„Merken Sie denn nicht, dafs unter allem 
diesem eine geheime Bedeutung verborgen 
liegt? sagte der weise Rathsmann; ver- 
muthlich eine Satire auf gewisse Filosofen, 
welche das höchste Gut in der Wollust 
suchen." ^ 

Schlecht gerathen, Herr Rathsherr ! dachte 
Demokrit. 

„Ich erinnere mich in' den Amfiktyo- 
nen des Teleklides eine ähnliche Be- 
Schreibung des goldnen Alters gelesen zu 
haben," sagte Frau Salabanda. ll ) 

1 

i 

/ 

9 

- 

11) Frau Salabanda sagte die Wahrheit. Lange 
vor dem Hammel der Madame Daulnoy machte 
Lucian in seiner wahren Geschichte» und' 
lange vor Lucian machten die Griechischen s Komö- 
diendichter, Metagen es , ferekrates, Tele- 
klides, Krates und Kratinus, Beschreibungen 
vom Schlaraffenland© und vom Schkrgffen- 
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Das Land, das ich der schönen Klonarion 
beschrieb , sprach der Naturforscher , ist keine 
Satire: es ist das Land, in welches 
von jedem Dutzend unter euch wei- 
sen Leuten zwölf sich im Herzen 
hinein wünschen und nach Möglich- 
keit hinein arbeiten, und in welches 
uns eure Ab der lti 

hinein deklamieren wollen; wenn 
anders ihre Deklamazionett irgend 
einen Sinn haben. - , 

„Tch möchte wohl wissen, wie Sie diefs 
verstehen !" sagt^ der Raths he rr, der ( ver- 
mög\ einer viel jährigen Gewohnheit, nur mit 
halben Ohren zu hören, und sein Votum 
im Rath schlummernd von sich zu geben) 
sich nicht gern die Mühe nahm einer Sache 
lange nachzudenken. 

Sie lieben eine starke Beleuchtung, wie- 
ich sehe, Herr Rathsmeister, erwiederte 

leben, worin sie sich in die Wette beeiferten, der 
ausschweifendsten Einbildungskraft eines neuern 
Mährchenmachers nichts übrig zu lassen. Die 
kühnsten Züge im Geinählde, welches l}emokrit 
davon macht, sind aus den Fragmenten genommen» 
die uns Athenäus im sechsten Buche seines Gast« 
makls davon aufbehalten hat. 
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Demokrit. Aber zu viel Licht ist zum Sehen 
eben so unbequem als zu wenig. Hell» 
dunkel ist, däucht mich, gerade so viel 
Licht, als man braucht, um in solchen 
Dingen weder zu viel noch zu wenig zu 
sehen. Ich setze zürn voraus, dafs Sie über- 
haupt sehen können. Denn wenn die& nicht 
wäre, so begreifen Sie wohl, dafs wir beyin 
Lichte von zehen tausend Sonnen nicht besser 
sehen würden, als beym Schein eines Feuer- 
wurms. 

„Sie" sprechen von Feuerwürmern? — sagte 
der Rathsherr, indem er bey dem Worte 
Feuerwurm aus einer Art von Seelenschlum- 
mer erwachte, in welchen er über dem Gaffen 
nach Salabandens Busen, während Demokrit 
redete, geFallen war. — Ich dachte wir 
sprächen von den MoraJisten. u 

Von Moralisten oder Feuerwürmern, wie 
es Ihnen beliebt, versetzte Demokrit. Was 
ich sagen wollte, uni Ihnen die Sache, wovon 
wir sprachen, deutlich zu machen, war diefs: 
Ein Land, wo ewiger Friede herrscht, und 
wo alle Menschen in gleichem Grade frey 
und glücklich sind; wo dqä Gute nicht mit 
dem Bösen vermischt ist, Schmerz nicht an 
Wollust und Tugend nicht an Untugend 
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grenzt, wo lauter Schönheit, lauter Ordnung, 
lauteT Harmonie ist, — mit Einem Wort, ein 
Land^ wie Ihre Moralisten den gan- 
zen Erdboden haben, wollen, ist ent- 
weder eih Land, wo die Leute feinen 
Magen und keinen Unterleib haben, 
oder es mufs schlechterdings das Land seyn, 
das uns Teleklides schildert, aus dessen 
'Ämfiktyonen ich (wie die schöne Sala- 
banda sehr wohl bemerkt hat) meine Be- 
Schreibung genommen habe. Vollkommene 
Gleichheit, vollkommene Zufrieden- 
heit mit dem Gegenwärtigen, immer- 
währende Eintracht — kurz, die Sa- 
turnischen Zeiten, wo man keine Kö- 
nige, keine Priester, keine Soldaten, keine 
Rathsherren/ keine Moralisten, keine Schnei- 
der, keine Köche, keine Ärzte und keine 
Schärfrichter braucht, sind nur in dem Lande 
möglich, wo einem die Rebhühner gebraten 
in den Mund fliegen, oder ( welches ungefähr 
eben so viel sagen will ) wo man keine Be- 
dürfnisse hat. Diefs ist, wie mich däucht, 
so klar, dafs es demjenigen, dem es dunkel 
istfi durch alles Licht im Feuerhimmel nicht 
klärer gemacht werden könnte. Gleichwohl 
ärgern sich Ihre Moralisten darüber, dafs die 
Welt so ist wie sie ist; und wenn der ehr- 
liche Filosof , d<r die Ursachen Weifs warum 
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«ie nicht anders Seyn kann, den Ärger dieser 
Herren lächerlich findet; 50 begegnen sie ihm 
als ob er ein Feind der Götter und der Men- 
schen wäre; welches zwar an sich ^ selbst 
noch lächerlicher ist, aber zuweilen da, wo 
die milzsüchtigen Herren den Meister spielen, 
«inen ziemlich tragischen Ausgang nimmt 

. ' - - 

„Aber was wollen Sie denn, dafs die Mo- 
ralisUn thun sollen?* 4 



Die Natur erst ein wenig kennen ler- 
nen, ehe sie sich einfallen lassen es besser zii 
wissen als sie; verträglich und duldsam gegen 
die Thorbeiten und Unarten der Menschen. 
Heyn , welche die ihrigen dulden «Wissen ; 
duirch Beispiele bessern , statt durch frostiges 
Gewäsche zu. ermüden öder durch Schmäh re- 
den zu erbittern; keine Wirkungen fordern 
wovon die Ursachen noch nicht da sind, und 
iaicht verlangen dafs wir die Spitze eiriies 
Berges erreicht haben sollen, ehö wir hinauf 
" gestiegen sind. 

> 

■ 

„So unsinnig wird doch niemand seyn ?" — 
sagte der Abderiten einer. « 

So unsinnig sind neun Zehntheile der Ge- 
setzgeber, Projektmacher, Schulmeister und 

Wxtii Aitot lAmmü. W. XIX. B. H 
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Weltverbesserer auf dem ganzen Erdenrund 
alle Tage! — sagte Demokrit. 

Dgp zeitverkürzende Gesellschaft* welche 
die Laune des Naturforschers unerträglich zu 
finden anfing, begab sich nun wieder nach 
Hause, und dahlte unterwegs, beyin Glans 
des Abendsterns, und einer schönen Dämme* 
rung, von cSfinxen, Einhörnern > Gymnosofis« 
ten und Schlaraffenländern ; und so viel Manr 
nigfaltigkeit auch unter allen den Albernhei" 
ten,. welche gesagt würden, herrschte * so 
stimmten doch alle darin überein: dafs Demo- 
krit ein wunderlicher, einbüdischer , über- 
kluger, tadelsüchtiger, wiewohl bey allem dem 
ganz kurzweiliger Sonderling sey. — Sein 
Wein ist das Beste * was man bey ihm findet, 

sagte der Rathsherr. • - ^, v 

■ 

Gütiger Anübis! dachte Demokrit, da et 
wieder allein war: was man nicht, mit diesen 
Abderiten reden mufs, um sich — die Zeit von 
ihnen vertreiben zu lassen ! 
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Etwas von den Abderi tischen Filosofen, und wie 
Demokrit das Unglück hat, sich mit ein paar 
wohlgemeinten Worten in sehr schlimmen Kredit 

zu setzen, / 

* 

Dafs man sich aber gleichwohl nicht einbilde, 
als ob alle Abderiten ohne Ausnahme durch 
ein Gelübde oder durch ihren Bürgereid ver- 
bunden gewesen Seyen, nicht mehr Verstand 
zu haben als ihre Grofsmütter, Ammen und 
Rathsherren ! Abdera, die Nebenbuhlerin von ^ 
Athen, hatte auch Filosofen, das heilst, 
3ie hatte Filosofen — wie sie Mahl er und 
Dichter hatte. Der berühmte Sofist Pro- 
tagoras war ein Abderit gewesen, und hatte 
eine Menge Schüler hinterlassen, die ihrem 
Meister zwar nicht an Witz und Beredsamkeit 
gleich kamen, aber ihm dafür auch' an Ei- 
gendünkel und Albernheit desto überlegener 
waren« 

» * 

Diese Herren hatten sich eine bequeme Art 
von Filosofie zubereitet, vermittelst welcher 
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sie ohne Mühe auf jede Frag* eine Antwort 
fanden, und von allem was unter und über der 
Sonne ist so geläufig schwatzten , dafs - — in so 
ferne sie nur immer AbHeriren zu Zuhörern 
hatten — die guten Zuhörer sich festiglich 
einbildeten, ihre Filosofen wüfsten sehr viel 
mehr davon als sie seihst ; wiewohl im Grunde 
der Unterschied nicht so gro'ls war, dafs ein 
vernünftiger Mann eine Feige darum gegeben 
hätte. Denn am Ende lief es doch immer dar- 
auf hinaus , dafs der Abdef irische Filosof , etli- 
che lange nichts bedeutende Wörter abgerech- 
net, gerade so viel von der Sache wufste, -als 
derjenige unter allen Abderiten, der — am 

i 

wenigsten davon zu wissen glaubte. 

- 

Die Filosofen, vermuthlich weil sie es für 
zu klein hielten, in den Detail de:r Natur 
herab zu steigen , geben sich , niit lauter 
Aufgaben ab, ^ die aufserhalb 'der: , Grenzen 
des menschlichen Verstandes liegen. Bis in 
diese Region , dachten sie , folgt uns niemand, 
als — wer unser* gleichen ist; und was wir 
auch den Abderiten davon vorsagen, so sind 
wir wenigstens gewi£s, dafs uns niemand Lü- 
gen strafen kann. 

Zum Beyspiel, eine ihrerX,ieblingsmaterien 
war die Frage: „Wie, warum, und wor- 
aus die Welt entstanden sey?" 

v. 1 . 

's 
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„Sie ging aus ein^m Ey hervor, sagte 
Einer: der Äther war das Weifse, «Jas 
Chaos der Dotter, und die Nacht brütete es 
aus." l2 ) *. 

„Sie ist aus Feuer und Wasser entstan- 
den," sagte ein Andrer. 

„Sie ist gar nicht entstanden, sprach der 
Dritte. Alles war immer so wie es ist, und . 
wird immer so bleiben wie es war." * 

■ 

Diese Meinung fand in Abdera wegen ihrer 
Bequemlichkeit vielen Beyfall. Sie erklärt 
alles, sagten sie, ohne dafs man nötbig hat, 
lieh erst lange den Kopf zu zerbrechen. E$ 

1 

12) Um denjenigen Lesern » welche weder den 
Diogenes Laerzius, noch des Deslandes 
oder Bruck er s kritische Geschichte der FilosOf 
fie, noch die Kompendien des Herrn Formey oder 
D. Büschings, gelesen haben , irrige Vermu» 
thungen zu ersparen, erinnert der Verfasser, dafs 
alle hier vorkommende Hypothesen sich eines sehr 
ehrwürdigen Alterthums, und zum Theil eine? 
Menge Verfechter und Anhänger rühmen können? 
Die Meinung unsers Demokrit ist die einzige, 
welche, vermuthlich blofs weil sie die vernünf* 
tig&te ist, keine Sefcte gemacht hat. 
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ist immer -so gewesen, war die gewöhn- 
liche Antwort eines Abderiten, wenn man ihn 
nach der Ursache oder dem Ursprung einer 
Sache fragte 5 und wer sich daran nicht ersät- 
tigen wollte, wurde für einen stumpfen Kopf 
angesehen. • . 

„Was ihr Welt nennt, sagte der Vierte, 
ist eigentlich eine ewige Reihe von Welten, 
die, wie die Häute einer Zwiebel, über ein? 
ander liegeil, und sich nach und nach abr 
lösen.* 1 

Sehr deutlich gegeben, riefen die Abde* 
riten, sehr deutlich! Sie glaubten den Filo? 
§ofen verstanden zu haben, weil sie sehr 
gut wufsten, was eine Zwiebel war, 



„Schimäre! sprach der Fünfte. Es giebt 
freylich unzählige Welten ; aber sie entstehen 
aus der ungefähren Bewegung untheilbarer 
Sonnenstäubchen, und es ist viel Glück, wenn, 
nach zehntausendmahl tausend übel gera- 
thenen, endlich eine heraus kommt, die noch 
80 leidlich vernünftig aussieht wie die un- 
Irige.« 

„Atomen geh 1 ich zu, sprach der Sechs- 
te; aber keine Bewegung von Ungefähr und 
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ohne Richtung. Die Atomen sind nichts, 
oder sie haben bestimmte Kräfte und Eigen- 
Schäften, und, je nachdem sie einander ähnlich 
oder unähnlich sind, ziehen sie einander an» 
oder stofsen sich zurück. Daher machte der 
weise Einpedokles (der Mann* der, um 
die wahre Beschaffenheit des Ätna zu erkun- 
digen, sich weislich in den Schlund desselben 
hinein gestürzt haben soll) Hafs und Liebe 
zu den ersten Ursachen aller Zusammensetzun- 

* 

gen$ und Empedokles hat Recht, 4 « 

.„Um Vergebung , meine Herren , ihr habt 
alle Unrecht, sprach der Filosof Sisamis. In 
Ewigkeit wird weder au3 euerm mystischen 
Ey ? noch aus euerm Bündnifs zwischen 
Feuer und Wasser, noch aus euern Ato- 
men, noch aus euern Horoöoinerieu, eine 
Welt heraus kommen, wenn ihr keinen Geist 
zu Hülfe nehmt. Die Welt ist (wie jedes an- 
dre Thier) eine Zusammensetzung von Materie 
und Geist. Der Geist ist es, der dem Stoffe 
Form giebt; beide sind von Ewigkeit her ver- 
einigt: und, so wie einzelne Körper aufgelöst 
werden , so bald der Geist, der ihre Theile zu- 
sammen hielt, sich zurück zieht; so würde, 
wenn der allgemeine Weltgeist aufhören könnte 
das Ganze zu umfassen und zu beleben, Himmel 
und Erde im nehmlichea Augenblick in einen 
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einzigen, Ungeheuern, gestaltlosen, finsteru 
und todten Klumpen zusammen fallen. ct 

Davor wolle Jupiter und Latona seyn ! rie* 
fen die Abderiten , nicht ohne sich zu entset- 
zen , wie sie den Mann eine so fürchterliche 
Drohung ausstofsen hörten. * / 

Es hat keine Gefahr, sagte der Priester 
\Strobylus: so lange wir die Frösche 
der Latona in unsern Mauern haben, soll 
es der Weltgeist des Sisamis wohl 
bleiben lassen, solchen Unfug in der * Welt 
anzurichten. 

r 

„Meine Freunde, sprach der Achte, der 
Weltgeist des weisen Sisamis ist mit den 
Atomen, Homöomerien, Zwiebeln und Eyern 
meiner Kollegen von gleichem Schlage. Einen 
Demiurg müssen wir annehmen, wenn wir 
eine Welt haben wollen : denn ein Gebäude 
setzt einen Baumeister oder wenigstens einen 
Zimmermeister voraus; und nichts macht 
sich von sich selbst, wie wir alle wis- 
sen." 

Aber man spricht doch alle Tage: Diefa 
wird schon von sich selbst kommen, 
oder von sich selbst gehen — sagten 
die Abderiten. 



■ 
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„Man spricht wohl so,- antwortete jener; 
ollein , wo habt ihr jemahls gesehen , dals ea 
wirklich so erfolgt wäre? Ich habe freylich 
unsre Archonten wohl tausendmahl sagen 
hören: Es wird sich schon geben! es wird 
schon kommen! diefs oder jenes wird sich 
schon machen! Aber wir hatten gut warten: 
es gab sich nicht, kam nicht, und machte 
iich nicht." 

Nur allzu wahr, was die Werke unsrer 
Archonten betrifft ; (sagte ein alter S c h u h» 
flicker, der für einen Mann von Einsicht 
beym Volke galt, und grofse Hoffnung hatte 
hey der nächsten Wahl Zunftmeister zu 
werden) aber mit den Werken der Na» 
tur, wie die VlTelt ist, mag es doch wohl 
anders bewandt seyn. Warum sollte die Welt 
nicht, eben so gut aus dem Chaos hervor wach- 
sen können , wie ein Filz aus der Erde 
wächst? 

i 

„Meister Pfriem, versetzte der Filo- 
aof , zum Zunftmeister soll Er meine und aller 
meiner Vettern Stimme haben ; aber keine Ein* 
würfe gegen mein System, wenn ich bitten 
darf! Die Pilze wachsen freylich von selbst 
aus der Erde hervor, weil — weil — weil sie 
Pilze sind: aber eine Welt wächst nicht von 
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selbst , weil sie k e i n P i 1 z ist. Versteht Er 
mich nun, Meister Pfriem?" 

Alle Anwesende lachten von Herzen, dad 
Meister Pfriem so abgeführt war. „Die 
Welt ist kein Pilz; diefs ist klar wie Tages- 
licht, riefen die Ab der i tan; da ist niphtg 
einzuwenden , Meister Pfriem ! « 



Verzweifelt ! murmelte der künf tige ^unft- 
nneistei ; aber so gebt es, wenn man sich mit 
den IJerren abgiebt, welche beweisen können, 
dafs der Schnee weila ist. 

- 

i 

„Schwarz ist, wolltet ihr sagen, 
Nachbar.« 

\ 

Ich weife, was ich gesagt habe und was 
ich sagen wollte, antwortete Meister Pfriem ; % 
und ich wünsche nur, dafs die Republik 

„Vergefs* Er die vierzehn Stimmen nicht, 
die ich Ihm verschaffe, Meister Pfriem ! u rief 

der Filo$of. — 

i 

Wohl , wohl ! »lies wohl I Aber D e- 
miurg -p- das klingt mir bald so wie De- 
magoge und ich will weder Demagogen noch 
Demiurgcn habt n : ich bin für die F r e y- 
heit, und wer ein guter Abderit ist, der 
schwinge seinen Hut und folge mir ! 



* 
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Und hiermit ging Meister Pfriem davon, 
(denn der Leser merkt von selbst, dafs alles 
diefs in einer Halle von Abdera gesprochen 
wurde) und einige müfsige Tölpel, die ihn 
allerwegen zu begleiten pflegten , folgten ihm. 

Aber der Filofcof , phne zu thun als ob er 
es gewahr werde, fuhr fort; „Ohne einen 
Baumeister, einen Demiurg, oder wie 
ihr ihn nennen wollt, läjfst sich vernünftiger 
Weise keine Welt bauen. Aber, merket wohl, 
es kam auf den Demiurg an, ob und wie er 
bauen wollte ; und lafst sehen wie er es anfing. 
Stellt euchdie.Materie als einen Ungeheuern 
Klumpen von vollkommen dichtem Krystall 
vor; und den Demiurg, wie er mit einem 
grofsen Hammer von Diamant diesen Klumpen 
auf Einen Schlag in 30 viele unendlich kleine 
Stückchen zerschmettert, dafs sie durch den 
leeren Raum viele Millionen Kübikmeilen her* 
um stjeben. Natürlicher Weise brachen sich 
diese unendlich kleinen Stückchen Kryätall auf 
verschiedene Art; und indem sie, mit der gan- 
zen Heftigkeit der Bewegung, die ihnen der 
Schlag mit dem diamantenen Hammer gab, auf 
tausendfache Art wider einander fuhren, und 
sich unter einander auf allen Seiten stiefsen, 
schlugen und rieben, so entstand daraus noth«- 
wendig eine unzählige Menge Körperchen voa 
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f 

allerley unregelmäfsigen Figuren: dreyeckige, 
viereckige, achteckige, vieleckige und runde« 
Aus den runden wurde Wasser und Luft, 
welche nichts anders als verdünntes Wasser 
ist; aus den dreyeckigen Feuer; aus den 
übrigen die Erde; und aus diesen vier Ele- 
menten setzt die Natur, wie ihr wibt, alle 
Körper in der Welt zusammen/ 4 

Das ist wunderbar, sehr wunderbar ! 
aber es begreift sich doch, sagten die 
Abderiten. Ein Klumpen Krystall, ein 
diamantener Hammer, und ein Demiurg, der 
den Krystall so meisterhaft in Stücken schlägt, 
dafs aus den Splittern, ohne seine weitere Be- 
mühung, eine Welt entsteht! In der That die 
scharfsinnigste Hypothese, die man sehen 
kann, und gleichwohl so simpel, daCs man 
dächte, man hätte sie alle Augenblicke selbst 
erfinden können! 

„Ich erkläre mittelst dieser so simpeln 
Voraussetzung alle mögliche Wirkungen der 
Natur," — sagte der Filosof mit selbstzufried- 
nem Lächeln« 

Nicht ein Wespennest, rief ein Neunter, 1 
Damonax genannt, der den Behauptungen 
seiner Mitbrüder bisher mit stillschweigender 
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Verachtung zugehört hatte. Es gehören andr6 

Kräfte und Anstalten dazu , ein so grofses, 

» 

so schönes, so wundervolles Werk, als die* 
ses Weltgebaude ist, zu Stande zu bringen. 
Nur ein höchst'Völlkom inner Verstand 
konnte den Plan davon erfinden; wiewohl 
ich gern gestehe, dafs zur Ausführung 
geringere Werkmeister hinlänglich waren. Er 
überliefs sie verschiedenen Klassen der spbai- 
ternen Götter, wies einer jeclen Klasse ihreft 
besondern Kreis an, in weichein sie arbeitet* 
und begnügte sieb, die allgemeine Aufsicht 
über das Ganze zu führen. Es ist lächerlich, 
den Ursprung der Weitkörper, des Erdbo- 
dens, der Pflanzen,' der Thiere, und alles 
dessen, was in Luft und Wasser ist, aus 
Atomen- oder Sympathien öder ungefährer Be- 
wegung, öder einem einzigen Hammerschlag 
erklären zu wollen. Geister sind es, wel- 
che in den Elementen herrschen, die Sfärett 
des Himmels drehen y die organischen Kör- 
per bilden, das Frühlingsgewand der Natur 
mit Blumen sticken, und die Früchte des 
Herbstes in ihren Schoofs ausgiefsen. Kann 
etwas fafslicher und angenehmer seyn als 
diese Theorie? Sie erklärt alles; sie leitet 
jede Wirkung aus einer ihr angemessenen 
Ürsache ab; und durch sie begreift man die, 
in jedem andern System unerklärba'rg, Kunst 
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* ■ * 

der Na tut ehen so leicht, als man begreift, 
wie Zeuxis oder Pdrrhasius mit ein wenig 
gefärbter* Erde eine bezaubernde Landschft 

oder ein Bad der Diana erschaffen kann* 

» - 

■ 

m m 

Was für eine scheine Sache es um die Filo» 
Sofie istl sagten die Abderiten. AÜes* 
was man daran aussetzen möchte* ist, dafs 
einem unter so viel feinen Theorien 

die Wahl sauer wird. 

. ■ ' \ 

* x 

Indessen machte doch de* Pythagoräer* 
der alles durch Geister bewerkstelligte, da» 
meiste Glück. Die Poeten, die M a h 1 e r. 
und alle übrige Schutzverwandten der 
Musen, mit dem sämmtlichen Frauenzim- 
mer von Abdera an ihrer Spitze, erklärten 
sich für — die Geister; doch unter der Bedin- 
gung , dafs es ihnen erlaubt seyn müsse, sie in 
so angenehme Gestalten, als jedem gefällig 
Wy, einzukleiden. 

Ich bin nie ein besonderer Freund der Filo- 
softe gewesen , ( sagte cfcr Priester Stro- 
hylus) und aus Ursache! Aber weil doch 
die Abderiten ihr Grübeln über das Wie und 
Warum der Dinge nun einmahl nicht lassen 
können: so habe ich gegen die Fysik des 
Dämonax noch immer am wenigsten einzu- 
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wenden ; unter den gehörigen Einschränkun- 
gen verträgt sie sich noch so ziemlich mit - — 

* 

*,0 sie verträgt sich mit allem in .de* Welt» 
sagte Dämonax; diefs ist eben die Schönheit 
davon ! " 

- 

Endlich nahm t)emokrit das Wort : Soll 
ich euch/ lieben Freunde, nach allen den feinön 
und kurzweiligen Sachen, die ihr bereits gehört 
habt, nun auch meine geringe Meinung 
sagen? Wenn es euch etwa wirklich darum 
zu thun seyn sollte , . die Beschaffenheit der 
Dinge , die euch umgeben * kennen au lernen, 
so däueht mich ihr nehmt einen ungebeuera 
Umweg. Die Welt ist sehr grofs; und von 
dem Standorte* woraus wir in sie hinein 
gucken, nach ihren vornehmsten Provinzen 
und Hauptstädten, ist es so weit, dafe ich 
nicht wohl begreife, wie sich einer von uns 
einfallen lassen Tcann, die Karte eines Landes 
aufzunehmen, wovon ihm (sein angebornes 
Dörfchen ausgenommen ) alles übrige , ja sogar 
die Grenzen unbekannt sind. Ich dächte, eh* 
wir Kosmogonien und Kosmologien 
träumten, setzten wir uns hin und beobachte- 
ten, zum Beyspiel, den Ursprung einer 
Spinnewebe; und diefs so lange, bis wir 
so viel davon heraus gebracht hätten , als fünf 
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Menschensinne) mit Verstand ange- 
strengt, daran entdecken können* Ihr wer- 
det zu thun finden, das könnt ihr mir auf 
mein Wort glauben. Aber dafür werdet ihr 
ftuch erfahren , dafs euch diese einzige Spinne- 
webe mehr Aufschlufs über das grofäe 
System der Natur, und würdigere Be- 
griffe von seinem Urheber geben wird, 
als alle die feinen Weltsysteme, die ihr zwi- 
schen Wachen und Schlaf aus eurem eignen 
Gehirn heraus gesponnen habt. 

Demokrit meinte diefs im ganzen Erqst ; 
aber die Filosofen von Abdera glaubten , dafs 
er ihrer spotten wolle. Er versteht nichts von 
der Pnevmatik, sagte der eine. Von det 
Fysik noch weniger, sagte der andere. Er 
ist ein Zweifler — er glaubt keine 
Gruhdtr iebe — keinen Weltgeist — * 
keinen Deiuiurg — keinen Gott! — 
sagte der dritte, vierte, fünfbe,' sechste und 
siebente* Man sollte solche Leute gar 
xiicht im gemeinen Wesen dulden, 
sagte dfer Priester Strobylus. 

• ♦ 
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12. Kapitel 

» 

« 

Demotrit zieht sich weiter von Abdera zurück. 
Wie er sich , in seiner Einsamkeit beschäftigt. Er 
kommt bey den Abderiten in den Verdacht dafe er 
Zauberkünste treibe. Ein Experiment, das er bey 
dieser Gelegenheit mit den Abderitischen Damen 
macht» und wie es abgelaufen. 



Bey dem allen war Demökrit ein Men- 
schenfreund in der ächtesten Bedeutung 
des Wortes. Denn er meinte es gut mit der 
Menschheit, und freute sich über nichts so 
sehr, als wenn er irgend etwas Böses verhü- 
ten, oder etwas Gutes thun, veranlassen oder 
befördern konnte. Und wiewohl er glaubte, 
. dafs der Karakter eines Weltbürgers Ver- 
hältnisse in sich schliefse, denen im Kolli» 
sionsfall alle andere weichen mülsten: so hielt 
er sich doch darum nicht weniger verbunden, 
als 6in Bürger von Abdera, an dem Zu- 
Stande seines Vaterlandes Antheil zu nehmen, 
und, so viel er könnte, zu dessen Verbesserung 
beyzutragen. Allein , da man den lauten nur 

Wwlaüpi säromtl. W, XIX. B, I 
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in so fern Gutes thun kann , als sie dessen fä- 
hig sind: so fand er sein Vermögen durch die 
unzähligen Hindernisse, die ihm die Abderiten * 
entgegen setzten,, in so- enge Grenzen einge- 
schlossen, dafs er Ursache zu haben glaubte; 
sich für eine der entbehrlichsten Personen \n 
dieser kleinen Republik anzusehen. Was sie 
am nöthigsten haben, dacht 1 er, und das- 
Beste was ich an ihnen thun könnte, wäre, 
sie vernünftig zu machen. Aber die Abderi* 
ten sind freye Leute. Wenn sie nicht ver» 
nünftig seyh wollen, wer kann sie nö- 
thigen? 
■ 

Da er nun bey so bewandten Umstanden 
wehig oder nichts für die Abderiten als Abderi- 
ten thun konnte, so hielt er sich für hinläng* 
lieh gerechtfertigt, wenn er wenigstens seine 
eigene Person in Sicherheit zu bringen suchte, 
und einen so grofsen Theil als immer mög- 
lich von derjenigen Zeit rettete , die er der Er- 
füllung seiner weltbürgerlichen Pflich- 
ten schuldig zu seyn meinte. 

Weil nun seine bisherige Freystatte ent- 
weder nicht weit genug von Abdera entfernt 
war, oder wegen ihrer Lage und anderer 
Bequemlichkeiten so viel Reitz für die Abde- 
riten hatte, dafs er, ungeachtet seines Auf» 
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enthalts auf dem Lande , sich doch immer 
mitten unter ihnen befand: so zog er sich 
noch ein paar Stunden weiter in einen Wald, 
der zu ^seinem Gute gehörte , zurück , und 
bauete sich in die wildeste Gegend desselben 
ein kleines Haus, wo e* die N meiste Zeit — 
in der einsamen Ruhe,- die das eigene Ele- 
ment des Filosofen und- des Dichters ist — - 
dem Erforschen der Natur und der Betrach- 

* » ■ 

tung oblag, 

■ 

Einige neuere öelejirte — ob Abderiten 
•der riicht, wollen wir hier unentschieden 
lassen — haben sich von den Beschäftigungen 
dieses Griechischen Bakons in seiner 
Einsamkeit wunderliche, wiewohl auf ihrer 
Seite sehr natürliche Begriffe gemacht. — „Er 
arbeitete am Stein der Weisen, sagt 
Borrichius, und er fand ihn, und machte 
Gold." — Zum Beweis davon beruft er sich 
darauf, dafs Demokrit ein Buch von Steinen 
und Metallen geschrieben habe. 

Die Abderiten, jseine Zeitgenossen und 
Mitbürger, gingen noch weiter ; und ihre Ver- 
muthungen — die in Abderitischen Köpfen gar 
bald zur Gewifsheit wurden — gründeten sich 
auf eben so gute Schlüsse, als jener des Bor- 
richius. Demokrit war von Persischen 
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Magiern "erzogen worden; * 3 ) er war zwan- 
zig Jahre* in den Morgenländern herum 
gereist; hatte mit Ägypjis eben Priest er n, 
Kaldäern, Brachmanen und Gymnoso- 
fisten Umgang gepflogen, und war in allen 
ihren Mysterien eingeweiht ;. hatte tausend 
A r k a n a von seinen Reisen mit sich gebracht, 
und wufste zehn tausend Dinge , wovon nie- 
mahls etwas in eines Abderiten Sinn gekom- 
men war. — Machte diefs alles zusammen 
genommen nicht den vollständigsten Beweis, 
da£s er ein ausgelerhter Meister in 
der Magie und allen davon abhängenden 
Künsten seyn mufste? — Der ehrwürdige 
Vater Del rio hätte Spanien, Portugall und* 
Algarbien auf die Hälfte eines Beweises wie 
dieser zu Asche verbrennen lassen. , 

. « * ' , s 

Aber die guten Abderiten hatten noch nä- 
here Beweisthümer in Händen, dafs ihr gel eh r- 



13) Xerxes, der bey seinem Kriegszuge gegen 
die Griechen einige Tage zu Abdera bey Demoltrits 
Vater sein Hauptquartier gehabt, hatte den daraahls* 
noch fehl* jungen Demokrit lieb gewonnen , und 
xu dessen besserer Erziehung ein paar von den Ma- 
giern, die er bey 'sich hatie, zurück gelassen. 

Diogen. Laert. 



Digitized by Googl 



Erstes Buch. i2. Kapitel. .135 

ter Landsmann — r ein wenig faexen könne. 
Er sagte Sonnen- und Mondfinsternis- 
se, Mifswachs, Seuchen und andre 
zukünftige Dinge zuvor. Er hatte 
feinem verbuhlten Mädchen aus der Hand ge- 
weissagt, dafs sie — zu Falle kommen , und 
einem Rathsherrn von Abdera , dessen ganzes 
Leben zwischen Schlafen und Schmausen ge- 
theilt war, dafs er — an einer Un Verdaulich- 
keit sterben würde ; und beides war genau ein- 
getroffen. Überdiels hatte man Bücher mit 
wunderlichen Zeichen in seinem Kabi- 
nette gesehen ; man hatte ihn bey allerley, 
vermuthlich magischen, Operazionen mit 
Blut von Vögeln und Thieren angetroffen ; man 
hatte ihn verdächtige Kräuter kochen 
sehen; und einige junge Leute wollten ihn so* 
gar in später Nacht — bey sehr blassem Mond- 
schein ; — zwischen Gräbern sitzend über* 
schlichen haben. „Um ihn zu schrecken , hat- 
ten wir uns in die scheuslichsten Larven ver- 
kleidet, sagten^ sie: Hörner, Ziegenfüfse, Dra- 
chenschwänze, nichts fehlte uns* um, leibhafte 
Feldteufel und Nachtgespenster vorzustellen; 
wir blieben sogar Rauch aus Nasen und Ohren, 
und machten es so arg um ihn herum, dafs ein 
Herkuleä vor Schrecken hätte zum Weibe wer- 
den mögen. Aber Demokrit achtete' unser 
nicht; und, da wir es ihm endlich zu lange 

- 
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machten , sagte er blofs : Nun , wird das Kin* 
derspiel noch lange währen?" " 

'■ < r 

Da sieht man augenscheinlich , sagten die 
Abderiten, dafs es nicht recht richtig mit 
ihm ist ! Geister sind ihm nichts neues ; er 
jnuls wohl wissen, wie er mit ihnen steht! 

■ 

„Er ist ein Zauberer; nichts kann gewisser 
aeyn, sagte /der Priester Strobylus; wir 
müssen ein wenig besser Achtauf ihn geben!« 

/ Man mufs gestehen, dafs Demokrit, ent> 
weder aus Unvorsichtigkeit, oder (welches 
glaublicher ist) weil er sich wenig aus der 
Meinung seiner' Landsleute machte, zu diesen 
und andern bösen Gerüchten einige Gelegenheit 
gi^b. Man konnte in der That nicht lange un- 
ter den Abderiten leben , ohne in Vexsuchung 
au gerathen , ihnen etwas aufzuheften« 
Ihr Vorwitz und ihre Leichtgläubigkeit auf der 
einen Seite, und die hohe Einbildung, die sie 
sich von ihrer eignen Scharfsinnigkeit machten, 
auf der andern , forderten einen gleichsam her- 
aus* und überdieü war auch sonst kein Mittel, 
sich für die lange Weile, die man bey ihnen 
hatte, zu entschädigen. Demokrit befand sich 
nicht selten in diesem Falle : und da die Abde- 
riten albern genug waren, alles, was er ihneR 
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ironischer Weise sagte, im buchstäb- 
lichen Sinne zu nehmen; so entstanden 
daher die vielen ungereimten Meinungen und 
Mährchen, die auf seine Rechnung in der Welt 
herum liefen^ und noch viele Jahrhunderte nach 
seinem Tode von andern Äbderiten für bare* 
Geld angenommen, oder wenigstens ihm selbst 
unbilliger Weise zur Lasj; gelegt wurden. • 

Er hatte sich, unter andern, auch mit der 
Fysiognomik abgegeben, und theils aus seinen 
eigenen Beobachtungen, theils aus dem wpil 
ihm andere von den ihrigen mitgetheilt , sich 
eine Theorie davon gemacht, von deren 
Gebrauch er (sehr vernünftig, wie uns däucht) 
urtheilte, dafs es damit, eben so wie mit der 
Theorie der poetischen oder irgend 
einer ändern Kunst beschaffen sey. penn 
so wie noch keiner durch die blofse Wissen- 
Schaft der Regeln ein guter Dichter oder Künst- 
ler geworden sey, und nur derjenige, Welchen 
angeborneS Genie, emsiges Studium, hartnäk- 
kiger Fleifs und lange Übung zum Dichter oder 
Künstler gemacht, geschickt sey, die Regeln 
seiner Kunst recht zu verstehen und anzuwen. 
den: so sey auch die Theorie der Kunst, 
aus dem Äufserlichen des Menschen 
auf das Innerliche zu schliefsen, nur für 
Leute von groCser Fertigkeit im Beobachtern 
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und Unterscheiden brauchbar, für jeden andern 
hingegen eine höchst Ungewisse und bezügli- 
che Sache ; und eben darum müsse sie als eine 
von den geheimen Wissenschaften 
oder grofsen Mysterien der Filosofie im- 
Hier nur der kleinen Zahl der Epopten *4) 
vorbehalten bleiben. 

Diese Art von der Sache zu denken bewies, 
dafs Demokrit kein Scharlatan war: aber den 
Äbderiterj bewies sie blofs, dafs er ein Geheim- 
nifs aus seiner Wissenschaft mache. Daher 
liefsen sie nicht ab t ihn « so oft sich die Rede 
davon gab, zu necken und zu plagen, dafe er 
ihnen etwas davon entdecken sollte. Beson- 
ders drückte dieaer Vorwitz die Abderitin- 
nen. Sie wollten von ihm wissen — an was 
für äufserlichen Merk mahlen ein getreuer Lieb« 
haber zu erkennen sey? ob Milon, vonKro- 

tona 15 ) eine sehr gro£se Nase gehabt habe? 

< *■ 

! 

14) Epopten (Anschauer) hiefsen diejenigen» 
welche nach ausgestandner Prüfung zum An« 
• chauen der grofsen Mysterien zu £leu- 
tia zugelassen wurden. 

15) Ein Mann, von dessen wunderbarer Leibes- 
starke und Gefräßigkeit die fabelhaften Qraeculi 
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ob eine blasse Farbe ein uoth windiges Zeichen 
eines Verliebten sey? — und hundert andere 
Fragen dieser Art, mit denen sie seine Geduld 
so sehr ermüdeten, dafs er .endlich, um ihrer 
los zu werden, auf den Einfall kym, sie ein 
wenig zu erschrecken. 

Aber das haben Sie Sich wohl nicht vorge- 
stellt, sagte Demökrit, dafs die Jungfer- 
schaft ein untrügliches Merkzeichen in den 
Augen haben könnfie? 

„In den Augen? riefen die Abderitinnen. 
Ol das ist nicht möglich ! Warum just in den 
Augen 

■ - 

Es ist nicht anders, versetzte er; und wa» 
Sie mir gewifs glauben können, ist, dafs mir 
dieses Merkmahl schon öfters von den Geheim- 
nissen junger und alter Schönen mehr entdeckt 
hat , als sie Lust gehabt haben würden mir von 
freyen Stücken anzuvertrauen. 16 ) 

erstaunliche Dinge zu erzählen wissen ; zum Beyspiel* 
dafs er einen wohl gemästeten Ochsen drey hundert 
Schritte weit auf den Schultern getragen, und, nach- 
dem er ihn mit einem einzigen Faustschlag todt ge» 
macht > in einem Tage aufgegessen habe. 

16) Eine der Hälfte des menschlichen Geschlechts 
Ter ha f ste Sagacität — nennt diefs Job. Chry so- 
ft tomus Mag neu us in seinem Leben des Demökrit. 
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Der zuversichtliche Ton, womit ter diels 
sagte, verursachte einige Entfärbungen; wie- 
wohl die Abderitinnen (die in allen Fällen, 
wo es auf die gemeinte Sicherheit ihres Geschlech- 
tes ankam, einander getreulich beyzustehen 
pflegten) mit grofser Hitze darauf bestanden, 
dals sein vorgebliches Geheimnifs eine Schi- 
märe sey. 

Sie nöthigen mich dprch Ihren Unglauben, 
dafs ich Ihnen noch mehr sagen raufs, fuhr der 
♦Filosof fort. Die Natur ist voll solcher Ge- 
Wimnisse, meine schönen Damen ; und wofür 
sollt' ich auch, wenn es sich der Mühe nicht 
verlohnte, bis nach Äthiopien und Indien ge- 
wandert seyn ? Die Gymnosofisten , deren 
Weiber — wie Sie wissen — nackend gehen, 
haben mir sehr artige Sachen entdeckt. 

• 

„Zum Beyspiel?" — sagten die Abderi- 
tinnen. 

Unter andern ein Geheimnifs, welches ich, 
wenn ich ein Ehemann wäre, lieber nicht »u 
wissen wünschen würde. 

„Ach, nun haben wir die Ursache, warum 
aich' Demokrit nicht verheirathen will," — 
rief die schöne Thryallis. 
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„Als ob vrir nicht schon lange wüfsten, sagte 
Sala banda, dafs es seine Äthiopische Venus 
ist, die ihn für unsre Griechische so unempfind- 
lich macht. — Aber Ihr Gebei/nnifs, Demo* 
krit, wenn man es keuschen Ohren anvertrauen 
darf?" ' 

< 

Zum Beweise, dafs man es darf, s will ich 
es den Ohren aller gegenwärtigen Schönen an- 
vertrauen, antwortete der Naturforscher, Ich 
weifs ein unfehlbares Mittel, wie man machen 
kann, dafs ein Frauenzimmer, im Schlafe, mit 
vernehmlicher Stimme alles sagt was sie auf 
dem Herzen hat* 

„O gehen Sie , riefen die Abderitinnerj, Sid 
wollen uns bang machen; aber — wir lasseh 
uns nicht so leicht erschrecken." 

Wer vrird auch an erschrecken denken, 
sagte Demokrit, wenn von einem Mittel 
die Rede ist, wodurch einer jeden ehrlichen 
Frau Gelegenheit gegeben wird, zu zeigen, 
dafs sie keine Geheimnisse hat, die ihr Mann 
nicht wissen düifte? 

• ' i i 

• i 

„Wirkt Ihr Mittel auch bey Unverheirate- 
ten?" — fragte eine Abderitin, die weder jung 
noch reitzend genug zu seyn schien, um eine 
solche Frage zu thun. 
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Es wirkt vom zehnten Jahr an bis zum acht- 
zigsten, erwiederte er, ohne Beziehung auf 
irgend einen andern Umstand , worin sich ein 
Frauenzimmer befinden kann. 

Die Sache fing an ernsthaft zu werden. — ^ 
Aber Sie scherzen nur, Demokrit? sprach die 
Gemahlin eines Ttesmotheten, nicht ohne 
eine geheime Furcht des Gegen theils versichert 
zu werden. 

• . I v . 

Wollen Sie die Probe machen, Lysis- 
tratar , 

v - 

„Die Probe? — Warum nicht? — Vor- 
aus bedungen , daß nichts Magisches dazu ge- 
braucht wird. Denn mit Hülfe Ihrer Talis- 
mane und Geister könnten Sie eine arme Frau 
sagen machen was Sie wällten.*" 

* I v • " 4 

Es haben weder Geister noch Talismane da» 
mit zu thun. Alles geht natürlich zu. Pas 
Mittel, das ich gebrauche, ist die simpelste 
^ache von der Well:. 

"7 

Die Damen fingen an, bey allen Grimassen 
von Herzhaftigkeit wozu sie sich zu zwingen 
suchten , eine Unruhe zu verratheh , die den 
Filosofen sehr belustigte. — „Wenn unan 
nicht wüfste, dafs Sie* ein Spötter sind, der die 
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ganze Welt zum besten hat. — Aber darf 
man fragen , wdrin Ihr Mittel besteht? " 

Wie ich Ihnen sagte, die natürlichste Sache 
von der Welt. Ein ganz kleines unschädliches. 
Ding, eiqem schlafenden Frauenzimmer ^aufs 
Herzgrübchen gelegt, das ist das ganze Geheim- 
nifs: aber es thut Wunder, Sie können mirs 
glauben! Es macht reden, so lange noch im 
innersten Winkel des Herzens was zu entdek- 
ken ist. 

Untet sieben Frauenzimmern, die sich in 
der Gesellschaft befanden, war nur Eine, de- 
ren Miene und Geberde unverändert die nehm- 
lighe blieb wie vorher^ Man wird denken, 
sie sey alt, oder häfslich, oder gar tugend- 
haft gewesen; aber nichts von allem diesem! 
Sie war — taub, 

„Wenn Sie wollen , dafs wir Ihnen glauben 
sollen, Demokrit, so nennen Sie Ihr Mittel." 

Ich will es dem Geraahl der schönen Thry- 
a 1 1 i s ins Ohr sagen , sprach der boshafte Na- 
turkundiger. 

Der Gemahl der schönen Thryallis war, 
ohne blind zu seyn , so glücklich, als Hage- 
dorn einen Blinden schätzt dessen Gemahlin 
• chön ist. Er hatte immer gute Gesellschaft, 
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oder wenigstens was man zu Abderaso nannte,' 
in seinem Hause» Der gute Mann glaubte, 
man finde so viel Vergnügen an feinem Um- 
gang, und an den Versen die er seinen Be- 
suchen vorzulesen pflegte. In der That hatte 
er das Talent, die schlechten Verse, die er 
machte , nicht übel au lesen ; und weil er mit 
vieler Begeisterung las , so wurde er nicht ge- 
wahr, dafs seine Zuhörer, anstatt auf seinem 
Verse Acht zu geben , mit der schönen Thryal- 
lis liebäugelten. Kurz, der Rathsherr Smi- 
lax war ein Mann, der eine viel, zu gute Mei- 
nung von sich selbst hatte, um von der Tugend 
seiner Gemahlin eine schlimme zu hegen. 

Er bedachte sieb also keinen Augenblick, 
denvGeheimnUs Sein Ohr darzubieten. 

' • r 

t 

Es ist weiter nichts, flüsterte ihm der Filo- 
sof ins Ohr, als die Zunge eines lebendigen 
Frosches, die man einer schlafenden Dame 
auf die linke Brust legen mufs. Aber Sie müs- 
sen Sich beym Ausreifsen wohl in Acht neh- 
men, dafe nichts von den daran hängenden 
Theilen mitgeht , und der Frosch mufs wieder 
ins Wasser gesetzt werden. 

- 

i 

„Das Mittel mag nicht übel seyn, sagte 
S m i 1 a x leise ; nur Schade dafs es ein wenig. 
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, ist ! Was würde der Priester 
Strobylus dazu sagen ?" . 

• t I . * * 

Sorgen Sie nicht dafür, versetzte Demo» 
krit: ein Frosch ist doch keine Diana, deT 
Priester Strobylus mag sagen was er will. Und 
zudem geht es dem Frosche ja nicht ans 
Leben. , 

„Ich darf es also weiter geben?" 

fragte Smilax. 

Von Herzen gern! Alle Mannspersonen in 
der Gesellschaft dürfen es wissen; und ein 
jeder mag es ungescheut allen seinen Bekann- 
ten entdecken; nur mit der Bedingung, dafs 
es keiner weder seiner Frau ijoch, feiner Ge- 
liebten wieder sage. ^ 



Die guten Abderitinnen wufsten nicht 
was sie von der Sache glauben sollten. Un- 
möglich schien -sie ihnen nicht; -und was 
sollte auch Abderiten unmöglich scheinen? — 
Ihre gegenwärtigen Männer oder Liebhaber 
wären nicht viel ruhiger; jeder setzte sich 
heimlich vor, das Mittel ohne Aufschub zu 
probieren, und jeder (den glücklichen Smi- 
lax ausgenommen) besorgte, gelehrter da- 
durch zu werden als er wünscht«. 
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» 

„Nicht wahr, Männchen — ' sagte Thry- 
allis zu ihrem Gemahl, indem sie ihn freund- 
lieh auf die Backen klopfte , du kennst mich 
zü gut, um einer solchen Probe nöthig zu 
haben?" 



„Der mein ige sollte sich so etwas "ein- 
fallen lassen, sagte Lagiska. Eine Probe 
setzt Zweifel vpraus, und ein Mann, der an 
der Tugend seiner Frau zweifelt — •** 

— - Ist ein Mahn , der Gefahr läuft seine 
Zweifel in Gewifsheit verwandelt zu^ sehen, y 
setzte Demokrit hinzu, da er sah, dafs sie 
^einhielt. — Das wollten Sie doch sagen, 
schöne Lagiska? 



„Sie. sind ein Weiberfeind, riefen die 
Abderitinnen allzumahl; aber vergessen Sie* , 
nicht, dafs wir in Thracien sind, und hüten 
Sie Sich vor dem Schicksal des Orfeus ! 44 

Wiewohl diefs im Scherz gesagt wurde, 
so war doch Ernst dabey. Natürlicher Weise 
läfst man sich nicht gern ohne Noth schlaf- 
lose Nächte machen; eine Absicht ? von wel- 
cher wir den Fi^osofen um so weniger frey 
sprechen können, da - er die Folgen seines 
Einfalles nothwendig voraus sehen mufsire. 
Wirklich gab diese Sache den sieben Damen 
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so viel zu denken , dafs sie die ganze Nacht 
kein Auge zuthaten; und da das vorgebliche 
Geheimnifs den folgenden Tag in ganz Abdera 
herum lief, so verursachte er dadurch etliche 
Nächte hinter einander eine allgemeine Schlaf* 
losigkeit. 

Indessen brachten die. Weiber bey Tage 
wieder ein, was ihnen bey Nacht abging: und 
weil verschiedene sich nicht einfallen Helsen« 
dafs man ihnen das Arkanum, wenn sie am 
Tage schliefen, eben so gut applicieren 
könne *als bey Nacht, und daher ihr Schlaf- 
zimmer zu verriegeln vergafsen; so bekamen 
die Männer unverhofft Gelegenheit« von ihren 
Froschzungen Gebrauch zu machen. Lysis- 
trata, Thryalkis, und einige andere, die 
am meisten dabey zu wagen hatten, waren die 
ersten, an denen die Probe, mit dem Erfolg 
den. man leicht voraus sehen kann, gemacht 
wurde. 

■ 

( . Aber eben diels stellte in kurzem *Ue Ruhe 
in Abdera wieder her. Die Männer dieser Da- 
men, nachdem sie das Mittel zwey - oder 
dreymahl ohne Erfolg gebraucht hatten, ka- 
men in vollem Sprunge zu unserm Filosofen 
gelaufen , um sich zu erkundigen , was diefs 
" zu bedeuten hatte. — So? rief er ihnen em> 
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gegen; bat die Froschzunge ihre Wirkung ge- 
than? Haben Ihre Weiber gebeichtet? Kein 
Wort, keine Sylbe, sagten die Abderiten. — 
Desto besser ! rief Demokrit: triumneren 
Sie darüber! Wenn eine schlafende Frau mit 
einer Froschzunge auf dein Herzen nichts sagt, 
so ist es ein Zeichen , dafs sie — nichts zu 

■ 

sagen Tiat., Ich wünsche Ihnen Glück, meine 
Herren! Jeder von Ihnen kann sich rühmen, 
dals er den Fönix der Weiber in seinem Hause 

■ 

besitze. 

» 

Wer war glücklicher als ünsre Abderiten! 
Sie liefen so schnell als sie gekommen waren 
wieder zurück, fielen ihren erstaunten Wei- 
bern um den Hals, erstickten >ie mit Küssen 
und Umarmungen , und bekannten nun frey* 
willig was sie gethan hatten , um sich von der 
Tugend ihrer Hälften (wiewohl wir davon 
schon gewils waren, sagten sie) noch gewisser 
zu machen* 

Die guten Weiber wtifsten nicht ob sie ih- 
ren Sinnen glauben sollten. Aber, wiewohl 
jie Abderitinnen waren; hatten sie doch Ver- 
stand genug sich auf de* Stelle zu fasseh* und 
ihren Männern ein so unzärtliches Mifstrauenj 
als dasjenige war dessen sie sich selbst anklag* 
ten, nachdrücklich zu verweisen. Einige trie# 
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ben die Sache bis zu Thranen ; aber alle hatten 
Mühe die Freude zu verbergen, die ihnen 
eine so unverhoffte Bestätigung ihrer Tu. 
gehd verursachte; und wiewohl sie, der An* 
ständigkeit wegen, auf Demökriten schmäh] en 
mufsten, so War doch keine, die ihn nicht da* 
für hatte umarmen mögen, dafs er ihnen einen 
so guten Dienst geleistet hatte. Freylich wär 
diefs nicht was er gewollt hatte. Aber die Fol- 
gen dieses einzigen unschuldigen Scherzes 
mochten ihn lehren, d^fs man mit Abde* 
riten nicht behutsam genug scher* 
»en kann« 

Indessen (wie alle Dinge dieser Welt 
mehr als Eine Seite haben) so fand sich auch, 
dafs aus dem Übel, welches unser Filosof den 
Abde riten wider seine Absicht zugefügt hatte, 
gleichwohl mehr Gutes entsprang, als man vef- 
muthlich hätte erwarten können, wenn die 
Froschzungen gewirkt hatten. Die Männer 
machten die Weiber durch ihre unbegrenzte 
Sicherheit^ und die Weiber die Männer 
durch ihre Gefälligkeit und gute» 
Laufte glücklich. Nirgends in der Welt sah 
man zufriednere Ehen als in Abdera. Und bey 
allem dem Waren die Stirnen def Abderiten 
so glatt, und — die O h t e n und Zungen 
der Abderitinnen so keusch, als bey andern 
Witen' 
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Demokrit soll die Abderitinnen die ^Sprache der Vö- 
gel lehren. Im Vorhergehen eine Probe, wie sie 

ilire Töchter bildeten» 

• * • , ... 

A 



E,in andermahl geschah es, dafs sich unser 
Tilosof an einem schönen Frühlingsabend mit 
einer Gesellschaft in einem von den Lustgarten, 
befand , womit die Abderiten die Gegend um 
ihre Stadt verschönert hatten. 



„Wirklich verschönert?" — Diefs nun 
eben nicht: denn woher hätten die ^bdetiten 
nehmen sollen , dafs die Natur schöner ist als 
die Kunst , und da£s ■ zwischen künsteln und 
verschönern ein Unterschied ist? — Doch 
davon soll nun, die Rede nicht seyn« 

- 

Die Gesellschaft lag . auf weichen mit Blu- 
men bestreuten Rasen, unter einer hohen 
Laube, im Kreise herum. In den Zweigen 
eines benachbarten Baums sang eine Nachti- 
gall. Eine junge Abderitin von vierzehn Jah- 
ren schien etwas dabey zu empfinden, wovon 
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die 1 übrigen nichts empfanden. Demokrit 
bemerkte es. Das Mädchen hatte eine sanfte 
Gesichtsbildung und Seele in den Augen. 
Schade für dich, dafs du eine Abderitin bist! 
dacht' er. Was sollte dir in Abdera eine em- 
pfindsame Seele? Sie würde dich nur unglück- 
lich machen. Doch es hat keine Gefahr! Was 
die Erziehung deiner Mutter und Grofsmutter 
an dir unverdorben gelassen hat, werden die 
Söhnchen unsrer Archonten und Rathsherren, 
und was diese verschonen , wird das Beyspiel 
deiner Freundinnen zu Grunde richten. In 
weniger als vier Jahren wirst du eine Abderi- 
tin seyn wie die andern ; und wenn du erst 
erfährst, dafs eine Froschzunge auf dem Herz- 
Grübchen nichts zu bedeuten hat — 

Was denken Sie, schöne Nannion? sagte 
Demokrit zudem Mädchen. 

- ,;Ich denke, dafs ich mich dort unter die 
Bäume setzen möchte , um dieser Nachtigall 

recht ungestört zuhören zu können." 

«tiflfffe'»*? • j ■ >■ ■ 

Das alberne Ding! sagte die Mutter des 
Mädchens. Hast du noch keine Nachtigall 



bens. Hast du noch keine Nachtij 

— ion hat Recht, sagte die schöne 
Iiis; ich selbst höre für mein lieben 



■ : » 



r 
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gern den Nachtigallen zu. Sie singen mit einem 
solchen Feuer, und es ist etwas so eigenes in 
ihren Modulazionen , dafs ich schon oft ge» 
wünscht habe, zu verstehen was sie damit sa- 
gen wollen. Ich bin gewifs , man würde die 
schönsten Dinge von der Welt hören. Aber 
Sie, Demokrit, der alles weifs, sollten Sie 
nicht auch die Sprache der Nachtigallen ver- 
stehen?^ ^ 

. 's' 

Warum nicht? antwortete der Filosof mit 
seinem gewöhnlichen Flegma: und die Sprache 
aller übrigen Vögel dazu! / _ — ' 





Sie wissen ja , dafs ich immer im Em! 

„O das ist allerliebst! Geschwind, 
setzen Sie uns was aus der Sprache der Nachti« 
gallenj Wie hiefs das, was diese dorl 
als Nannion so davon gerührt wurde 




Das läfst aich nicht so leicht ins Griechi- 
sche übersetzen als Sie denken, schöne Thry-p 
allis. Es giebt keine Redensarten in unsrer 
Sprache, die dazu zärtlich und feurig 
Wären, / t - ,y. l . ■■ .v ; . A j\ \ : }^J^i^ 




■ 



1 



• 
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„Aber ?wie können Sie denn die Sprache der 
Vögel verstehen , wenn Sie nicht auf Grie- 
chisch wiedet sagen können , was Sie gehört 
haben?« 



t 



Die Vögel können auch kein Griechisch, 
un4 verstehen einander doch? 

» • 
< 

„Aber Sie sind kein Vogel, wiewohl Sie 
ein Jdser Mann sind, der uns immer zum bes- 
ten hat.« 





m 




l3 



seinem Nächsten denkt! Indessen verdient.Ibre 
Antwort, dafs ich mich näher erkläre. Die 
Vögel verstehen einander durch eine gewisse 
Sympathie, welche ordentlicher Weise nur un- 
ter gleichartigen Geschöpfen Statt hat. Jeder 
Ton einer singenden Nachtigall ist der lebende 
Ausdruck einer Empfindung, und erregt in der 
zuhörenden unmittelbar den Unisono dieser 
Empfindung. Sie verstehet also, vermittelst 
ihres eignen Innern Gefühls, was ihr jene sagen 
wollte; und. gerade auf die n^hmliche Weise 
versteh 9 ich sie auch, 

• • • „ v , 

„Aber wie machen Sie denn das? cc — • frag- 
ten etliche Abderitinnen. 7 

Die Frage war, nachdem Demokrit sich be- 
reits so deutlich erklärt hatte, gar zu Abderi, 
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tisch, als dafs e* sie ihnen so ungenossen hätte 
hingehen lassen können. Er besann sich eraen 
Augenblick. 



Ich verstehe ihn, — * sagte die kleine Nan- 
»ion leise, ' 

■ * • • 

,,Du verstehst ihn, du haseweises Ding? — 
schnarrte ihre Mutter das airine Mädchen an: — 
nun, lafs hören, Puppe, was versiehst du denn 
davon?« '\ . 

Ich kann es nicht ztt Worte bringen ; aber 
ich empfind' es, däucht mich, erwiederte 
Nannion, 

♦ „Sie ist, wie Sie hören, noch ein Kind, 
sagte die Mutter; wiewohl sie* so schnell 
aufgeschossen ist, dafs viele Leute sie für 
meine jüngere Schwester, angesehen haben. 
Aber halten wir uns nicht mit dem Geplapper 
eines läppischen Mädchens auf, das npch nicht 
weifs was es sagt ! " 

Nannion hatGefühl, sagte Dem okrit; 
sie findet den Schlüssel zur allgemeinen Sprache 
der. Natur in ihrem rHersen, und vielleicht ver- 
Steht sie mehr davon als — 



„O mein Herr, ich bitte Sie, machen Sie 
*jair die kleine Närrin* nicht noch einbildischer ! 
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sie ist ohnediefs naseweis ^nd schnippisch ge- 
nug 

^ Bravo, dachte Demokrit; nur so fortge» 
1 fahren ! Auf diesem Wege möchte noch Hoff* 

nung für den Kopf uüd das Herz der kleinen 

JNannion seyn. 

1 

*■ 

„Bleiben wir bey der Sache ! .( fuhr die Abde* 
ritin fort, die, ohne jemahls recht gewufst zu 
haben wie und warum, die unerkannte 
Ehre hatte Nannions Mutter zu seyn) Sie 
wollten uns ja erklären wie es zuginge, dafs 
'Sie die Sprache der Vögel verstehen?* 1 

Wir sind den Abderitinnen die Gerechtig- 
keit schuldig, nicht zu bergen, dafs sie alles, 
was Demokrit von seiner Kenntnifs der Vögel» 
Sprache gesagt hatte, für blofse Prahlerey 
hielten. Aber dieJä hinderte nicht, dafs die 
Fortsetzung dieses Gesprächs nicht etwas, seht 
unterhaltendes für sie gehabt hätte: denn sie 
hörten von nichts lieber reden , als von Diu- 
gen, die sie nicht glaubten -und d o c Ii glaub- 
ten? als daist von Sfinxen, Meermänriern, 
Sibyllen, Kobolden, Fopaftzen, Gespenstern, 
und allem was in diese Rubrik gehört ; und die 
Sprache. der Vögel gehörte auch dahin, t dach- 
ten sie« ' - - - * - > i-'. , - - v 
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Es ist ein Geheimnifs, erwiederte Demo- 
krat, das ich von dem Oberpriester zu Memlis 
lernte , da ich mich in die Ägyptischen Myste- 
rien einführen lie£s. Er war ein langer hage-, 
rer Mann , hatte einen sehr langen Nahmen, 
und einen noch längern eisgrauen Bart, der 
ihm bis an den Gürtel reichte. Sie würden ihn 
für einen Mann aus der andern Welt gehalten 
haben, so feierlich und geheimnifs voll sah er 
in seiner spitzigen Mütze und in meinem schlep- 
penden Mantel aus. 
• 

Die Aufmerksamkeit der Abdenten nahm 
merklich zu« N a n n i o n , die sich ein wenig 
weiter zurück gesetzt hatte, lauschte mit dem * 
linken Ohr der Nachtigall entgegen ; aber von 
Zeit zu Zeit schofs sie einen dankvollen Sei- 
ten^liek auf den Filosofen, welchen dieser, so ' 
oft die Mutter auf ihren Busen sah oder ihren 
Hund küfste , mit aufmunterndem Lächeln 
beantwortete. <». 

Das ganze Geheimnifs, fuhr er fort* be- 
steht darin : Man schneidet unter einer gewis- 
sen Konstellazion sieben verschiedenen Vö> 
geln (deren Nahmen ich nicht entdecken darf ) 
die Hälse ab, läfst ihr Blut in eine kleine 
Grube, die zu dem Ende in die Erde gemacht 
wird , zusammen Aloisen , bedeckt die Grube 

* * 

t 
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mit Lorberzweigen , und ~ geht seines We- 
ges, Nach Veyflufs von ein und zwanzig Ta- 
gen kommt man wieder , deckt die Grube auf, 
und findet einen kleinen Drachen von seltsamer 
Gestalt , £er aus der Fäulnifs des vermischten 
Blutes entstanden ist, — *7) 1 

17) Pllnius, der in seiner Natur • und Kunst« 
geschieh te Wahres und Falsches ohne Unterschied 
zusammen getragen hat, erzählt, im neun, und vier* 
zigsten Kapitel seines zehnten Buchs» in ganzem lernst; 
Demokrit habe in einer seiner Schriften gewisse 
Vögel benennet, aus deren vermischtem Blut ein$ 
Schlange entstehe, welche die Eigenschaft habe, dafs 
derjenige, der sie esse, (ob mit Essig und Öh], 
sagt er nicht) vtm Stund* an alles verstehe, was die 
Vögel niit einander reden« Wegen dieser und an* 
derer ähnlicher Albernheiten, wovon (wie er sagt) 
die Schriften des Demokrit wimmeln, liest er ihm 
an einem andern Orte seines Werkes den Text sehr 
schulmeisterhaft. Aber Gr e 1 1 i u s ( Nqct 9 Atticar* 
JL. <Y. Cap. 12.) vertheidigt unsern Filosofen mit 
bessern! Grund, als Pl*nius ihn verurtheilt. Was 
konnte Pemokrit dafür» dafs die Abderiten dumm 
genug waren, alles , was er im Ernste sagte, für 
Ironie, und alles, was er scherzweise sagte, fu* 
Ernst zu nehmen ? Oder wie könnt 1 er verhindern, 
dal* nicht lange nach seinem Tode Abderitische 
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„Einen Drachen!" — riefen die Abde- 
ritinnen mit allen Merknaahlen *defc Erstau- 
»ens. 

••'»» »».»!• ' ' ' ' ' * 

' »• - •. 

Einen Drachen, wiewohl nicht viel gröfser 
als eine gewöhnliche Fledermaus. Diesen 
Drachen nehmen Sie, schneiden ihn in kleine 
Stücke, und essen ihn mit etwas Essig Ohl 
und Pfeffer, ohne das mindeste 4 a vpn. übrig zu 
lassen; gehen darauf zu Bette, decken Sich 
wohl zu, und schlafen ein und zwanzig Stun- 
den in Einem Stücke fort. Darauf erwachen 
Sie wieder, kleiden Sich an, gehen in Ihren. 
Garten oder in eia Wäldchen , und erstaunen 
nicht wenig, indem Sie Sich augenblicklich auf 
allen Seiten von Vögeln umgeben und gegrüfst 
finden , deren Sprache und Gesang Sie so gut 
verstehen, als ob Sie alle Tage Ihres Lebens 
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Köpfe tausend Albernheiten, an die er hie gedacht 
Üatte,/ unter seinem Nahmen und Ansehen an andre 
'Abdelritcfi ^verkauften? Was für klägliches Zeug 
lief* ihn nicht erst im Jahre 1646 Magnenus in 
seinem Democritus redivivus sagen! Ünd yfas müs- 
sen nicht die Leute in der andern Welt von sich 
'sa^en lassen! 
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t 

nichts als Elstern , Ganschen und Truthüh- 
ner 18 ) vgewesen wären. 

. < 
Demokrit erzählte den Abderitinnen alles 

diefs mit einfer so gelassenen Ernsthaftigkeit, \ 
dafs sie sich um so weniger entbrechen konn- 
ten ihm Glauben beyzumessen , da er (ihrer 
Meinung nach) die Sache unmöglich mit so 
vielen Umständen hätte erzählen können , wenn 
sie nicht wahr gewesen wäre. Indessen wufs- 
ten sie jetzt doch gerade nur so viel davon als 
no ig war , um desto ungeduldiger zu werden 
alles zu wissen — < 

„Aber, fragten sie* was für Vogel sind 
es denn, die man dazu braucht? Ist der Sper* 
ling, der Finke, die Nachtigall* die Elster, die 
Wachtel , der Rabe, der Kiebitz, die Nacht- 
eule, u. 8. f. auch darunter? Wie sieht der 
Drache aus? Hat er Flügel? Wie viele hat 

* 

18) Diefs ist wohl ein Irrtimm des Übersetzers. 
Denn wer weifs nicht» dafs die Truthühner dem 
Aristoteles selbst unbekannt warm, und unbekannt 
seyn tnufsten, weil sie erst aus Westindien zu uns 
und in die übrigen Theile unsrer Halbkugel gekom- 
men sinäl S. Buffon Histolre naturelle des 
Oiseaux $ T* HL ig? u. f. 



158 ^ 11 A B D B K 1* T Ä K. 

er deren? Ist er gelb, oder grün, oder blati, 
oder rosenfarben ? Speyt er Feuer? Beifst oder 
stiebt er nicht, wenn man ihn anrühren will? 
Ist er gut zu essen? Wie schmeckt et? Wie 
verdaut er sich? Was trinkt man dazu?* 4 
Alle diese Fragen, womit der gute Naturfor- 
scher von allen Seiten bestürmt wurde, mach- 
ten ihm so warm, dafs er sich endlich am kür* 
testen aus dem Handel zu ziehen glaubte, wenn 
er ihnen gestände, er habe die gan£e Historie 
nur zum Scherz ersonnen. 

* „O, diefs sollen Sie uns nicht weifs ma» 
chen ! — * riefen die Abderitinnen : Sie wollen 
nur nicht dafs wir hinter Ihre Geheimnisse 
kommen. Aber wir werden Ihnen keine Ruhe 
lassen, verlassen Sie Sich darauf! Wir wollen 
den Drachen sehen, betasten, beriechen, kos* 
ten , und mit Haut und Knochen aufessen, oder 
Sie sollen uns sagen, warum nicht! " 



— 
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i. Kapitel. 

Eine Abschweifung fiber den Kavakter und die 
Filosofie des Demokritus , welche wir den Leser 
nicht zu überschlagen bitten. 

Wir wissen nicht , wie Demokrit es angefan- 
gen, um sich die neugierigen Weiber vom 
Halse zu schaffen. Genug, däfs uns diese Bey- 
spiele hegreiflich machen , wie ein blofser 
zufälliger Einfall Gelegenheit habe geben kön- 
nen, den unschuldigen Naturforscher in den 
Ruf zu bringen, als ob er Abderit genug gewe- 
sen sey, alle die Mährchen, die er seinen 
albernen Landsleuten aufheftete, selbst zu 
glauben. Diejenigen , die ihm diefs zum Vor- 

WjÄfcAwns sämmtl. W. XIX. B. L 
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wurf nachgesagt haben , berufen sich auf seine 
Schriften. Aber schon lange vor den Zei- 
ten des Vitruvius und Plinius wurden 
eine Menge unächter Büchlein mit viel bedeu- 
tenden Titeln unter seinem Nahmen herum 
getragen. Man weifs , wie gewöhnlich diese 
Art von Betrug den müfsigen Graeculis der 
spätem Zeiten war. Die Nahmen Hermes 
Trismegistus, Zoroaster, Orfeus, Py- 
thagoras, Demokfitus, waren ehrwür- 
dig genug, um die armseligsten Geburten scha- 
ler Köpfe verkäuflich zu machen; insonderheit 
nachdem die Alexandrinische Filosofenschule 
die M a g i e in eine Art von allgemeiner Achtung, 
und die Gelehrten in den Geschmack gebracht 
hatte , sich bey den Ungelehrten das Ansehen 
zu geben als ob sie gewaltige Wundermänner 
wären, die den Schlüssel zur Geisterwelt ge- 
funden hätten, und für die nun in der ganzen 
Natur nichts geheimes sey. Die,Abderiten hat- 
ten den Demokrit in den Ruf der Zaubere y 
gebracht, weil sie nicht begreifen konnten, wie 
man , ohne ein Hexenmeister zu seyn so viel 
wissen könne, als sie — nicht wufsten; 
und spätere Betrüger fabricierten Zauberbücher 
in seinem Nahmen , um von jenem Ruf bey 
den Dummköpfen ihrer Zeit Vortheile zu 



ziehen. 
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Uberhaupt waren die Griechen grofse Lieb- 
haber davon, mit ihren Filosofen den Narren 
tu treiben. Die Athener lachten herzlich, als 
ihnen der witzige Possenreifser Aristofanea 
weifs machte, Sokrates halte die Wolken 
für Göttinnen, messe aus, wie viele Flohfüfse 
hoch ein Floh springen könne , 1 ) lasse sich, 

1) Nichts ist möglicher, als dafs Sokrates wirk- 
lich einraahl etwas gesagt haben konnte, da* zu 
diesem Aristofanischen SpaTs Anlafs gegeben. Er 
durfte nur in einer Gesellschaft, wo die Rede von 
Gröfse und Kleinheit war , den Irrthum angemerkt 
haben« den man gewöhnlich begeht, da man von 
Grofs und Klein als von wesentlichen Eigenschaften 
spricht, und nicht bedenkt, dafs es blofs auf den 
Mafsstab ankommt, ob eben dasselbe Ding grofs 
oder klein seyn soll. Er konnte nach seiner scherz- 
haften Art gesagt haben: man habe Unrecht, den 
Sprung eines Flohs nach der Attischen Elle zu mes- 
sen; man müsse, um die Schnellkraft des Flohs 
mit derjenigen eines Luftspringers zu vergleichen, 
nicht den menschlichen Fufs, sondern den Flohfufs, 
zum Mafs nehmen, wenn man anders den Flöhen 
Gerechtigkeit widerfahren lassen wolle — und der- 
gleichen. Nun brauchte nur ein Abderit in 
der Gesellschaft zu seyn* so können wir sicher dar- 
auf rechnen, dafs er es als eine grofse Ungereimt- 
heit» die dem Filosofen entfahren sey, nach seiner 
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wenn er meditieren wolle, In einem Korbe 
aufhängen, damit die anziehende Kraft der 
Erde seine Gedanken nicht einsauge, u. ä. Vr. 
und es dünkte sie überaus kurzweilig» den 
Mann, der ihnen immer die Wahrheit tthd 
also oft unangenehme Dinge sagte, wenig- 
stens auf der Böhne platte Pedantereyen sagen 
xu hören. Und wie mufste sich nicht Dio- 
genes (der unter den Nachahmern des So- 
krates noch am meisten die Miene seines 
Originals hatte) von diesem Volke f/ das so 
gern lachte, mifshandelh lassen! Sogar der 
begeisterte P 1 a t o und der tiefsinnige A r i s- 
toteles blieben nicht von Anklagen firey f 
wodurch man sie zu~dem grofeen Haufew der 
alltäglichen Menschen herab zu setzen suchte. 
Was Wunder also , dafs es dem Manne nicht 

eignen Art wieder «rtählt haben werde : und wen»' 
gleich AristofaneS klug genug war zu begreifen, 
dafs Sokrates etwas kluges gesagt haben werde; 
so war es doch für einen Mann von seiner Pro* 
fession und zu seiner Absicht, den Filosofen lächer- 
lich zu machen, schon genug, dafs man diesem 
Einfall eine Wendung geben konnte, Wodurch er 
geschickt wurde, die Zwerchfelle der Athener,«! 
Welche (den Geschmack und den Witz abgerechnet) 
ziemlich Abderiten waren, einen Augenblick zu 
«rschüuöritf 
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besser ging, der so verwegen war mitten 
unter Abcferiten Verstand zu haben! , 4i * 

Dem okrit lachte zuweilen, wie wir all^ 
und würde vielleicht , wenn er zu Korinth 
oder. Smyrna oder Syrakus oder an irgend 
einem andern Orte der Welt gelebt hätte, 
nicht mehr gelacht haben, als jeder, andre 
Biedermann, der sich, aus Gründen oder 
von Temperaments wegen, aufgelegter fühlt 
die Thorheiten der Menschen zu belachen als 
zu beweinen. Aber er lebte unter Abdej-i- 
ten. Es war einmahl die Art dieser guten 
Leute*, immer etwas zu thun, worüber man 
entweder lachen oder weinen oder ungehal- 
ten werden mufste: und Demokrit lachte, 
wo ein Focion die . Stirne gerunzelt , ein 
Kato gepoltert, und ein Swift zugepeitscht 
hätte. Bey einem ziemlich langen Aufenthalt 
in Abdera konnte ihm also die Miene der 
Ironie wohl eigenthümlich werden; aber dafc 
er im buchstäblichen Verstände immer au* 
vollem Halse gelacht habe, wie ihm ein 
Dichter, der die Sachen gern übertreibt, nach- 
sagt, *) diefs hätte wenigstens niemand in 
Prosa sagen sollen. 

- 

♦ 

2) Perpetuo rhu pulmonum agitare sölebat 
Democritus. — JuvttnaU Sat. X. 33. 
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Doch diese Nachrede möchte immer hinge» 
*hen, zumahl da ein so gepriesener Filosof 
wie Seneka unsern Freund Demokrit über 
diesen Punkt rechtfertigt, und sogar 'nadhah- 
mens würdig findet. ' „Wir müssen uns ' dahin 
bestreben, sagt Seneka, dafs uns die Thor- 
heiten und Gebrechen des grofsen Haufens . 
aammt und sonders nicht hassens würdig , son- 
dern lächerlich vorkommen ; und wir werden 
besser thun, wenn wir uns hierin den Demo» 
krit als den Heraklit zum. Muster neh- 
men. Dieser pflegte j so oft er unter die 
Leute ging, zu w e i n e ri ; jener, zu 1 a c h e n ; 
dieser sah in allem unserm Thun eitel Noth 
und Elend; j efter eitel Tand' und K in- 
derspiel. Nun ist es aber freundlich er, 
das menschliche Leben anzulachen als es 
anzugrinsen; und man kann sagen, dafs 
sich derjenige um das Menschengeschlecht ver» 
dienter macht, der es bfelacht, als der e3 bejam- 
mert. Denn jener lafst uns doch noch immer 
ein wenig Hoffnung übrig; dieser 'hingegen 
«weint alberner Weise über Dinge, die er bes- 
sern zu können verzweifelt. Auch zeigt 
derjenige eine grÖfsere Seele, der, wenn 
er einen Blick über dad Ganze wirft, sich nicht 
des Lachens — als jener, der sich der Thränen 
nicht enthalten kann; denn er gieht dadurch 
zu erkennen, dafs alles, was andern grofs 
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und wichtig genug scheint um sie in die hef- 
tigsteil Leidenschaften zu setzen, in seinen 
Augen- so klein ist, dafs es nur den leich- 
testen und kaltblütigsten unter allen 
Affekten in ihm erregen kann." 3 ) 

/ 

3 ) Bey -allem- dem erklärt sich doch 5 e n e k a bald 
darauf, dafc es noch besser und einem weisen 
Manne anständiger sey, "die herrschenden Sitten 7 
und Fehler der Menschen sanft und gleichmüthig 
zu ertragen , als darüber zu lachen oder zu weinen» 
Mich dünkt , et hätte mit wenig Mühe finden kön- 
nen däfs es — - noch was bessers giebt als diefs 
Besserem Wmitn immer- lachen «immer weinen, 
immer zürnen , oder immer gleichgültig seyn ? 
Es giebt Thorheiten , welche belachenswerth sind ; 
es giebt anrdere ; die ernsthart genüg sind um dem 
Menschenfreunde Seufzer auszupressen; andre, die 
einen Heiligen zum TJnwilletf reitzen könnten; endV 
lieh noch andre, die man der menschlichen Schwach- 
heit zu gut halten soll. Ein weiser und guter 
Mann ( nisi pituita molesta est , wie Horaz weislich 
ausbedingt) lacht oder lächelt, bedauert oder be- 
weint, entschuldigt oder verzeih*, je nachdem es 
Personen und Sachen , Ort und Zeit mit sich brin* 
gen. Denn lachen und weinen, liebes und hassen, 
züchtigen und los lassen , hat seine Zeit, sagt S a 1 o- 
rao, welcher älter, klüger und besser war als Se- 
, neka mit allen seinen Antithesen. 
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Im Vorbeygeben ^ daucht mich, die Ent- 
scheidung des Sofisten Seneka habe Ver- 
stand; wiewohl er vielleicht besser t gethan 
hätte * seine Gründe weder so weit herzuhoh- 
len, noch in so gekünstelte Antithesen einzu- 
schrauben. Doch , wie gesagt, der blofse Um- 
stand, dafs Demokrit unter Ab 4er Hen lebte, 
und über Abmerken lachte, macht den Vor- 
wurf, von welchem die Rede ist» (wie über* 
trieben er auch seyn mag) zum erträglichsten 
unte^r allem , was unserm Weisen aufgebürdet 
worden. Läfst doch H om er die Götter selbst 
über einen weit weniger lächerlichen Gegen- 
stand rr- über hinkenden Vulkan , der auf 
der gutherzigen Absicht, Friede unter den 
Olympiern zu stiften, den Mundschenken 
inacht — in ein unauslöschliches Ger 
lichter ausbrechen! Aber das Vorgeben, 
dafs Demokrit ßich selbst freywiU 
lig des Gesichts beraubt habe, und 
die Ursachen, warum er das gethan 
haben soll, diefs setzt auf Seiten derjeni- 
gen, bey denen es Eingang finden konnte, 
eine Neigung voraus , die wenigstens ihrem 
Kopfe wenig Ehre macht. 

Und was für eine Neigung mag denn das. 
seyh? .— - Ich will es euch sagen, lieben 
Freunde, und gebe der günstige Himmel, 
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da£s e$ nicht gänzlich in den Wind gesagt 
seyn möge ! . - 

Es ist die armselige Neigung, jeden 
Dummkopf, jeden hämischen Buben für .einen 
unverwerflichen Zeugen gelten zu* lassen, so 
bald er einem grofsen Manne irgend eine 
überschwengliche Ungereimtheit nachsagt, wel« 
che sogar der alltäglichste Mensch bey fünf 
gesunden Sinnen zu begehen unfähig wäre. 

Ich möchte nicht gern glauben, däls diese 
Neigung so allgemein sey als die Verkleinerte 
der menschlichen Natur behaupten : a bet diefa 
wenigstens lehrt die Erfahrung , dafs die klei-> 
nen Anekdoten, die mqn von grofsen Männern 
auf Unkosten ihrer Vernunft zirkulieren zu 
lassen pflegt, sehr leicht bey den meisten Ein«? 
gang finden. Doch vielleicht ist dieser Hang 
im Grunde nicht sträflicher als das Vergnügen, 
womit die Sternseher Flecken in der Sonne 
entdeckt haben? Vielleicht ist es blofs das 
Unerwartete und Unbegreifliche, was die Ent* 
deckung solcher Flecken so angenehm macht? 
Aufserde m findet sich auch nicht selten, dafs die 
armen Leute, indem sie einem grofsen Manne 
Widersinnigkeiten andichten, ihm (nach ihrer 
Art zu denken) .noch viel Ehre zu erweisen 
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glauben; und-diefs mag wohl, was die frey- 
wiHige Blindheit unsers Fil osofen betrifft, der 
Fall bey mehr als Einem Abderitischen Ge- 
hirne gewesen seyn. 

„Deirokrit beraubte sich des Gesichtes, 
sagt man, damit er desto tiefer denken 
konnte. Was ist hierin so unglaubliches? 
Haben wir nicht Beyspiele frey williger Ver- 
stümmelungen von ähnlicher Art. Komba- 
bus — Origenes — " 

*~ Gut! — Komhabu» und Origenes' warfen 
einen Theil ihrer selbst von sieb, und zwar 
rinen Theil, den wohl die meisten (im Fall 
derNoth) mit allen ihren Augen, und wenn 
sie deren so viel als Argus hätten, erkaufen 
würden. Allein sie hatten auch einen grofsen 
Beweggrund dazu/ Was giebt der Mensch 
nicht um sein Leben ! Und was thut oder lei» 
det man nicht, um der G-unstling eines 
Fürsten zu bleiben, oder gar eine Pa- 
gode zu werden! - — Demokrit hingegen 
konnte keinen Beweggrund von dieser Stärke 
haben. Es möchte noch hingehen, wenn er 
ein Metaf y siker oder ein Poet gewesen 
wäre. Diefs sind Leute, die zu ihrem Ge- 
schäfte des Gesichts entbehren können. Sie 
arbeiten am meisten mit der Einbildungskraft, 
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nnd diese gewinnt sogar durch die Blindheit. 
Aber wenn hat man jemahls gehört, dafs ein 
Beobachter der Natur, ^ein Zergliederer, ein 
Sternseher, sich die Augen ausgestochen hätte; 
um desto besser zu beobachten , zu zergliedern; 
und nach den Sternen zu sehen? 



Die Ungereimtheit ist so handgreiflich, 
dafs Tertullian die angebliche That unsers : 
Filosofen aus einer andern Ursache ableitet, 
die ihm aber zum wenigsten eben so ungereimt 
hätte vorkommen müssen, wenn er nicht ge-L. 
rade. vonnöthen gehabt hätte, die Fi- 
losofen, die er zu Böden legen wollte, in 
Strohmänner zu verwandeln. „Er be- 
raubte sich der Augen, sagt Tertüi^ 
lian, 4) weil er kein Weib anseheri 
konnte, ohne ihrer zu begehren." — 

Ein feiner Grund für einen Griechischen Filo* 

> 

sofen aus dem Jahrhunderte des Perikles ! De- 
xnokrit, der sich gewifs nicht einfallen liefs 
weiser seyn zu wollen als Solon, Anaxagoras, 
SoKrätes, hatte auch vonnöthen zu einem sol- 
chen Mittel seine Zuflucht zu nehmen ! Wahr 
ists, der Rath des leiztern 5 ) (der Detnokriten 
gewifs nichts unbekanntes war, weil er Ver- 

* L?' * 

t 

I 

4) Jpolog. C. 46. 

5 ) Memorah. Socrat. Lib. I. Cap. 3« l 4* 
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stand genug hatte, sich ihn selbst zu ge- 
ben) verfängt wenig gegen die Gewalt der 
Liebe; und einem Filosofen , ;der sein 
ganzes Leben dem Erforschen der Wahr- 
heit widmen wollte, war allerdings sehr viel 
daran gelegen , sich vor einer so ^tyrannischen 
Leidenschaft zu hüten. Allein von dieser hatte 
auch Demokrit, wenigstens in Abdera, nichts 
zu besorgen. Die Abderitinnen waren zwar 
schön ; aber die gütige Natur hatte ihnen die 
Dummheit zum Gegengift ihrer kör- 
perlichen Reitzungen gegeben. Eine 
Abderitin war nur schön bis sie — den Mund 
«ufthat, oder bis man sie in ihrem Hauskleide 
$ah. Leidenschaften von drey Tagen waren 
^a$ ^Lufserste, was sie einem ehrlichen Manne, 
der Jkein Abderit war, einflößen konnte; und 
eine Liebe von drey Tagen ist einem Demo* 
krit am Filosofieren so wenig hinderlich, dafs 
wir vielmehr allen Naturforschern, Zergliede- 
rern, Mefskünstlern und Sternsehern demüthig' 
xathen wollten, sich dieses Mittels, als eines 
vortrefflichen Recepts gegen Milzbeschwerun- 
gen, öfters zu bedienen, wenn nicht zu ver- 
muthen wäre, dafs diese Herren zu weise sind 
eines Rathes vonnöthen zu haben. Ob Demo- 
krit selbst die Kraft dieses Mittels zufälliger 
Weise bey einer oder der andern von den Ab- 
deritiöchen Schönen, die wir bereits kennen 
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gelernt, versucht haben mochte, können wir 
aus Mangel authentischer Nachrichten weder 
bejahen noch verneinen. Aber dafs er, um 
gar nicht oder nicht zu stark von so un- 
schädlichen Geschöpfen eingenommen zu wer- 
den, und weil er auf allen Fall sicher war dafs 
sie ihm die Augen nicht auskratzen würden,—- 
achwach genug gewesen sey, sich solche selbst 
auszukratzen: dieCs mag Tertullian glau- 
ben so lang' es ihm beliebt ; wir zweifeln sehr, 
dals es jemand mitglauben wird. 

Aber alle diese Ungereimtheiten werden 
unerheblich, wenn wir sie mit demjenigen ver- 
gleichen, was ein sonst in seiner Art sehr ver- 
dienter Sammler von Materialien zur Geschichte 
des menschlichen Verstandes die Filosofie 
des Demökritus nennt« Es würde schwer 
seyn, von einem Haufen einzelner Trümmer, 
Steine uud zevbrochner Säulen, die man als 
Vorgebliche Überbleibsel des, groben Tempels 
zu Olympia aus unzähligen Orten zusamj 
gebracht hätte, mit Gewißheit zu sagen, daf» 
es wirklich Trümmer dieses Tempels seyeru 
Aber wäs würde man von einem Manne den- 
ken , der — wenn er diese Trümmer, so gut es* 
ihm in der Eile möglich gewesen wäre, auf 
einander gelegt, und mit etwas Lehm und Stroh 
zusammen geflickt hätte — ein so armseliges* 
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4 

Stückwerk, ohne Plan, ohne Fundament, ohne 
Gröfse, ohne Symmetrie und Schönheit, füV 
den Tempel zu Olympia ausgehen wollte? 

« 

Uberhaupt ist es gar nicht wahrscheinlich, 
dafs Demokrit ein System gemacht habe.- Ein 
Mann, der sein Leben mit Reisen, Beob- 
achtungen und Versuchen zubringt, lebt 
selten lange genug, um die Resultate dessen 
was er gesehen und erfahren in ein kunstmäfsi- 
ges Lehrgebäude zusammen zu fügen. Und in 
dieser Rücksicht könnte wohl auch Demokrit,' 
wiewohl er über ein Jahrhundert gelebt haben 
soll , noch immer zu früh vom Tod überrascht 
worden seyn. Aber, dafs ein solcher Mann, mit 
dem durchdringenden Verstände und mit dem 
brennenden Durste nach Wahrheit, den ihm 
das Alterthum einhellig zuschreibt, fähig gewe- 
fen sey, handgreiflichen Unsinn zu 
behaupten, ist noch etwas, weniger als un- 
wahrscheinlich, „D emokrit ( sagt man uns ) 
erklärte das Daseyn der Welt lediglich aus 
den Atomen, dem leeren Raum, und der Not- 
wendigkeit oder dem Schicksal. Er fragte 
die Natur achtzig Jahre lang, .und sie 
sagte ihm kein Wort von ihrem Ur- 
heber, von seinem Plan, von seinem 
End äw eck? . Er schrieb den Atomen allen 
• inerJey Art von Bevpegung zu, und 

# 
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wurde nicht gewahr, 6) dafs aus Elemen- 
ten, die sich in parallelen Linien bewe- 
gen, in Ewigkeit keine Körper entstehen 
können? Er laugnete, dafs die Verbindung 
der Atomen nach dem Gesetze der Ähn- 
lichkeit geschehe; er erklärte alles in der 
Welt aus einer unendlich schnellen aber 
blinden Bewegung: und behauptete gleich- 
wohl dafs die Welt einGanzes sey ?" u. s. w. 
Diesen und andern ähnlichen Unsinn setzt 
man auf seine Rechnung; citiert den Sto- 
b aus, Sextus, Censorinus; und beküm- 
mert sich' wenig darum, ob es unter die 
möglichen Dinge gehöre, dafs ein Mann 
von Verstand (wofür man gleichwohl den De- 
mokrit ausgiebt) so gar erbärmlich räsonieren 
könnte. Freylich sind grofse Geister von <}er 
Möglichkeit sich zu irren, oder unrichtige 
Folgerungen zu ziehen, eben so wenig frey 
als kleine; wiewohl man gestehen muß, dafs 
sie , unendlichemahl seltener in diese Fehler 
fallen, als es die Lilliputter gern hät- 
ten : aber es giebt Albernheiten die nur ein 
Dummkopf zu denken oder zu sagen fähig 
ist, so wie es Unthaten giebt die nur ein 
Schurke begehen kann. Die besten Men- 

- 

. Q) Brucktr, Histor. Crie. Philos. T. L p. 1190. 
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sehen haben ihre Anomalien, und die 
Weisesten leiden zuweilen eine vorüber 
gehende Verfinsterung; aber diefs hin» 
dert nicht, dafs man nicht mit hinlänglicher 
Sicherheit von einem . verstündigen Manne 
sollte behaupten können: dafs er gewöhn- 
lich , und besonders bey solchen Gelegenhei- 
ten, wo auch die Dümmsten allen den ihri- 
gen zusammen raffen, wie ein Mann von Ver- 
stand verfahren werde. 

Diese Maxime konnte uns, wenn sie 
gehörig angewendet würde, im Leben man- 
ches rasche Urtheil, manche von wich- 

i 

tigen Folgen begleitete Verwechslung 
des Scheins mit der Wahrheit ersparen 
helfen. Aber den Abderiten half sie 
nichts. Denn zum Anwenden einer Maxime 
wird gerade das Ding erfordert < — das sie 
nicht hatten. Die guten Leute behalfen 
sich mit einer ganz andern Logik als ver* 
nünftige Menschen; und in ihren Köpfen 
waren Begriffe a s s o c i i e r t, die, wenn es keine 
Abderiten gäbe, sonst in aller Ewigkeit nie 
zusammen kommen wurden. Demokrit un- 
tersuchte die Natur der Dinge, und bemerkte 
Ursachen gewisser Naturbegebenheiten ein 
wenig früher als die Abderiten: also war 
er ein Zauberer. — Er dachte über alles 
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anders als sie , lebte nach andern Grundsätzen* 
brachte seine Zeit auf eine ihnen unbegreif* 
liehe Art mit sich selbst zu, — also war es 
nicht recht richtig in seinem Kopfe; 
der Mann hatte sich überstudiert, und man 
besorgte, dafs es einen unglücklichen Aus- 
gang mit ihm nehmen werde. — Solche 
Schlüsse machen die Abderiten aller Zeiten 
und Orte! 

■ * *■ ■ 

• ■ 
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Demokrit wird eines schweren Verbrechens beschul-, 
digt, und von einem seiner Verwandten damit 
entschuldigt , dafs er seines Verstandes^nicht recht 
machug sey. Wie er das' üngewitter, welches ihm 
der Priester -Strobylus zubereiten wollte, noch zu 

rechter Zeit ableitet. 

I 

- 

Was hört man von Demokriten? — sag- 
ten die Abderiten unter einander. — 
„Schon sechs ganzer Wochen will niemand 
nichts von ihm gesehen haben. — Man kan^ 
seiner nie habhaft werden; oder wenn man im 
«ndlich trifft, so sitzt er in tiefen Gedanken, 

\Viki>ai»d» »ämmtl. W. XIX. B. M 
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und ihr habt eine halbe Stunde vor ihm gestan- 
den, habt mit ihm gesprochen, und seyd wie- 
der weggegangen, ohne dafs er es gewahr . 
worden ist. Bald wühlt er in den Eingewei- 
den von Hunden und Katzen herum; bald 
kocht er Kräuter, oder steht mit einem grofsen 
Blasebalg in der Hand vor einem Zauberofen* 
tind macht Gold , oder noch was ärgers. Bey 
Tage klettert er wie eine Gemse die steilsten 
Klippen des Hämus hinan , um — » Kräuter zu 
suchen, als ob es d^ren nicht genug in der 
Nähe gäbe; und bey Nacht, wo sogar die 
unvernünftigen Geschöpfe der Ruhe pflegen, 
wickelt er sich in einen Skythischen Pelz, und 
guckt, beym Kastor I durch ein Blaserohr nach 
den Sternen." 



Ha, ha, ha ! Man könnte sichs nicht närri- 
scher träumen lassen ! Ha , ha , ha ! — lachte 

der kurze dicke Rathsherr. 

* * 

Es ist bey allem dem Schade um den 
Mann, sagte der Archon von Abdera; 
man üiufs gleichwohl gestehen dafs er viel 
weifs. 

» 

Aber Wäsliat die Republik davon? 
— - versetzte ein Rathsherr, der sich mit Pro- 
jekten, Verbesserungsvorschlägen, und 



f 
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ziönen veralteter Ansprüche eine Bübsche 
runde Summe von der Republik verdient hatte* 
und in Kraft dessen immer aus vollen Backen 
yon seinen Verdiensten v um das Abderiti* 
sehe- Wesen prahlte, wiewohl das Abderi* 
tische Wesen, sich durch alle seine Projekte, 
Dedukzionen und Verbesserungen nicht um 
hundert Drachmen besser befand- 

Es ist wahr, (sprach ein andrer) mit seiner; 
Wissenschaft läuft es auf lauter Spielwerk 
hinaus ; nichts gründliches 1 In minimis 
maoeimus ! 

1 

- Und dann sein unerträglicher Stolz! seine 
Widersprecbungssucht! sein ewiges Vernünf- 
teln und Tadeln und Spötteln ! " 



Und sein schlimmer Geschmack I 

f h 

Von der Musik wenigstens Versteht et 
nicht den Guckuck , sagte der Nomofylax* 

Vom Theater noch weniger, rief Hyper- 
bolus. 



Und von der hohen Ode gat nichts f sagt« 
Fysignathus« 

Er ist ein Scharlatan * ein Windbeutel — 
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Und ein Freygäist öbendrein* schrie der 
Priester S t r ob y 1 ti s ; ein ausgemachter Frey- 
geist y ein Mensch det nichts glaubt * dem 
nichts heilig ist! Man kann ihm beweisen, dafs 
er einer Menge Frösche die Zungen bey 
lebendigem Leibe ausgerissen hat. 

Man spricht stark davon* dafs er deren 
etliche sogar lebendig zergliedert habe* sagte 
temand. 

Ists möglich? rief Strobylüs mit allen 
Merkmahlen des äufsersten Entsetzens ; sollte 
diefs bewiesen werden können? Gerechte 
Latona! vfözu diese verfluchte filosofle 
einen Menschen nicht bringen kann! Aber, 
sollt' es wirklich bewiesen werden können? 

* • * 

' Ich geb* ös wie ich es empfangen habe, 
erwiederte jenen 

Es rnufs untersucht werden, schrie Stro- 
bylus, hochpreislicher Herr Arcjion! Wohl« 
weise Herten! ich fordre Sie hiermit im 
Nahmen der Latona auf! Die Sache 
mu£s untersucht wetden! 

« 

Wozu eine Untersuchung? sagte Thra- 
syllus, einer von den Häuptern der Repu« 
Wik, ein naher Anverwandter und vermuth- 
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lieber Erbe des Filosofen. Die Sache bat ihre 
Richtigkeit. Aber sie beweist weiter nichts, 
als was ich, leider ! schon seit geraumer Zeit an 
il einem armen Vetter wahrgenommen habe, — 
dafs es mit seinem Verstände nicht so 
gut steht als zu wünschen wäre. Demokrit ist 
kein schlimmer Mann; er ist kein Verächter 
der Götter : aber er bat Stunden da er 
nicht bey sich selber ist. Wenn er einen 
Frosch zergliedert hat, so wollt* ich für ihn 
schwören da£$ er den Frosch für eine Katz4 
ansah. 

/ 

Desto schlimmer! sagte Strobylus, 

In der That, desto schlimmer — für seinen 
Kopf und für sein Hauswesen! — fuhr Thra» 
syllus fort. Der arme Mann ist in einem 
Zustande* wobey wir nicht länger gleichgüU 
tig bleiben können. Die Familie wird sich 
genöthiget sehen die Republik um Hülfe anzu- 
rufen. Er ist in keiner Betrachtung fähig 
sein Vermögen selbst zu verwalten, . Er wird 
bevogtet werden müssen. 

Wenn diefs ist — sagte der Archön mit 
einer bedenklichen Miene — und hielt inne. 

leb werde die Ehre haben , Ihre Herrlich- 
keit näher von der Sache zu unterrichten, ver- 
«tzte der Raths)ierr Thrasyllus. 



iß3 Die A b d b a i t & *• 

* » 

i ■ 

Wie? Demokrit sollte nicht bey Ver- 
stände seyn? rief einer aus den Anwesenden. 
Meine Herren vor* Abdera, bedenken Sie wohl 
was Sie thun! Sie sind in Gefahr, dem gan- 
zen Griechenland ein grofses Lachen zuzube» 
reiten. Ich will meine Ohren verloren haben, 
wenn Sie einen verständigem Mann diesseits 
und jenseits des Hebrus finden, als diesen nehm« 
liehen Demokrit! Nehmen Sie Sich in Acht, 
meine Herfen ! die Sache ist titzlicher als Sie 
vielleicht denken« 

ünsre Leser erstaunen — aber wir wollen 
ihnen sogleich aus dem Wunder helfen. Der« 
jenige, der diefs sagte, war/ kein Abderit. 
Er war ein Fremder aus Syrakus, und (was 
die Rathsherren von Abdera in Respekt 
erhielt) ein naher Verwandter des altern Dio- 
nysius, der sich, vor kurzem zum Fürsten die- 
ser Republik aufgeworfen hatte. 

Sie können versichert seyn, antwortete der 
A r c h o n dem Syrakuser , dafs wir nicht wei- 
ter in der Sache gehen werden als wir Grund 
finden, 

Ifch nehme zu viel Antheil an der Ehre, 
welche der erlauchte Syrakuser meinem Ve^ 
ter durch seine gute Meinung erweist , 3ag* e 
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Th r a s y 1 1 u s , als dafs ich nicht wünschen 
sollte, sie bestätigen zu, können. Es ist wahr, 
Demokrit hat seine h el len Augenblicke; und 
im einem solchen wird ihn der Prinz gespr v o- 
cSen hahen. Aber leider ! es sind nur Augen- 
blicke — • \ 

So müssen die Augenblicke in Abdera sehr 
lang seyn , fiel der Syrakuser ein. 

Hoch - und Wohlweise Herren , sagte der 
Priester Strobylus, 4ie Umstände mögen 
besenäffen seyn wie sie wollen , bedenken Sie 
dafs die Rede von einem lebendig zergliederten 
Frosche ist! Die Sache ist wichtig, und ich 
dringe auf Untersuchung. Denn davor sey 
Latona Und Apollo* dafs ich fürchten sollte — u 

* . \ 

Beruhigen Sie Sich, Herr Oberpriester, fiel 
ihm der Archon ins Wort — der (unter uns 
gesagt) selbst ein wenig im Verdachte stand, 
von deu Fröschen der Latona nicht so gesund 
zu denken, wie man in Abdera davon denken 
mukte. — Auf die' erste Anregung, welche 
von Seiten der Vorsteher des gehei- 
ligten Teiche? beym Senat gemacht wer- 
den wird, sollen die Frösche alle gebührende 
Genugthuung erhalten ! 



i(J4 Die Abderitsx. 

Der Syrakuser benachrichtigte Demo- 
kriten unverzüglich von allem, was in ^dieser 
Gesellschaft gesprochen worden war* 

.Lais den fettesten jungen Pfau 7) iin 
Hübnerhofe würgen, und an den Bratspieß 

9 ■ 

7) Hier scheint sich eine Unrichtigkeit, in den 
Text eingeschlichen zu haben. Der Pfau war vor 
Alexanders Eroberung des PeTsischen 
Reiches ein unbekannter Vogel in Griechenland« 
Und da er nachmahls aus Asien nach Europa über- 
ging, war er Anfang» so selten, dafs man ihn an 
Athen um Geld sehen liefs. Jedoch wurde er in 
kurzer Zeit (nach dem Ausdruck des Komödien. 
Schreibers Antifanes) so gemein als die Wach- 
teln. In der üppigen Epoche von Rom wurde 
deren eine unendliche Menge daselbst erzogen, und 
der Pfau machte ein vorzügliches Gericht -auf den 
Römischen Tafeln aus. Woher der Herr fron Büf- 
fon genommen hat,*dafs die Griechen keine Pfauen 
gegessen, weifs. ich nicht; das Gegen theil hätte ihm 
eine Stelle aus dem Poeten Alexis beym Athe- 
nä us beweisen können. Indessen wäre doch/ wenn 
es vor Alexandern keine Pfauen in Europa 
gegeben hätte, gewifs, dafs Demokrit dem Priester 
Strobylus keinen gebratnen Pfau hätte Schieten 
können ; man müf ste v denn voraussetzen , dafs dieser 
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stecken, 'sagte Demokrit zu seiner Haus* 

hälterin, und benachrichtige mich yvenn es 

■ 

gar ist f 

Des nebrolichen Abends, als sich Stro- 
bylus zu Tische setzte, ward der gebratne 
Pfau in einer silbernen Schüssel, als ein Ge* 
schenk Demokrits, aufgetragen. Als man 
ihn Öffnete, siehe, da war er mit hundert 
goldnen Dariken ö ) gefüllt. Es mufs doch 
nicht so gar übej nut dem Verstände de$ 
Manneß stehen, dachte Strobylus. 

Das Mittel wirkte unverzüglich was es 
wirken sollte. Der Qberpriester liefs sich dpa 

■ % 

' f • 

» 

Naturforschar unter andern Seltenheiten auch Pfauen 
aus Indien mitgebracht hätte. Und warum sollte; 
• man diefs nicht voraussetzen können? Im Noth r 
fall konnten uns auch die alten Samischen Münzen, 
auf denen man neben der Juno eineu Pfau abgebil- 
det sieht,' aus 4er Schwierigkeit helfen — wenn es 
der Mühe wcrth wäre. 

g) Eine Persische Goldmünze r die; von Gyaxa? 
res H. oder Darius aus Medien, nach der Erobe* 
rang Babylons zueilt soll geschlagen worden seyn. 
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Pfau herrlich schmecken , trank Griechi- 
schen Weia dazu, strich die- hundert Dariken 
in seinen Beutel, und dankte der Latona für 
die Genugthuung, die sie ihren Fröschen 
verschafft hatte. 

Wir hahen alle unsre Fehler, sagte Stre- 
hylus des folgenden Tageß in einer grofsen 
Gesellschaft, Deinokrit ist zv?ar ein Filo- 
•of; aber ich finde doch, dafs er es so übel 
nicht meint als ihn seine Feinde beschuMi- 
t gen. Die Welt ist schlimm ; man hat wun- 
derliche Dinge von ihm erzählt: aber ich 
tfenke gern das Beste von jedermann. Ich 
Jioffe sein Herz ist besser al$. sein Kopf! ,JS* 
soll nicht gar zu richtig in dem letztern 3eyn, 
und ich glaub' es selbst. Einem Menschen in 
solchen Umständen mufs man viel zu gut hal- 
ten. Ich bin gewifa, dafs er der feinste 
Mann in ganz Abdera wäre, wenn ihm die 
Filosofie den Verstand nicht verdorben hätte! 

Strobyl.us fing durch diese Rede zwey 
Fliegen mit Einer Klappe. Er entledigte sich sei- 
ner Verbindlichkeit gegen unsern FÜosofen, da 
er von ihm als von einem guten Manne sprach, 
und machte sich ein Verdienst um den Raths- 
herrn Thrasyllus, indem er es auf Unkos- 
ten seines Verstandes that. Woraus zrü 
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ersehen ist, dafs der Priester Strobyjlus, bey 
aller seiner Ein/alt oder Dummheit (wenn 
man es so nennen will) ein schlauer Gast 
war, 



• r 
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Eine kleine Abschweifung in die Regierungszeit 
Schach B aha ms des Weisen. Karakter des 

Rathsherrn Thrasyllus. 

- 

Es giebfc eine Art von Menschen, die man 
viele Jahre lang kennen und beobachten kann, 
ohne mit sich selbst einig zu werden, ob 
man sie in die Klasse der schwachen' oder 
der bösen Leute setzen soll. Kaum haben 
sie einen Streich gemacht, dessen kein Mensch^ 
von einiger Überlegung fähig zu seyn scheint, 
so überraschen sie uns durch eine so wohl 
ausgedachte Bosheit, dafs wir, mit allem 
guten Willen von ihrem Herzen das Besta 
zu denken, uns in der Unmöglichkeit befin- 
den, die Schuld auf ihren Kopf zu legen. 
Gestern nahmen wir es für ausgemacht an, 

daß Herr Quid am 30 schwach von Verstand 



■ 
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sey , dafs es Sünde wäre ihm seine Unge- 
reimtheiten zu Verbrechen zu machen; heute 
überführt uns der Augenschein , dafs der 
Mann zu übelthätig ist um ein blofser Dummr 
köpf zu seyn; wir sehen keinen Ausweg, 
ihn von der Schuld eines bösen Willens frey 
zu sprechen. Aber kaum haben wir hierüber 
unsre Partey genommen: so sagt oder thut 
er etwas, das uns wieder in unsre vorige 
Hypothese zurück wirft, oder wenigstens ia 
eine der unangenehmsten Seelenlagen, in die 
Verlegenheit setzt, nicht zu wissen was wir 
von dem Manne denken, oder , — wenn unser 
Un&ern will daCs wir mit ihm zu thun haben 
piüssen v— was wir mit ihm anfangen sollen. 

Die geheime Geschichte von Agra sagt, 
dafs der berühmte Schach - Bah am sich 
einsmahls mit einem seiner Omrahs in die- 
sein Falle befunden habe. Der Orarah wurde 
beschuldigt, dafs er Ungerechtigkeiten aus« 
geübt habe. > 

So soll er gehangen werden, sagte Schach* 
ißaham. 

■ 

„Aber, Sire, hielt man ihm entgegen, der 
arme Kur Ii ist ein so schwacher Kopf, dafc 
noch die Frage ist, ob er den Unterschied zwi- 
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«eben Recht und Link deutlich genug einsieht, 
um zu wissen oh er eine Ungerechtigkeit 

begeht oder nicht." 

> , » 

Wenn di^fe isty sagte Schach - Baham i so 
schickt ihn ins Narrenhospital! 

„Gleichwohl, Sire, da er Verstand genug 
bat einem Wagen mit Üeu auszuweichen, und 
bey einem Pfeiler, an dem et sich den Kopf 
zerschellen könnte - y vorbey zu gehen , weil er 
wohl merkt; dafs der Pfeiler nicht hey ihm 
vorbey gehen werde — " 

Merkt er das? rief der Sultan; beym Barte 
des Profeten * so sagt mir nichts weiter. Mor- 
gen soll maii sehen, ob Justiz in Agra ist. 

„Indessen giebt es Leute, die Eure Ma- 
jestät versichern werden, dafs der Omrah 
«eine Dummheit ausgenommen, die ihn zu- 
weilen boshaft macht — der ehrlichste Mann 
von der Welt ist,« 4 

„Um Vergebung ! (fi#l ein andrer von den 
anwesenden Höflingen ein) gerade das Gegen- 
tbeil! Kurli hat alles, was noch gut an ihm 
ist, seiner Dummheit zu danken. Er würde 
zehnmahl schlimmer seyn als er ist, wenn 
er Verstand genug hätte zu wissen wie er* 
anfangen sollte." 



1 
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Wifst ihr auch, meine Freunde, dafs ia 
älleni* was ihr mir da sagt, kein Menschen- 
verstand ist? versetzte Schach - Baham. Ver- 
gleicht euch erst mit euch selbst, wenn ich 
Litten darf! Kurli, spricht dieser , ist ein 
böser Mann weil er dumm ist.—— Nein* 
spricht jener, er ist dumm weil er boshaft 
ist. — Gefehlt^ sprioht der dritte; er würde 
ein Schlimmerer Mann Seyn, wenn er nicht 
so dumm wäre. - — Wie wollt ihr, dafs 
unser einer aus diesem Galimatias klug werde? 
Da entscheide mir einmahl jemand, was ich 
mit ihm anfangen soll ! Denn entweder ist 
et zu boshaft fürs Narrenhospital, oder zu 
dumm für den Galgen. 

„Diefs ist es eben* sagte die Sukanin Da- 
irejan. Kurli ist au dumm um sehr boshaft 
^u seyn; und doch- würde Kurli noch wem* 
ger boshaft seyn als er ist, wenn er weniger 
dumm wäre»" ' 

Der Henker hohle den rätselhaften Kerl ! 
rief Scha ch • Baham* Da sitzen wir und 
zerbrechen uns die Köpfe, um ausfündig zu 
machen ob er ein Esel oder ein Schurke sey; 
und am Ende werdet ihr sehen dafs er bei* 
des ist. — Alles wohl überlegt, wifst ihr 
was ich thun will? k Ich will ihn laufen 
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lassen ! Seine Bosheit und Seine Dummheit 
werden einander die Wage halten. Er wird, 
in so ffern er nur kein Omrah ist, we- 
der durch diese noch jene grofsen Schaden 
thun. Die Welt ist weit; lafs ihn laufen* 
Itimaddulet! Aber vorher soll er kommen 
und sich bey der, SuUanin beplanken! Nut 
noch vor drey Minuten wollt* ich ihm keine 
Feige uin seinen Hals gegeben haben! 

■ 

« 

Man hat Jange nicht ausfündig machen kön- 
nen , warum Schach - Ba ha m den Bey* 
nahmen des Weisen in den Ge3chichlbü- 
chern vön Hindostan führt. Aber nach dieser 
Entscheidung kann es keine Frage mehr seyn. 
Alle sieben Weisen aus Griechenland hätten 
den Knoten nicht besser auflösen können , als 
ihn Schach »Baham — zerhieb« 

Der Rathsherr Thrasyllus hatte das 
Unglück, (.einer von diesen (zum Glück det 
Welt) nicht so gar gewöhnlichen Menschen 
zu seyn, in deren Kopf und Herzen Dumm» 
heit und Bosheit, nach dem Ausdruck Ae$ 
Sultans, einander die Wage halten- Seine 
Anschläge auf das Vermögen seines Verwand- 
ten waren nicht von gestern her* Er hatte 
darauf gezählt, dafs Demokrit nach einer so 
langen Abwesenheit gar nicht wieder kommen 
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1 ■ 

würde; und auf diese Votaussetzung hatte er 
sich die Mühe gegeben, einen Plan zu machen, 
. den die Wiederkunft desselben auf eine sehr 
unangenehme Art vereitelte* Thrasyllus, des- 
sen Einbildung Schon daran gewohnt war, das 
Erbgut Demokrits für einen Theil seines eignea 
Vermögens anzusehen , konnte sich nun nicht 
so leicht gewöhnen anders zu denken» Er 
betrachtete ihn also als einen Räuber, der ihm 
das Seinige . vorenthalte. Aber ^ unglücklicher 
Weise hatte dieser Räuber — die Gesetze' auf 
seiner Seite. ' 

1 

Der arme Thrasyllus durchsuchte alle 
Winkel in seinem Kopfe % ein Mittel gegen 
diesen ungünstigen Umstand zu finden; und 
Suchte . lange vergebens. Endlich glaubte er 
in der Lebensart seines Vetters einen Grund, 
auf den er bauen könnte, gefunden zu haben. 
Die Abderiten waren schon vorbereitet, dachte 
Thrasyllus; denn dafs Demokrit ein Narr 
sey, war zu Abdera eine ausgemachte Sache. 
Es kam also nur noch darauf an , dem grofsen 
Rath Icgaliter darzuthun, dafe seine Narr- 
heit von derjenigen Art sey, welche den da- 
mit behafteten unfähig macht sein eigner 
Herr zu seyn. Diefs hatte nun einige 
Schwierigkeiten. Mit seinem eignen Ver- 
stände würde Thrasyllus schwerlich durch- 
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gekommen seyu. Aber in solchen Fällen finden 
ieines gleichen für ihr Geld immer ejnen Spitz* 
hüben, der ihnen seinen Kon^ leiht ; und dann 
ist es so viel als ob sie selbst einen hatten. 

4. Kapitel* 

Kurze, doch hinlängliche} Nachrichten von den 
Abderitischen Sykofanten. Ein Fragment aus der 
Rede, worin Thrasyllus um die Bevogtung seines 

Vetters ansuchte. 

Es gab damahls zu Abdera eine Art von Leu« 
ten , die sich von der Kunst nährten, schlim- 
me Hände) so zurechte zu machen, dafs 
iie wie gut aussahen. Sie gebrauchten, 
dazu nur zwey Hauptkunstgriffe : entwerfet 
iie verfälschten das Faktum , oder 
sie verdrehten das Gesetz. Weil diese 
Lebensart sehr einträglich war , so legte sich 
nach und nach eine so grofse Menge von müßi- 
gen Leuten darauf, dafs die Pfuscher zuletzt 
die Meister verdrängten. Die Profession verlor 
dadurch von ihrem Ansehen. Man nannte die- 
jenigen, die sich damit abgaben, Sykofa fi- 
ten, weil die meisten so arme Schelme waren, 

Wiblavdi simimL W. XIX. B. N 
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dafs sie für eine Feige alles sagten was 
man wollte. 

Indessen, da die Sykofanten wenigstens 
den zwanzigsten Tbeil der Einwohner von Ab* 
dei;a ausmachten , und die Leute gleichwohl 
nicht blofs von Feigen leben konnten : so reich- 
ten die gewöhnlichen Gelegenheiten, wobey 
die Rechtshändel zu entstehen pflegen, nicht 
mehr zu. Die Vorfahren der Sykofanten hat- 
ten gewartet, bis man sie um ihren Beystand 
ansprach. Aber bey dieser Methode hätten 
ihre Nachfolger hungern oder graben müssen : 
denn betteln war in Abdera nicltf erlaubt; 
welches (im Vorbeygehen zu, sagen) das ein« 
zige war , was die Fremden an der Abderiti- 
«chen Polizey zu loben fanden. Nun waren die 
Sykofanten zum Graben zu faul ; folglich blieb 
den meisten kein andres Mittel übrig, als — 
die Handel, die sie führen wollten, selbst 
zu machen* 

■* 

• Weil die Abderiten Leute von sehr hitziger 
Gemüthsart und von geringer Besonnenheit wa- 
ren, , so fehlt' es dazu nie an Gelegenheit, Jede 
Kleinigkeit gab also einen Handel; jeder Ab- 
derit hatte seinen Sykofanten; und so wurde 
wieder eine Art von Gleichgewicht hergestellt, 
wodurch sich die Profession um so mehr in 
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Ansehen erhielt, weil die Nacheiferung grofca 
Talente entwickelte« 

/ 

Abdera gewann dadurch' den Ruhm, dafs 
die Kunst Fakta zu verfälschen und 
Gesetze zu verdrehen in Athen sejbst 
nicht so hoch gebracht worden Seyj und dieser 
Ruhm wurde in der Folge dem Staat einträg- 
lich. Denn wer einen ungewöhnlich schlim- 
men Handel von einiger Wichtigkeit hatte, ver- 
schrieb sich einen Abderitischen Syköfanten \ 
und es müfste nicht natürlich zugegangen seyn, 
wenn der Sykofant eher von einem solchen 
Klienten abgelassen hätte, bis nichts mehr an 
ihm abzunagen war« * 

Doch diels war Hoch nicht der gröfstd 
Vortheil, den die Abderiten von ihren Sykö- 
fanten zogen. Was diese Leute in ihren Augen 
am vorzüglichsten machte* war — * die Be- 
quemlichkeit , eine jede Schelmerey ausführen 
zu können, ohne sich selbst dabey bemühen 
zu müssen oder sich mit der Justiz abzuwei> 
fen* Man brauchte die Sache nur einem Sykö- 
fanten zu übergeben * so konnte man, gewöhn- 
licher Weise, des Ausgangs wegen ruhig seyn# 
Ich sage gewöhnlicher Weise ; denn freylich 
gab es mitunter auch Fälle * wo der Syko- 
fant, nachdem , er sich, erst von seinem Klien« 
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* 

ten tüchtig hatte bezahlen lassen gleichwohl 
heimlich dem Gegentheil zu seinem Recht« 
verbalf : aber dief» geschah auch nfemahls, als 
"wenn dieser wenigstens zwey Drittel rhehr 
gab als der Klient. 

Übrigens kpnnte man nichts erbaulicher« 
«eben als das gute Vernehmen! worin zu Ab- 
dera die Sykofanten> mit den Magis- 
tratspersonen standen. Die einzigen, die 
«ich übel b£y dieser Eintracht befanden, wa- 
ren — die Klienten. Bey allen andern. 
Unternehmungen , so gefährlich und gewagt 
sie auch immer seyn mögen , bleibt doch we- 
nigstens eine Möglichkeit mit ganzer Haut 
davon zu kommen. Aber ein Abderitiscber 
Klient war immer gewifs um sein Geld zu kom- 
men , er mochte «einen Handel gewinnen oder 
verlieren. Nun rechteten die Leute zwar dar- 

■ 

um weder mehr noch weniger; allein ihre Jus* 
dz kam dabey in einen Ruf , gegen welchen 
nur Abderiten gleichgültig seyn konnten. Denn 
es wurde zu einem Sprichwort in Griechenland, 
demjenigen, dem man das ärgste an den Hals 
wünschen wollte, einen Proz"efs in Ab- 
dera zu wünschen. 



Aber , beynahe hatten wir über den Syko- 
fanten vergessen, dAfs die Rede yon den 
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Absichten des Rathsherrn Thrasyllus au£ 
das Vermögen unsers Filosofen , und von den 
Mitteln war, wodurch er seinen vorhabenden 
Raub unter dem Schutze der Gesetze zu bege- 
hen versuchen wollte* 

< 

- 

Um den geneigten Leser mit keiner lang- 
weiligen Umständlichkeit aufzuhalten, . begnüi 
gen wir uns zu sagen , dafs Thrasyllus die Sa- 
che seinem Sykofanten auftrug. Es war einer 
von den geschicktesten^ in ganz Abdera; ein 
Mann, der die gemeinen Kunstgriffe seiner 
Mitb rüder verachtete , und sich viel darauf zu 
gut! bat, dafs er, seitdem. er sein edles Hand* 
werk trieb , ein paar hundert schlimme Handel 
gewonnen hatte, ohne jemahls eine einzige 
direkte Lüge zu sagen. Er steifte sich auf 
lauter unl äug bare Fakta; aber seine 
Starke lag in der Zusammensetzung und 
im Helldunkeln. Demokrit hätte in keine 
bessern Hände fallen können. Wir bedauern 
nur, daf9 wir, weil die Akten des ganzen Pro* 
zesses längst von Mäusen gefressen worden, 
aufser Stande sind, jungen neu angehenden * 
Sykofanten zum besten, die Rede vollständig 
mitzutheilen , worin dieser Meister in der 
Kunst dem gro£sen Rathe zu Abdera bewies, 
dafs Demokrit seines Vermögens entsetzt wer- 
den müsse. Alles , was von dieser Rede übrig 
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geblieben, ist ein kleines Bruchstück, welches 
uns merkwürdig genug scheint, um, zur Probe 
wie diese Herren eine Sache zu wenden pfleg- 
ten , ein paar Blätter in dieser Geschichte ein» 
zunehmen, 

„Die größten, die gefährlichsten, die un» 
erträglichsten aller Narren (sagte er) sind die 
räsonierenden Narren, Ohne weniger 
jft«rren zu seyn als andre, verbergen sie dem 
undenkenden Haufen die Zerrüttung ihres 
Kopfes durch die Fertigkeit ihrer Zunge, und 
werden für weise gehalten, w'eil sie zusam» 
Verhängender rasen als ihre Mitbrüder 
im Ixbll hause. Ein ungelehrter Narr ist 
verloren, so bald es so weit mit ihm gekom« 
men ist dafs er Unsinn spricht, Bey 
dem gelehrten Narren hingegen sehen wir 
gerade das Widjerspiel. Sein Glück ist gemacht 
und sein Ruhm befestiget, so bald er Unsinn 
zu reden oder zu schreiben anfängt. Denn die 
meisten, wiewohl sie sich ganz eigentlich 
bewufst sind dafs sie nichts davon ver» 

• 

Stehen, sind entweder zu mifs trauisch 
g<-gen ihren eigenen Verstand, um gewahr zu 
weiden dafs die Schuld nicht an ihnen liegt; 
oder zu dumm um es zu merken, und also 
*u eitel , um zu gestehen dafe sie nichts ver* 
itan^en haben. Je wehr aUg der gelehrte 
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Narr Unsinn spricht, desto lauter schreyen 
die dummen Narren über Wunder; desto 
emsiger verdrehen sie sich die Köpfe, um, Sinn 
in dem hoch tönenden Unsinn zu finden. Je- 
ner , gleich einem durch den öffentlichen Bey- 
foll angefrischten Luftspringer, thut immer 
desto verwegnere Sätze, je mehr ihm zuge- 
klatscht wird : diese klatschen immer Stärker, 
um den Gaukler noch gröfsere Wunder thun 
zu sehen. Und So geschieht es oft, dafs der 
Schwindelgeist eines Einzigen ein ganzes Volk 
ergreift, und dafs, so länge die Mode des 
Unsin.ns dauert, dem nehmlichen Manne Al- 
täre aufgerichtet werden, den man zu einer an- 
dern Zeit, ohne viele Umstände mit ihm zu 
raachen, in einem Hospital versorgt haben 
würde. 1 

„Glücklicher Weise für unsere gute Stadt 
Abdera ist es- so weit mit uns noch nicht ge- 
kommen. Wir erkennen und bekennen alle 
aus Einem Munde, dafs Demokrit ein Son- 
derling, ein Fantast, ein Grillenfänger ist. 
Aber wir begnügen uns über ihn zu lachen; 
und diefe ist es" eben worin wir fehlen. Jetzt 
lachen wir über ihn ; aber wie lange wird es 
Währen, so werden wir anfangen etwas aufser- 
ordfntliches in seiner Narrheit zu finden? Vom 
Erstaunen zum Bewundern ist nur ein Schritt; 
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und haben wir diesen erst gethan , ^— v Gatter! 
wer wird uns sagen können wo wir aufhören 
werden? — Demokrit ist ein Fantast, spre- 
chen wir jetzt und lachen. Aber, was für ein 
Fantast ist Demokrit? Ein eingebildeter star* 
ker Geist , ein Spötter unsrer uralten Gebräu- 
ehe und Einrichtungen; ein Müfsiggänger, des- 
sen Beschäftigungen dem Staate nicht mehr 
Nutzen bringen als wenn er gar nichts thäte; 
ein Mann, der Katzen zergliedert," der die Spra- 
che der Vögel versteht, und den Stein der 
Weisen sucht ; ein Nekromant , ein Schroetter« 
lingsjäger, ein Sterngucker! — ~ Und wir kön« 
aen noch, zweifeln, ob er eine dunkle* 
Kammer verdient? Was würde aus Abdera 
werden, wenn seine Narrheit endlich anstek* 
Jcend würde? Wollen wir liebet die Folgen 
eines so grofsen Übels erwarten, als das einzige 
Mittel vorkehren wodurch wir es verhüten 
könnten? Zu unserm Glücke geben die Ge- 
setze dieses Mittel *n die Haud. Es ist ein- 
fach, es ist rechtmässig, es ist unfehlbar. Ein 
dunkles Kämmerchen, Hochweise Väter, ein 
dunkles Kämmerchen! so sind wir auf einmahl 
aufser Gefahr, und Demokrit mag rasen so viel 
ihm beliebt 

, „Aber, sagen seine Freunde — denn so 
weit ist es schon mit uns gekommen » dafe, ein 

- 

! 



Jd by Googl 



Z we y t es Bücp. 4. Kapital, 201 

Mann, den wir $11© für unsinnig -halten. 
Freunde unter uns hat Aber, sagen sie* 
wo sind die Beweise, dafs seine Narrheit schon 
eu jenem Grade gestiegen sey, den die Gesetze 
su einem dunkeln Kämmerchen erfordern? 
Wahrhaftig! wenn wir,' nach allem was wir 
schon wissen, noch Beweise fordern: sa 
wird er glühende Kohlen für Goldstücke anse* 
hen, oder die Sonne am Mittag mit einet La» 
tarne suchen müssen, wenn wir überzeugt 
werden sollen. Hat er nicht behauptet dafs 
die Liebesgöttin in Äthiopien schwarz sey? 
Hat er unsre Weiber nicht bereden wollen, 
nackend zu gehen wie die Weiber der Gymno* 
sofisten ? Versicherte er nicht neulich in einer 
grofsen Gesellschaft, die Sonne stehe still, die 
Erde über walze sich drey hundert und fünf 
und se<5hzigmahl des Jahrs durch den Thier- 
kreis; und die Ursache, warum wir bey ihren 
Bürzel bau men nicht ins Leere hinaus fielen, , 
sey , weil mitten in der Erde e^n grofser Mag- 
net liege, der uns, gleich eben so vielen Feilspä* 
neu, anziehe, wiewohl wir nicht von Eisen 

lind? ~* 

I 

„Doch, ich will gern augeben, dafs dlefs 
alles Kleinigkeiten sind. Man kann närrische 
Dinge reden, und kluge thun. Wollte 
Lato na, dafs der Filosof sich in diesem 
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Falle befände ! Aber (mir ist es leid, dafs ich 
es sagen müfs) seine Handlungen setzen ein£n 
so ungewöhnlichen Grad von Wahnwitz* vor- 
aus, dafs alle Niesewurz in der Welt zu wenig 
seyn< würde, das Gehirn zu reinigen worin sie 
ausgeheckt werden» . Um die Geduld des er- 
' Jauchten Senats nicht zu ermüden, will ifch aus 
unzähligen Beyspielen nur zwey anführen* de- 
ren {reu-ifsheit gerichtlich erwiesen werden 
kann , falls sie ihrer Unglaublichkeit wegen in 
Zweifel gezogen werden sollten. 

■ 

„Vor einiger Zeit wurden unserm Filosofen, 
Feigen vorgesetzt, die, wie es ihm däuchte, 
einen ganz besondern Honiggescmnäck hatten. 
Die Sache schien ihm von Wichtigkeit zu seyn. 
Erstand vom Tisch auf* ging in den Garten, 
liefs sich den Baum zeigen von welchem die 
Feigen gelesen worden waren, untersuchte den 
Baum von unten bis oben , liefs ihn bis an die 
Wurzeln aufgraben, erforschte die Erde worin> 
er stand, und (wie ich nicht zweifle) auch 
die Konstellazion , in der er gepflanzt worden 
war. Kurz, er zerbrach sich etliche Tage lang 
Jen Kopf darüber, wie und welch ergestalt die 
Atomen sich mit einander vergleichen müfsten, 
wenn eine F*jige nach Honig schmecken sollte. 
Er ersann eine Hypothese, verwarf sie wieder, 
fand eine andre, dann die dritte und vierte ; 

■ 
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und vorwarf alle wieder, weil ihm keine scharf« 
sin mg, und gelehrtgenüg zu seyn*schien f Die 
Sache lag ihm so s,ehr am Herzen, dafs er 
Schlaf und Esaenslust, darüber verlor. Endlich 
erbarmte sich seine Köchin #ber ihn, Herr, 
sagte die Köchin, wenn Sie nicht so gelehrt 
wären , so hätte Ihnen wohl fängst einfallen 
müssen warum die Feigen nach Honig schmeck-, 
ten. Und warum denn? fragte Demokrit, 
— . Ich legte, sie , um sie frischer zu erhalten^, 
in einen Topf, worin Honig gewesen war," 
sagU die Köchin; diefs ist das ganze Geheim«, 
nifs, und da ist weiter nichts zu untersuchen,. 
dächt 1 ich. Du bist ein dummes Thier, rief 
der mondsüchtige Filosof. , Eine feine Erklär 
rung v die du mir da giebst! Für Geschöpfe 
deines gleichen mag sie vielleicht gut genug> 
3eyn ; aber meinst du dafs wir uns 
mit so einfältigen Erklärungen befriedigen 
lassen? Gesetzt, die Sache verhielte sich wie 
du sagst, was geht das mich an? Dein Ho« 
nigtopf soll mich wahrlich nicht abhalten* 
nachzuforschen, wie die nehmliche Naturbe* 
gebenheit auch ohne Honig topf hätta 
erfolgen können. Und so fuhr der weis« 
Mann fort, der Vernunft und seiner Köcbiiv 
zu Trotz , eine Ursache^ die nicht tiefer als 

■ 

in einem Honigtopfe lag, in dem uner? 
gründlichen Brunnen su suchen, w or* 
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in (seinem Vorgeben nach) d i e Wa hrh ei t 
verborgen*lief;t; bis eine andre Grillet 
die seiner Fantasie in den Wurf kam, ihn 
2u andern vielleicht noch ungereimtem Nach- 
forschungen verleitete» [> , 

« : 

„Doch, wie lächerlich auch diese Anek- 
dote ist* so ist sie doch nichts gegen die 
Probe von Klugheit, die er ablegte, als im 
abgewichenen Jahre die Oliven in Thracien 
und allen angrenzenden Gegenjden mifsrathen 
warein Demokrit hatte das Jahr zuvor (ich 
weifs nicht , ob durch Funktazion oder andre 
magische Künste) heraus gebracht, dafs die 
Oliven, die damahls sehr wohlfeil Waren, im 
folgenden Jahre gänzlich fehlen würden. Ein 
solches Varwissen würde hinlänglich seyn, 
das Glück eines vernünftigen Mannes 
auf seine ganze Lebenszeit zu machen. Auch 
hatte es Anfangs das Ansehen, als ob er diese 
Gelegenheit nicht entwischen lassen wollte ; 
denn er kaufte alles Ohl im ganzen Lande 
zusammen. Ein Jahr darauf stieg v der Preia 
des Öhls (theils des Mifswachses wegen, 
theils weil aller Vorrath in Demokrits Hän- 
den war) viermabl so hoch als es ihm gekos- 
tet hatte. Nun gebe ich allen lyeuten, wel- 
che wissen, das Vier viermahl mehr als Eins 
sind , zu errathen , was der Mann that. — • 

■ 
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1 

1 , 

Können Sie Sich vorstellen, dafs er unsinnig 
genug war, seinen ' Verkäufern ihr Ohl um 
den riehmlichen Preis, wie er es von ihnen 
erhandelt hatte, zurück zu geben? 9) Wir 
wissen auch, wie weit die Grofsnmth bey 
einem Menschen, der seiner Sinne mächtig 
ist^, gehen kann. Aber diese That lag so 
weit aufser den Grenzen der Glaubwürdig* 
keit, dafs die Leute, die dabey gewannen, 

- 1 

> - 

9 ) Wie ungleich sich doch die nehmliche Sache 
erzählen läfst! Von eben dieser That« die unser 
Sykofant für den vollständigsten Beweis eines ver- - 
rückten Gehirns hält, spricht Plinius als von 
einer höchst edeln und der Filosofie Elire machen* 
den Handlung. Demokrit war viel zu gutherzig, 
um sich auf Unkosten andrer, die nicht so viel ent- 
behren konnten wie er, bereichern zu wollen. Ihre 
ängstliche Unruhe und Verzweiflung, einen so 
grofsen Gewinst verfehlt zu haben, rührte ihn; er 
gab ihnen ihr Öhl, oder das daraus gelöste Geld 
zurück , und begnügte sich den Abderiten gezeigt 
zu haben, dafs es nur von ihm abhänge Reichthü- 
mer zu erwerben, wenn er es t der Mühe Werth 
hielte, tn diesem Lichte sieht Plinius die Sache 
an; und in der That mufs man ein Abdcrit, ein, 
Sykofant und ein Schurke zugleich seyn, um s? 
wie unser Sykofant davon zu sprechen. 
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■ 

selbst die Köpfe schüttelten* und gegen den 
Verstand des Mannes, der einen Haufen Gold 
für einen Haufen Nufsschalen ansah, Zweifel 
bekamen , die *. zum Unglück für seine Erben, 
nur wohl gegründet waren*" 
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■ 

* 

Die Sache wird auf ein medicinisches Gutachten 
ausgestellt* Def Senat läfst ein Schreiben an den 
Hippokrates abgehen* Der Arzt kommt in Abdera 
an, erscheint vor Rath* wird vom Rathsherrn Thra- 
6y litis zu einem Gastgebot gebeten, und hat— lange 
Weile» Ein Bey spiel* dafs ein Beutel voll Dariken 

nicht bey allen Leuten anschlagt. 

> 

■ 

So Weit geht das Fragment , und wenn mait 
von einem so kleinen Theile auf das Ganze 
schliefsen könnte: so hatte der Sykofant 
allerdings mehr als einen Korb voll Feigen 
von dem Rathsherrn Thrasyllus verdient. 
Seine Schuld war es wenigstens nicht, wenn 
der hohe Rath von Abdera unsern Filososen 
nicht zu einem dunkeln Käuimerchea verur* 
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thetlte. Aber Thrasyllus hatte Mifsgörtner im 
Senat; und Meister Pfriem, der inzwi* 
sehen Zunftmeister geworden war, behauptete 
mit grofsem Eifer: dafs es wider die 
Freiheiten von Abdera 3aufÄ* würde* 
einen Bürger für wahnwitzig zu erklären, eh* 
er von einem unparteyischen Arzte so befun- 
den worden sey, ' 

„Wohl, rief Thrasyllus, meinetwegen 
kann man den Hippokrates selbst über 
die Sache sprechen lassen! Ich bins wohl zu- 
frieden." . 

* + 

Sagten wir nicht oben, dafe die Dummheit 
des Rathsherrn Thrasyllus seiner Bosheit die 
Wage gehalten habe? ^ Es war ein dummer 
Streich von ihm , sich in einer so mifslichea 
Sache auf den Hippokrates zu berufen» 
Aber freylich fiel es ihm auch nicht ein, dafs 
man ihn beym Worte nehmen würde» 

Hippokrates, sagte der Archon, ist ^aller> 
dings der Mann, der uns am besten aus diesem 
bedenklichen Handel ziehen könnte. Zu gutem 
Glüftke befindet er sich eben zu Thasos; viel- 
leicht läfst er, sich bewegen, zu uns herüber 
zu kommen , wenn wir ihn im Nahmen der 
Republik einladen lassen« 
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Thrasyllus •entfärbte sich ein wenig, da er 
hörte, dafs man Ernst aus der Sache machen 
wollte. Aber die Mehrheit der Stimmen fiel 
dem A r c h o n bey. Man schickte unverzüg- 
lich einen Deputirten mit einem Einladungs- 
schreiben 10 ) an den Arzt ab, und brachte 
den Rest der Session damit zu, &ich über die 
Ehrenbezeigungen zu bera thschlagen* 
womit man ihn empfangen wollte. 

„Diefs war dogh so Abderitisch 
nicht," werden- die Ärzte denken, die 
sich vielleicht unter unser n Lesern befinden. 
Aber wo sagten wir denn , dafs die Abderiten 
gär nichts gethan hatten, was auch einem ver* 
nünftigen Volke anständig seyn würde ? Indes» 
sen lag doch der wahre Grund,' warum sie dem 
Hippokrates sq. viel Ehre erweisen 'wollten, . 
keinesweges in der Hochachtung, die sie für ihn 



10 ) Es befindet sich noch etwas unter dieser Ra* 
brik in den Ausgaben der Werke des Hippokrates« 
Es ist aj>er ohne allen Zweifel untergeschoben, und 
die Arbeit irgend eines schalen Graeculus spälerer 
Zeiten; so wie die ganze Erzählung von der Zusam« 
- menkunft dieses Arztes mit Demokrit in einem 
der unächten Briefe» die den Nahmen des entern 
fühlen. 



*J by Google 



Zweytis Büch. 5. Kapitel. v 20$ 

empfanden^ sondern lediglich in der Eitelkeit* 
für Leute gehalten zu werden, die einen 
groben Mann zu schätzen wüfsten. tjnd über» 
ÄieCs , merkten wir nicht schon bey einer an- 
dern Gelegenheit an, dah sie von jeher ausser- 
ordentliche Liebhaber von Feierlichkeiten ge- 
wesen ? 

Die Abgeordneten hätten Befehl, dem Hip- 
pokrates nichts weiter zu sagen , als dafs der 
Senat van Abdera seiner Gegenwart und seines 
Ausspruchs in einer sehr wichtigen Angelegen- 
heit vonnöthen habe; und Hippokrates konnte 
sich, mit aller seiner Filosofie, nicht einbilden, 
was für eine wichtige Sache diefs seyn könnte. 
Denn wozu (dacht 5 er]) haben sie* nöthig, ein 
Gebeimnifs daraus zu machen? Der Senat von 
Abdera kann doch schwerlich in corpore mit 
einer Krankheit befallen seyn , die man nicht 
gern kund werden läfst? 

Indessen entschloß er kich um so williger 
zu dieser Reise, weil er schon lange gewünscht 
hatte, Demokraten persönlich kennen zu 
lernen. Aber wie grofs way sein Erstaunen, 
da ihm — nachdem er mit gröfsem Gepräng 
eingehöhlt und vor den versammelten Rath ge- 
führt worden war — von dem regierenden 
Archon in einer wohl gesetzten Rede zu wis- 

MVislakds lämmtL W. XIX. B. O 
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« 

aen gethan wurde: „Dafs man ihn blofe darum 
nach Abdera berufen habe > um die Wahnsiö- 
nigkeit ihres Mitbürgers De-mokrit zu un- 
tersuchen , und gutachtlich zu berichten, ob 
ihm noch geholfen werden könne , oder ob es 
nicht schon so weit mit ihm gekommen sey, 
dafs man ihn ohne Bedenken für bürgerlich 
todt erklären« könne ? " 

Diefs mufs ein andrer Demokrit seyn, 
dachte der Arzt Anfangs. Aber die Herten 
von Abdera liefsen ihn nicht lange in diesem 
Zweifel. — Gut , gut , sprach er bey £ick 
selbst; bin ich nicht in Abdera ? Wie man auch 
so was vergessen kann! * 

Hippokrates liefe ihnen nichts von sei- 
nem Erstaunen merken. Er begnügte sich, 
den Senat und das Volk von Abdera zu loben* 
dafs sie eine so grofse Empfindung von dem 
Werth eines solchen Mitbürgers hätten, um 
seine Gesundheit als eine Sache, woran dem 
gemeinen Wesen gelegen sey, Anzusehen. 
„Wahnwitz (sagte er mit grolser Ernsthaftig- 
keit) ist ein Punkt, worin die gröfsten Geister 
und die gröfsten jScböpse zuweilen zusammen 
treffen. Wir wollen sehen ! u 

Thrasyllus lud den Arzt zur Tafel ein, 
und hatte die Höflichkeit, ihm die feinsten 
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• 

•Herren und die schönsten Frauen in der Stadt 
zur Gesellschaft zu geben. Aber Hippokra- 
tes, d^r ein kurzes Gesicht und keine Lor- 
gnette ll ) hatte, wurde nic^t gewahr, dafs 
die Damen schön waren; und so kam es 
denn,' ohne Schuld der guten Geschöpfe^ die 
sich (zum Uberflufs} in die Wette heraus ge- 
putzt haften, dafs sie tiicht völlig den Eindruck 
auf ihn machten, den sie sich sonst verspre- 
chen konnten. Es war wirklich Schade dafs 
er nicht besser sah. Für; einen Mann* vpri 
Verstand ist der Anblick einer schönen Frau 
alleinahl etwas sehr unterhakendes; und wenn 
die schöne Frau etwas dummes sagt, (welches 
den schönen Frauen zuweilen so gut begegnen 
soll als den häfslichen) macht es einen merk- 
lichen Unterschied, ob man sie nur hört oder 
ob man sie zugleich* s i e h t. Denn im letzten 
Falle ist man immer geneigt , alles , was sie 
sagen kann, vernünftig oder artig öder wenig- 
stens erträglich zu finden. Da die Abderitin- 
nen diesen Vortheit bey dem kurzsichtigen 
Fremden verloren; da er genöthiget war, von 
ihrer Schönheit durch den Eindruck, den sie 

11 ) Denen, welche sich etwa hierher wun- 
dern möchtet! , dienet zur. Nachricht, dafs die Lor- 
gnetten damahis — noch nicht eriuiiden waren. 
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auf seine Ohren machten, zu urtheilen : se 
war freylich nichts ^natürlicher, als dafs der Be- 
griff; den er dadurch von ibneh bekam, demje- 
nigen ziemlich ähnlich war, den sich ein Tau-' 
her mittelst eines Paars gesunder Augen 
yon einem Kon c er te machen würde. — 

■ 

# * 

Wer ist die Dame, die jetzt mit dem wit- 
zigen Herrn sprach? • — fragte • er den Thra* 
syllus leise. — Man nannte ihm die Gemah- 
lin eines Matadors der Republik. — Er be- 
trachtete sie nun mit neuer Aufmerksamkeit 
Verzweifelt! (dacht' er bey sich selbst) dafc 
ich mir die verwünschte Austerfrau, nicht 
aus dem Kopfe bringen kann, die ich neulich 
Vor meinem Hause zu Larissa mit einem. Mo- 
lossischen Eseltreiber scherzen hörte ! 

Thrasyllus hatte geheime Absichten auf 
unsern Äskulap. Seine Tafel war gut, sein 
Wein verführerisch, und zum Überflute liefs er 
Milesische Tänzerinnen kommen. Aber 
Hippokrates afs wenig, trank Wasser, und 
hatte in Aspasiens Hause zu Athen weit./6chö* 
Tiere Tänzerinnen gesehen. Es wollte alles 
nichts verfangen. Dem weisen Mann begeg- 
nete etwas, das ihm vielleicht in vielen Jahren 
nicht begegnet war: er hatte lange 
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Weile, und res schien ihm nicht der Mühe 
werth, es den Abderiten zu verbergen. 

v 

Die Abderit innen bemerkten also, 
ohne grofsen Aufwand von Beobachtungskraft! 
was er ihnen deutlich genug sehen liefs; und 
natürlicher Weise waren die Glossen, die sie 
darüber machten, nicht zu seinem Vortheil. 
Er soll sehr gelehrt seyn, flüsterten sie einan- 
der zu. Schade dafs er nicht mehr Welt hat ! 
— r Was ich gewifs weifs jst diels , * dafs mir 
der Einfall nie kommen wird, ihm zu Liebe 
krank zu werden, sagte die schone Thi*y- 
allis. 

Thrasyllus machte inzwischen Betrach- 
tungen von einer andern Art, So ein grolser 
Mann dieser Hippokrates seyn mag, dacht' er, 
so mufs er doch seine schwache Seite. haben. 
Aus den Ehrenbezeigungen , womit ihn der 
Senat überhäufte , schien er sich nicht viel zu 
machen« Das Vergnügen liebt 6r auch nicht. 
Aber ich wette , dafs ihm ein Beutel voll neuer 
funkelnder Danken diese sauertöpfische Miene 

vertreiben soll! . r 

• - • 

So bald die Tafel aufgehoben war , schritt 
Thrasyllus zum Werke. Er nahm dfen Arzt 
auf die Seite, und bemühte sich, (unter Bezrei- 



gung des grofsen Antbeils, den er an dem un- 
glücklichen Zustande seines Verwandten neh- 
me ) ihn zu überzeugen : dafs die Zerrüttung 
seines Gehirns eine so kündbare und ausge- 
machte Srfche sey, dafs nichts, als die Pflicht 
allen Formalitäten der Gesetze genug zu thun, 
den Senat bewogen habe, eineTharsache, wor- 
an niemand zweifle , noch zum Uberflufs durch 
den Ausspruch eines auswärtiger) Arztes bestä- 
tigen zu lassen. „Da man Sie aber gleichwohl 
in die Mühe gesetzt hat, eine Reise zu uns zu 
thun , die Sie verniut blich ohne diese Veran- 
lassung nicht unternommen haben würden: so 
ist nichts billiger, als dafs derjenige , den die 
Sacjie am nächsten angeht, Sie wegen des Ver- 
lustes, den Sie durch Y^rabsäumung Ihrer Ge- 
schäfte dabey erleiden, in etwas schadlos halte« 
Nehmen Sie diese Kleinigkeit als ein Unter- 
pfand einer Dankbarkeit an, von welcher ich 
Ihnen stärkere Beweise zu geben hoffe. — " 

- 

Ein ziemlich runder IJeutel , den Thrasyl- 
lus bey diesen Worten dem Arzt in die Hand 
drückte, brachte diesen aus der Zerstreuung . 
zurück, womit er die Rede des Rathsherrn an- 
gehört hatte. , 

4 * - ■ 

» 

„Was wollen Sie, dafs ich mit diesem Beu- 
tel mächen soll? fragte Hip po kr at es mit 
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* « 

einem Flegma , welches den Abderiten völlig 
aus der Fassung setzte : Sie wollten ihn ver- 
mut blich ihrem Haushofmeister geben* Sind 
Ihnen solche Zerstreuungen gewöhnlich? 
Wenn diefs, wäre, so wollt 1 ich Ihnen rathen, 
mit Ihrem Arzte davon zu sprechen. — Aber 
Sie erinnerten mich vorhin än die Ursache, 
warum ich hier bin. Ich danke Ihnen dafür. 
Mein Aufenthalt kann nur sehr kurz seyn; und 
ich darf den Besuch nicht länger aufschieben, 
den ich, wie Sie wissen, dem Demokrit schul- 
dig bin." Mit diesen Worten machte der Äs* 

kulap seine Verbeugung und verschwand« 

♦ 

■ 

Der Rathmann hatte in seinem Leben nie 
so dumm ausgesehen, als in diesem Augen- 
blicke. — Wie hätte sich aber auch ein Abde- 

* « > 

Jtitischer Rathsherr einfallen lassen sollen , dais 
ihm so etwas begegnen könnte? Das sind doch 
k#ine Zufälle, auf die man sich gefaCst hält l 



, 1 
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r 

Hippokratet lagt einen Besuch loej Demokriten ab« 
Gebeimnachrichten von dem uralten Orden der 

Kosmopoliten. x 



Hippokrates traf, wie die Geschichte sagt^'v 
unsern / Naturforsch er bey der Zergliederung 
verschiedener Thiere an. deren innerlichen 
Bau und animalische Ökonomie er untersuchen 
wollte , um vielleicht auf die Ursachen gewis* 
a^r Verschiedenheiten in ihren Eigenschaften,, 
und Neigungen zu kommen. Diese 'Beschäftig 
gung bot ihnen reichen Stoff zu einer Unterre*' 
dung an, welche Demokriten nicht lange 
über die Person dea Fremden ungewifs lieft. 
Ihr gegenseitiges Vergnügen über eine ao «un- 
vermuthete Zusammenkunft war der Gröfse ih- 
res beiderseitigen Werthes gleich , aber auf 
Deraokrits Seite um so viel lebhafter, je länger 
er in seiner Abgeschiedenheit von der Welt des 
Umgangs mit einem .Wesen seiner Art hatte 
entbehren müssen. 
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Es giebt eine Art von Sterblichen, deren 
schon von den Alten hier und da unter dem 
!N ahmen der Kosmopoliten Erwähnung 
gethan wird, und die ohne Verabredung, 
ohne Ordenszeichen, ohne Loge zu halten, und 
ohne durch Eidschwüre gefesselt zu seyn 
eine Art . von Brüderschaft ausmachen, 
welche fester zusammen hängt als irgend ein 
anderer Orden in der Welt. Zwey. Kosmo- 
politen kommen, der eine von Osten , v der 
andere von Westen, sehen. einander zum ersten 
Mahle , und sind Freunde ; — nicht vermöge 
einer geheimen Sympathie, die. vielleicht nur 
in Romanen zu finden ist; — nicht, weil be- 
schworne Pflichten sie dazu verbinden; — • son- 
dern, weil- sie Kosmopoliten sind. 
In jedem , andern Orden giebt es auch falsche 
oder wenigstens unwürdige Brüder: in dem 
Orden der Kosmopoliten ist d^efe eine Unmög- 
lichkeit; und diefs ist, däucbt uns, kein . gerin- 
ger Vorzug der Kosmopoliten vor allen an* 
dern Gesellschaften , Gemeinheiten, Innungen, 
Orden und Brüderschaften in der Welt. Denn 
wo ist eine von aller! diesen, welche sich rüh- 
men könnte, dafs sich niemahls ein Ehrsüch- 
tiger, ein Neidischer, ein Geitzigttr, ein 
Wucherer, ein Verleumder, ein Prahler, 
ein Heuchler, ein Zweyziingiger , ein heim- 
licher Ankläger, ein Undankbarer» ein Kupp* 
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ler v ein Schmeichler, ein Schmaroteer, fein 
Sklave, ein Mensch ohne Kopf oder ohne 
Herz, ein Pedant, ein Mückenfanger, ein 
Verfolger, ein falscher Profet, ein Heuchler, 
ein Gaukler, /ein Plüsmacher und ein Hof- 
narr in ihrem Mittel befunden habe? Die Kos* 
n opoliten sind die* einzigen , >die sich des- 
sen rühmen können« Ihre Gesellschaft hat 
nicht vonnöthen , durch geheimnisvolle Cere- 
monien und abschreckende Gebräuche,* wie eh« 
mahls die Ägyptischen Priester , die ünre i- 
n en von sich auszuscbliefseh., Diese schliefsen 
sich selbst aus; und man kann eben so wenig, 
'ein Kosmopolit se-h ei nen wenn man es nicht 
ist, als man sieb ohne Talent für einen guten 
Sänger oder Geiger ausgeben kann* Der Be- 
trug würde an den Tag kommen, so bald man 
sich hören lassen müfste. Die Art, wie die 
Kosmopoliten denken, ihre Grundsätze, ihre 
Gesinnungen, ihre Sprache, ihr Flegma, ihre 
Wärme, sogar ihre Launen, Schwachheiten 
und Fehler, lassen sich unmöglich 
nachmachen, weil sie für alle , die nicht 
zu ihrem Orden gehören , ein wahres Geheim- 
nifs sind. Nicht ein Geheimnifs,« das von der 
Verschwiegenheit der Mitglieder , oder von 
ihrer Vorsichtigkeit nicht behorcht zu (werden, 
abhängt; sondern ein Geheimnifs, auf welches 
die Natur selbst ihren Schleier gedeckt hat. 
■ 
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* 

Denn die Kosmopoliten könnten es ohne Be- 
denken bey Trompetenschall durch die ganze 
WeJt erkundigen und dürften «eher 

darauf rechnen, dafs aufser ihnen Seibat kein 
Mensch etwas davon begreifen würde. Bey 
dieser Be wand tniü der. Sache ist nichts natür- 
licher, als das innige Einverständnifs und da*, 
gegenseitige Zutrauen, das sich unter zwey 
Kosmopoliten sogleich in der. ersten Stunde 
ihrer Bekanntschaft fest setzt. P y 1 a d e s 
und Orestes Waren, nach einer zwanzig* 
jährigen, Dauer ihrer durch alle Arten von 
Prüfungen und Opfern bewährten Freund« 
ichaft* nicht mehr Freunde .,, als es jene von 
dem Augenblick an , da sie einander erken- 
nen, 6ind. Ihre Freundschaft hat nicht von- 
Döthen durch die Zeit zur Reife gebracht 
Werden; sie bedarf keiner Prüfungen: sie 
gründet sich aüf das notwendigste aller Na« 
turgesetz'e, auf die Notwendigkeit, uns selbst 
in demjenigen zu lieben der uns am ähnlich«; 
«ten ist. * 

Man würde etwas wo nicht unmögliches, 
doch gevvifs ungereimtes von uns verlangen, 
wenn man erwartete, dafs wir uns über daa 
Geheimnifs der Kosmopoliten deutlicher 
heraus lassen sollten. Denn es gehört (wie 
Wir deutlich genug zu vernehmen gegeben 
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haben) zur Natur der Sache, dals alles, 
was man davon sagen kann, ein Räthsel ist, 
wozu nur die Glieder dieses Ordens den 
Schlüssel haben. »Das einzige, was wir noch 
hinzu setzen können, ist, dafs ihre Anzahl zu 
allen Zeiten sehr klein gewesen-, und dafs 
. sie , ungeachtet der Unsichtbark<eit ihrer 
Gesellschaft, von jeher einen Ein Auf's in die 
Dinge dieser Welt behauptet haben, dessen 
Wirkungen desto gewisser und dauerhafter 
sind, weil die kein Geräusch machen, und 
meistens durch Mittel erzielt werden , . deren 
scheinbare Richtung die Augen der Menge 1 
irre macht. Wem diefs ein neues Räthsel 
ist — den ersuchen wir lieber fortzulesen, 
als sich mit einer Sache, die ihn so wenig 
angeht, ohne Noth den Kopf zu zerbrechen. 

Demokrit und Hippokrates gehör- 
ten beide zu dieser wunderbaren und seltnen 
Art von Menschen, Sie waren also schon 
lange, wiewohl unbekannter Weise, die ver- 
trautesten Freunde gewesen; und ihre Zusam- 
menkunft glich vielmehr dem Wiedersehen 
nach einer langen Trennung, als einer neu 
angehenden Verbindung. Ihre Gespräche, nach 
welchen der Leser vielleicht begierig ist, wa- 
ren vermuthlich interessant genug um der 
Mittheilung werth zu seyn. Aber sie wür- 
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den uns zu weit von den Abderiten entfer- 
nen, die der eigentliche Gegenstand dieser 
Geschichte sind. Alles, was wir davon zu 
sagen haben, ist: dafe unsre Kosmopoliten 
den ganzen Abend und den grösten Theil der 
Nacht in einer Unterredung zubrachten, wo- 
bey ihnen die Zeit sehr kurz wurde; und 
dafs sie ihrer Gegenf ufsler, der, Abde- 
riteh und ihres Senats, und der Ursache wa- 
rum, sie den Hippokrates hatten kommen las- 
sen, so ganzlich darüber vergaCsen, als ob 
niemahls so ein Ort und solche Leute in der 
Welt gewesen wären. 

Erst des folgenden Morgens, da sie nach 
einem leichten Schlaf von wenigen Stunden 
wieder zusammen kamen, um auf einer an die 
Gärten Demokrits grenzenden Anhöhe der 
Morgenluft zu geniefsen , . erinnerte der An- 
blick der unter ihnen im Sonnenglanz liegen- 
den Stadt den Hippokrates, dafs er in Abdera 
Geschäfte ha|>e. „Kannst du wohl erratben, 
sagte er zu seinem Freunde, zu welchem Ende 
mich' die Abderiten eingeladen haben? 44 * 

Die Abderiten haben dich eingeladen ? .rief 
Demokrit. Ich hörte doch diese Zeit her 
von keiner Seuche, die unter ihnen wüthe! Es 
ist zwar eine gewisse Erbkrankheit, mit der 



2*2 D l H A B Ö E R I T 1 ff. 

sie alle sammt und sonders, bis au f*s^hr we- 
nige, von alten Zeiten her behaftet sind: 
aber — » 

♦ 

„Getroffen, getroffen, guter Demokrit, diels 
ist die Sache! 41 — Du scherzest , *erwiedert$ 
Unser Mann : die Abderiten sollten zum Gefühl, 
wo es ihnen fehlte, gekommen seyn? 
Ich kenne sie zu gtft. Dai;in liegt eben ihre 
Krankheit , dafs sie diels nicht fühlen. — 

„Indessen, sagte der andre, ist nichts ge- 
wisser, als dafs ich jetzt nicht in Abdera wäre, 
wenn die Abderiten nicht von dem nehmHchen 
Übel , wovon du sprichst , geplagt würden. 
Die armen Leute ! u 

- Ah! nun versteh* ich dich! Deine Berufung 
konnte eine Wirkung ihrer Krankheit seyn, 
ohne dafs sie es selbst wufsten. ' Lafs doch se- 
hen! — Ha! da haben wirs. Ich wette, sie 
haben dich kommen lassen, um dem ehrlichen 
Demokrit so viel Aderlässe und Niesewurz zu 
verordnen, als er vonnötben haben möchte, 
um ihres gleichen zu werden! Nicht wahr? — 

„Du kennst deine Leute vortrefflich, wie . 
ich sehe, Deraokiit: aber um so kaltblütig von 
ihrer Narrheit zu reden, muls man »so daran 

gewöhnt *eyn wie du. u ; 

- 

* 

i 

<; 

t « * * *~ 
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Als ob es nicht allenthalben Äbderiten 
gäbe« — 

„Aber Äbderiten in diesem Grade! Ver- 
gieb mir , wenn ich deinem Vaterlande nicht 
so viel Nachsicht schenken kann als du. In- 
dessen versichre dich, sie sollen mich nicht 
umsonst zu sich berufen haben! Ci 



1 

1 . 
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Hippokrates ertheilt den Äbderiten seinen gutächt- 
liehen Rath*. ' Giofse und gefährliche Bewegungen, 
die darüber im Senat entstehen, und wie, zum 
Glück für das Abderitische Gemeinwesen, der Stun- 
Jennifer alles auf einniahl wieder in Ordnung 

bringt* v 



ie Zeit kam heran, wo der Äskulap dem 
Senat von Abdera seinen Bericht erstatten 
sollte. Er kam, trat mitten urvter die versam- 
melten Väter ^ und sprach mit einer Wohlre- 
denheit, die alle Anwesende in Erstaunen setzte : 

„Friede sey mit Abdera ! Edle , Veste, Für- 
»ichtige und Weise , lipbe Herren und Abde- 
r »te,n! Gestern lobte ich Sie weg^n Ihrer Für- 
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sorge für das Gehirn Ihres Mitbürgers Dem*, 
krit; heute ratbe ich Ihnen wohlmeinend, 
diese Fürsorge auf Ihre ganze Stadt und Repu- 
blik zu erstrecken. Gesund an Leib und Seele 
zu seyn, ist das höchste Gut, das Sie Sich 
selbst, Ihren Kindern und Ihren Bürgern ver- 
schaffen können; und diefs wirklich zu thun, 
ist die erste Ihrer obrigkeitlichen Pflichten. 
So kurz mein Aufenthalt unter Ihnen ist , so 
ist er doch schon lang genug, um mich zu 
überzeugen, dafs sich die Abderiten nicht so 
wohl befinden^ als es zu wünschen wäre. Ich 
bin zwar zu Kos geboren, und wohne bald 
zu Athen, bald zu Larissa, bal<J. anderswo» 
jetzt zu Abdera, morgen vielleicht auf dein 
Wege nach Byzanz: aber ich bin weder ein 
Koer noch ein Athener, weder ein Larisser 
noch Abderit; ich bin ein Arzt. So lang' es' 
Kranke auf dem Erdboden giebt, ist meine 
Pflicht so vielfe gesund zu machen als ich 
kann. Die gefährlichsten Kranken sind die, 
die nicht wissen dafs sie krank sind; 
und diefs ist, , xyie ich finde, der Kall der 
Abderiten. Das Übfel liegt für meine Kunst 
zu tief; aber was ich rathen kann, um die 
Heilung vorzubereiten, ist diefs! Senden 
Sie mit dem ersten guten Winde sechs grobe 
Schiffe nach Anticyra. Meinethalben kön* 
tttn sie, mit wslcherley Waaren es den Abde- 
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riten beliebt dahin befrachtet werden; aber 
zu Anticyra lassen Sie alle sechs Schiffe so 
viel Niesevrurz laden, als sie tragen können 
ohne zu sinken. Man kann zwar' aujh.Nie- 
sewürz aus Galazien haben, die etwas wohl- 
feiler ist; aber die von Anticyra ist die 
beste. Wenn die Schiffe angekommen seyn 
werden: so versammeln Sie das gesammta 
Volk auf Ihrem grofsen Markte; stellen Sie, 
mit Ihrer ganzen Priesterschaft an der Spitze, 
einen feierlichen Umgang ,zu all$n Tempeln, 
in Abdera an, und bitten die Götter, dafs 
sie dem Senat und dem Volke zu Abdera 
geben möchten, was dem, Senat und dem 
Volke, zu Abdera fehlt. Sodann kehren 
Sie auf den Markt zurück, und theilen den 
sSmmtlichen Vorrath von Niesewurz, auf ge^ 
meiner Stadt Unkosten, unter alle Bürger 
aus; auf jeden Kopf sieben Pfund; nicht 
zu vergessen, dafs den Rathsherren, welche 
(aufserdem was sie für sich selbst gebrau- 
chen) noch für so viele andre Verstand habend 
müssen, eine doppelte Porzion gereicht werde! 
Die Porzionen sind stark, ich gesteh' es; 
aber eingewurzelte Übel sind hartnäckig, und 
können nur durch lange anhaltenden Ge- 
brauch der Arzney geheilt werden. Wenn 
Sie nun dieses Vorbereitungsmittel , nach 
der Vorschrift die ich Ihnen geben will, 
/ Wiki.awx>i •ämmtl. W. XIK. B. ' P 
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«durch die erforderliche Zeit gebraucht habe** 
werden; dann überlasse ich Sie einem an- 
' . dern Arzte. Denn* wie gesagt, die Krank- 
heit der Abderiten liegt zu tief für meine 
Kunst, r Ich kenne fünfzig Meilen rings um 
Abdera nur einen einzigen Mann der Ihnen 
von Grund aus helfen könnte , wenn Sie 
Sich geduldig und folgsam in seine Kur bege- , 
ben wollten. Der Mdnn.heifst Demokrit, 
Damasippens Sohn. Stofsen Sie Sich nicht 
an den Umstand, dafe er zu Abdera geboren 
ist! Er ist darum kein Abderit, diefs kön- 
nen Sie mir äuf mein Wort glauben ; oder 
wenn Sie mir nicht glauben wollen, so fra- 
gen Sie den Delfischen Gott. Er ist ein 
gutherziger Mann, der sich ein Vergnügen 
- daraus machen wird , Ihnen seine Dienste zu 
leisten. Und hiermit, meine Herren und 
Bürger von Abdera \ empfehle ich Sie und 
Ihre Stadt den Göttern. Verachten Sie mei- 
men Rath nicht/ weil ich ihn umsonst 
gebe; es ist der beste, den ich jemahls einem 
Kranken, der sich für gesund hielt, gege- 
ben habe« 

Als Hippokrateai diefs gesagt hatte, 
machte er dem Senat eine höfliche Verbeu- 
gung , und ging seines Weges- 

< 

1 
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Niemahls — sagt der Geschichtschreiber 
H e k a t ä u s* ein desto glaubwürdigerer Zeugei 
weil er selbst «ein Abderit war 12)-*— niemahls 
hat man zwey hundert Menschen, alle zugleich, 
in einer so sonderbaren Stellung gesehen, als 
diejenige des Senats von Abdera in diesem Au- 
genblickexWar j es müisten nur die zwe;y hun* 
dert Fönicier seyn, welche Perseus durch 
den Anblick des Kopfs der Medusa auf eh** 
mahl in eben so viele Bildsäulen verwandelte, 
als ihm ihr Anführer seine theuer erworbene* 
Andromeda mit Gewalt wieder abjagen 
wollte- In der That hatten sie alle mögliche 
Ursachen von der Welt , auf etliche Minuten 
versteinert zu werden* Beschreiben zu wollen* 
was in ihren Seelen vorging, würde vergebliche 
Mühe söyn. Nichts ging in ihnen vor; ihre 
Seelen vyaren so versteinert als ihre Leiber- 
Mit dummem sprachlosem Erstaunen sahen sie 
alle nach der Thür, durch welche der Arzt 
sich zurückgezogen .hatte ; und auf jedem Ge- 
sichte drückte sich zugleich die angestrengte 
Bemühung und das gänzliche Unvermögen aus, 
etwas von dieser Begebenheit zu begreifen- 



12) Äini Ünglück sind alle Seine Werke Ver- 
loren gegangen* antiq; Recherches sur Hacate* d* 
MiUt, Tom. IX. des Mim. de Litterat. 
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Endlich schienen sie nach und nach) einige 
• früher einige spater, wieder zu $ich selbst zu 
kommen. Sie sahen einander mit grofsen Aü-, 
gen an j fünfzig Mauler öfFneten sich zugleich 
SU der nehmlichen Frage, und fielen wieder 
zu, weil sie sich aufgethan hatten, ehe si<* 
^rufsfen was sie fragen wollten. Zum Hen- 
ker, meine Herren, rief endlich der Zunftmeis- 
ter Pfriem, ich glaube gar, der Quacksalber 
hat uns mit seiner doppelten Porzion Niese- 
wurz zu Narren ! — Ich versah mir gleich vom 
Anfang nichts gutes zu ihm, sagte Thrasyl» 
Jus. — Meiner Frau wollt' er gestern gar 
nicht einleuchten, sprach der Rathsherr Smi- 
lax. — Ich dachte gleich es wurde übel ablau- 
fen, wie er von den secbs Schiffen sprach die 
wir nach Anticyra senden sollten, sagte ein 
anderer. — Und die verdammte Ernsthaftig- 
keit, womit er uns alles das vordeklamierte, 
rief ein Fünfter; ich gestehe, dals ich mir gar 
nicht einbilden konnte, wo es hinaus laufen 
würde. — Ha, ha, ha ! ein lustiger Zufall, so 
wahr ich ehrlich bin ! meckerte der kleine 
dicke Ra ths he rr, indem er sich vor La- 
chen den Bauch hielt. Gestehen wir, dals wir 
fein abgeführt sind! Ein verzweifelter Streich ! 
Das hätt' uns nicht begegnen sollen ! Ha , ha, 
ha! — Aber wer konnte sich auch zu meinem 
solchen Manne so etwas versehen? rief der 



Zweytes Buch. 7. Kapitel. 229 

Nomofylax. — Ganz gewifs ist er auch einer 
von euern Filosofen, sagte Meister Pfriem. 
Der Priester Strobyl us hat wahrlich so Unrecht 
nicht! Wenn es nicht wider unsre Frey- 
heiten wäre, so wollt' ich der erste seyn, der 
darauf antrüge, dafs nSan alle^diese Spitzköpfe 
zum Lande hinausjagte. . * • 

Im 

I 9 

„Meine Herren, fing jetzt der Archon an; 
die Ehre der Stadt Abdera ist angegriffen, und 
antatt dafs wir hier sitzen und uns wundern 
oder Glossen machen, sollten wir mit Ernst 
darauf denken , was uns in einer so kitzlicben 
,Sache zu thun geziemt. Vor allen Dingen sehe 
man wo Hippokrates hingekommen ist!* 1 

Ein Rathsdiener, der zu diesem Ende abge- 
schickt wurde, kam nach einer ziemlichen 
Weile mit der Nachricht, zurück, dafs er nir- 
gends mehr anzutreffen sey« 

Ein verfluchter Ströich ! riefen die Raths- 
herren aus Einem Munde; wenn er uns nun 
entwischt wäre ! — Er wird doch kein Hexen- 
meister seyn, sagte der Zunftmeister Pfriem, 
indem er nach einem A m u 1 e t sah , das er 
gewöhnlich zu seiner Sicherheit gegen böse 
Geister und böse Augen bey sich zu tragen 
pflegte. 
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Bald darauf wurde berichtet, man habe 
'den fremden Herrn, auf seinem Maulesel ganz 
gelassen hinter dem Tempel der Dioskuren 
nach Demokrits Landgut zutraben sehen. 

* 

Was ist nun zu thun, meine Herreu? sagte 
der Archon, 

Ja — allerdings! — was nun* zu thun 
ist was nun zu thun ist? — diefs ist 
eben die Frage! riefen die Rathsherren indem 
sie einander ansahen. Nach einer langen Pause 
zeigte sich, dafs die Herren nicht wufsten, was 
nun zu thun war» 

Der Mann steht in grofsem Ansehen beym 
Kpnig von Macedonien, fuhr der Archon 
fort ; er wird in ganz Griechenland wie ein 
aweyter Äskulap verehrt Wir könnten uns 
leichts in böse Händel verwickeln, wenn wir 
einer, wiewohl gerechten, Empfindlichkeit Ge- 
hör geben wollten. Bey allem dem liegt mir 
die Ehre von Abdera -~ 

Ohne Unterbrechung , Herr Archon! fiel 
ihm der Zunftmeister Pfriem ein; die 
Ehre und Freyheit von Abdera kann nieman- 
den näher am Herzen liegen als mir selbst* 
Aber, alle« wohl überlegt, seh'ich wahrlich 



Zwiytes Püchi 7, Kapitel- 231 

• 

nichf, was die Ehre der Stadt mit dieser Bege- 
benheit zu thun haben kann. Dieser Harpo- 
krates oder Hyp>okritus, wie ^r sich 
nennt, ist ein Arzt; und ich habe mein Tage 
gehört, dafs ein Arzt die ganze Welt für ein 
grofses Siechhaus u*id alle Menschen für seine 
Kranken ansieht. Ein jeder spricht-, und han- 
delt wie ers versteht; und was einer wünscht 
das glaubt ergern. Hypokritus möchL' es, 
denk' ich, wohl leiden wenn wir alle kranfc 
waren, damit er desto mehr zu heilen hätte. 
Nun denkt er, wenn ich sie nur erst dahin 
bringen kanri dafs sie m§ine Arzneyen einneh- 
men, dann sollen sie mir krank genug werden. 
Ich heifse nicht Meister Pfriem, wenn diefs 
nicht das gan2e Geheimnifs ist! 

Meiner Seele ! getroffen ! rief der kleine 
dicke Ratbshejrr; weder mehr nocluweni- 
ger ! Der Kerl ist so närrisch nicht ! — Ich 
wette, wenn er kann, schickt er uns alle mögli- 
che Flüsse und Fieber an den Hals, blofs damit 
er den Spafs habe , uns für unser Geld wieder 
gesund zu machen ! IIa, ha, ha ! 

„Aber vierzehn Pfund Niesewurz auf jeden 
Rathsherrn! rief einer von den Ältesten , des- 
sen Gehirn, nach seiner Miene zu urtheilen, 
schon völlig ausgetrocknet seyn mochte. Bey 
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allen Fröschen der Lato na, das ist zu arg! 
Man niufs beynahe auf den Argwohn kommen, 
da£s etwas mehr dahinter steckt ! H 

v 

Vierzehn Pfund Niese würz auf jeden 
Rathsherrn! wiederhohlte Meister Pfriem, 
und lachte aus vollem Halse — - * 

- 

Und fiir jeden Zunftmeister, setzte 
Smilax mit einem bedeutenden Ton hinzu. 

Das bitt* ich mir aus, rief Meister 
Pfriem; er sagte kein Wort von Zunft- 
meistern. 

* 

Aber das versteht sich doch wohl von selbst, 
versetzte jener; Rathsherren und Zunftmeis- 
ter , Zunftmeister und Rathsherren ; ich sehe 
nicht, warum die Herren Zunftmeister hierin 

§ 

was besondres haben sollten« 

Wie, was? rief Meister Pfriem mit 
grofsem Eifer: ihr seht nicht was. die Zunft- 
meister vor den Rathsherren besondres haben? 

- 

— Meine Herren, Sie haben es gehört! — 
Herr Stadtschreiber, ich bitt* es zum Protokoll 

— 

zu nehmen! 
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Die Zunftmeister standen alle mit grofsein 
Gebrumm von ihren Sitzen auf. 

„Sagt' ich nicht, rief der alte hypochondri- 
sche Rathsmeister, dafs etwas mehr hinter der 
Sache stecke? Ein geheimer Anschlag gegen 
die Aristokratie — Aber die Herren ha- 
ben sich ein wenig zu früh verrathen." > 

< 

Gegen die Aristokratie? schrie Pfriem 
mit verdoppelter Stimme: gegen welche Aristo- 
kratie? Zum Henker, Herr Rathsmeister, seit 
to£nn ist Abdera eine Aristokratie? Sind wir 
Zunftmeister etwa nur an die Wand hin* 
geraahlt? Stellen wir nicht das Volk vor? 
Haben wir nicht seine Rechte und Freiheiten 
zu vertreten? Herr Stadtschreiber, zum Proto- 
koll, dafs ich gegen alles Widrige protestiere, 
und dem löblichen Zunftmeisterthum sowohl als 
gemeiner Stadt Abdera ihre Rechte vorbehalte. 

-Protestiert! protestiert! schrien di* 
Zunftmeister alle zusammen. x 

R e protestier t! reprotestiert! 
schrien die Rathsherren. ' 

Der Lärm nahm überhand. „Meine Her- 
ren, rief der regierende Archon so laut er 
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konnte, was für ein Schwindel hat Sie über- 
fallen? Ich bitte, bedenken Sie wer Sie sind 
lind wo Sie sind ! Was werden die Eyerweiber 
lind Obsthündlerinnen da unten von uns den- 

4 

ken , wenn sie uns wie die Zahnbrecher 
§chreyen .hören ? c * % » 

Aber die Stimme der Weisheit verlor sich 
ungehört ia dem betäubenden Getpse. Nie* 
mand hörte sein eigen Wort* 

- 

■ 

Zu gutein Glück war es seit undenklichen 
Zeiten in Abdera gebräuchlich , auf den Punkt 
fcwölf Uhr durch die ganze Stadt zu Mittag zu 
/essen; und vermöge der Rathsordnung inufste, 
$o wie eine Stunde abgelaufen war, eine Art 
von Herold vor die Rathßsfube treten, und die 
jSiundß ausrufen, 

GnädigeHerren, rief der Herold mit der 
Stimme des Homerischen Stentors, die 
zwölfte Stunde ist vorbey! 



»7 



5 

.Stille ! der Stundenrufer ! " — Was rief 



er? — - „Z wölfe, meine Herren,» zwölfe 
vorbey! u — Schon zwölfe? — Schon vor- 
bey? So ist es hohe Zeit! 
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Der gröfste Theil der gnädigen Herren wap 
zu Gaste gebeten. Das glückliche Wort 
Zwölfe versetzte sie also auf einmahl in eine 
Reihe angenehmer Vorstellungen , die mit deirj 
Gegenstand ihres Zankes nicht in der 1 mindesten 
Verbindung standen. Schneller als die Figuren 
in einem Guckkasten sich verwandeln, stand 
eine grofse Tafel, mit einer Menge niedlicher 
Schusseln, bedeckt, vor ihrer Stirn; ihre Nasen 
iveideten sich zum voraus a# Düften von beste v 
Vorbedeutung ; ihre Öhren hörten das Geklap* 
per der Teller; ihre Zunge kostete schon die 
leckerhaften Brühen, in deren Erfindung dia 
Abderitisplien Köche mit einander wetteifer- 
ten: kurz, das unwesentliche Gastr 
mahl beschäftigte alle Kräfte ihrer Seelen; 
und auf einmahl war die Ruhe des Abderitir 
sehen Staats wieder hergestellt. 

„Wo werden Sie heute speisen ?<* Bey 
Poly fönten. — - „Dahin bin ich auch' gelar 
den." — Ich erfreue mich über die Ehre Ihrer 
Gesellschaft! — „Sehr viel Ehre für mich !" — * 
Was werden wir diesen Abend für eine Romöe 
die haben? — „Die Andromeda des Eu- 
ripides«" — Also ein Trauerspiel ! — j>0! 
mein Lieblingsstück ! — Und eine Musik! 
Unter uns, der Nomofylax hat etliche Köre 
selbst gesetzt, $ie werden Wunder hören!" 
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Unter so sanften Gesprächen erhoben sich 
die Väter von Abdera in eilfertigem aber fried* 
Samern Gewimmel vom Rathhause, zu grofser 
Verwunderung der Eyerweiber und Obsthänd- 
lerini\en, welche kurz zuvor die Wände der 
Rathsstube von achtem Thracischem Geschrcy 
wieclerhallen gehört hatten» . 

* 

Alles diefs hatte man dir zu danken, wohl» 

— 

tbätiger Stundenrufer! Ohne dein« 
glückliche Dazwischenkunft würde wahrschein- 
licher Weise der Zank der R^thsherren und 
Zunftmeister, gleich dem Zorn des Achilles, (so 
lacherlich auch seine Veranlassung ,war) in ein 
Feuer ausgebrochen seyn, welches die schreck- 
lichste Zerrüttung, wo nicht gar den Umsturz 
der Republik Abdera hatte verursachen kön- 
nen I 



Wenn jemahls ein Abderit mit einer öffent- 
lichen Ehrensäule belojant zu werden verdient 
hatte, so war es gewifs dieser Stundenrufer. 
Zwar mufs man gestehen, der; grofse Dienst, 
den er in diesem Augenblick seiner Vaterstadt 
leistete , verliert seine ganze Verdienstlichkeit 
durch den einzigen Umstand , dafs er nur z u- 
fälliger W eise nützlich wurde. Denn der 
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ehrliche Mann dachte, da er zur gesetzteu Zfdfc 
jnaschinenmäfsig Zwölfe rief, an nichts weni- 
ger als an die unabsehbaren Übel, die er da* 
durch von dem gemeinen Wesen abwendete. 
Aber dagegen mufs man auch bedenken, dafs 
seit undenklichen Zeiten kein Abderit sich auf 
$ine andre ^Veise um sein Vaterland ver- 
dient gemacht hatte. Wenn es ^ich daher zu- 
trug, dafs sie etwas verrichteten, das durch 
irgend einen glücklichen Zufall der 
Stadt nützlich wurdü, so dankten, sie den Göttern 
dafür; denn sie fühlteri wohl, da£s sie als blofse 
yVerkzeuge oder gelegentliche U r s a- 
chen mitgewirkt hatten. Indessen liefsen sie 
sich doch das Verdienst des Zufalls so 
gut bezahlen als ob es ihr eigepes gewesen 
wäre; oder, richtiger zu reden, eben weil sie 
sich keines eignen Verdienstes dabey bewufst 
waren , liefsen sie sich das Gute , was der 
Zufall unter ihrem Nahmen that ? auf 
eben den Fufs bezahlen, wie ein Maulesel- 
treiber den täglichen Verdienst seines Esels 
einzieht. 

Ess versteht sich , dafs die Rede hier blofs 
von Archonten, Rathsherren und Zunftmeis- 
tern ist. Denn der ehrliche Stundenrufer 
roochto sich Verdienste um die Republik 
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machen so viej oder so wenig er wollte; 
er bekam seine sechs Pfennige des Tags in 
guter Ahdezitischer Münze, und — Gott 
befohlen I , 



■ 
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Euripides unter den Ahderiten. 

» 

i. Kappel * 

Die Abderiten machen sich fertig in die Komödie; 

zw gehen, 

J 

Es war bey den Rathsherren von Abdera eine 
alte hergebrachte Gewohnheit und Sitte, die 
vor Rath verhandelten Materien unmittelbar 
darauf bey Tische (es sey nun dafs sie Gesell- 
schaft hatten öder mit ihrer Familie allein speis* 
teil) zu rekapitulieren und zu einer reichen 
Quelle entweder von witzigen Einfällen und 
8pa£shaften Anmerkungen, oder von patrioti- 
schen Stofsseufzern, Klagen, Wünschen, Träu- 
men j Aussichten u. d. gl* zu machen ; zumähl 
wenn etwa in dem abgefaßten Rathssehl uss« 

WxzbAjf ns sämmü. W, XIX. B. y > 
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die Verschwiegenheit ausdrücklich, 
empfohlen worden war. % 

Aher diefsmahl — wiewohl das Aben- 
teuer der Abderiten mit dem Fürsten der 
Ärzte sonderbar gtenug war, um / einen Platz 
in den Jahrbüchern ihrer Republik zu ver- 
dienen — wurde an allen Tafeln«; wo ein 
Rathsherr oder Zunftmeister obenan safs, des 
Hippokrates und Demokrits eben so 
wenig gedacht, als ob gar keine Männer die* 
ses Nahmens in der Welt gewesen wären. 
In diesem Stücke hatten die Abderiten einen 
ganz besondern Public - Spirit, und ein fei- 
neres Gefühl, als man ihnen in Betracht ihres 
gewöhnlichen Eigendünkels hatte zutrauen sol- 
len. In der That konnte ihre Geschichte mit 
dem Hippokrates, man hätte sie wenden und 
kolorieren mögen wie man gewollt, auf keine 
Art, die ihnen Ehre machte-, erzählt werden. 
Das Sicherste war, die Sache auf sich beruhen 
au lassen, und zu schweigen. 

I^ie heutige Komödie machte also- diefs- 
mahl , wie gewöhnlich, den Hauptgegenstand 
der Unterhaltung aus. Denn seitdem sich die 
Abderiten, nach dem Beyspiel ihres grofsen 
Musters, der Athener, mit einem eignen 
Theater vörSeben, und (ihrer Gewohnheit 
nach) die. Sache so weit getrieben hatten, dafs 
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den gröfsten Theil des Jahres hindurch all« 
Tage irgend eine Art von Schauspiel bey ihnen 
zu sehen war : so wurde in Gesellschaften, 
so bald die* übrigen Gemeinplätze, Wetter, 
Putz und Stadtneuigkfciteii, erschöpft waren, 
unfehlbar entweder von der Komödie die 
gestern gespielt worden war, oder von der 
Komödie die heute gespielt werden sollte, 
gesprochen — und die Herren von Abdera wufis- 
ten sich (besonders gegen Fremde) nicht wenig 
damit, dafs ^ie ihren Mitbürgern eine so schöne 
Gelegenheit zu Verfeinerung ihres Witzes und, 
Geschmacks, ein^n so unerschöpflichen Stoff 
zu unschuldigen Gesprächen in Gesellschaften, 
und besonders dem schönen Geschlecht ein so 
herrliches Mittel gegen die Leib und Seele 
verderbende lange Weile verschafft hätten. 

Wir sagen es nicht um zu tadeln, sondern 
zum verdienten Lobe jjer Abderiten, dafs sie 
ihr Komödienwesen für wichtig* genug 
hielten, die Aufsicht darüber einem besondern 
Rathsaus schusse zu übergeben, dessen 
Vorsitzer immer der zeitige Nomofylax, folg- 
lich einer der obersten Väter des Vaterlandes, 
war* Diels , war unstreitig sehr löblich. Alles, 
was- man mit Recht an einer so schönen Ein- 
richtung aussetzen konnte, war, dafs es darum 
nicht um ein Haar besser mit ihrem Komö- 
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clienwesen stand. Weil nun die Wahl der 
Stücke von der Rathsdeputaziön abhing, und 
die Erfindung der Komödienzettel unter 
die ansehnliche Menge von Erfindungen ge- 
hört, die den Vorzug der Neuern vor den 
Alten aufser allem fernem Widerspruch set- 
zen: so wußte das Publikum — ■ ausgenom- 
men wenn ein neues Abderitisches Ori- 
ginalstück aufs Theater (gebracht wurde — 
selten vorher, was gespielt werden wurde! 
Denn wiewohl die Herren von der Deputa- 
tion eben kein Geheimnifs aus der Sache 
machten: so mufste sie doch, ehe sie publik 
wurde, durch so manchen schiefen Mund und 
durch so viele dicke Ohren gehen, dafs fast 
immer ein Qui pro quo heraus kam, und 
die Zuhöret, wenn sie zum Beyspiel die A n- 
tjtrone des Sofokles erwarteten, dieEri* 
gone des Fysignatus für lieb und gut 
nehmen mufsten — woran sie es denn auch 
selten oder nie ermangeln Helsen. * 

r 

Was werden sie uns heut für ein 
Stück geben? war also jetzt die allgemeine 
Frage in Abdera — eine Frage, die an sich 
selbst die unschuldigste Frage von der Welt 
war, aber durch einen einzigen kleinen Um- 
stand erzabderitisch wurde; nehmlich, 
dafs die Antwort schlechterdings 
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von keinem praktischen Nutzen seyfr 
konnte. Denn die Leute gingen in die 
Komödie , es mochte ein altes oder ein 
neues, gutes oder schlechtes Stück gespielt 
werden. 



Eigentlich zu reden gab es für die Abde- 
riten gar keine v schlech(en Stücke; denn 
sie nahmen alles für gut: und eine natürliche 
Folge dieser unbegrenzten Gutinüthigkeit war, 
dafs es für sie auch keine guten Stücke gab. 
Schlecht oder gut, was ihnen die Zeit ver r 
trieb war ihnen recht, und alles was wie ein 
Schauspiel aussah, vertrieb ihnen die Zeit. — 
Jedes Stück also, so elend es war, und so 
elend es gespielt worden seyn mochte, endigte 
sich mit einem Geklatsche das gar nicht auf- 
hören wollte. Alsdann ertönte auf einmahl 
durchs ganze Parterre ein allgemeines: Wie 
hat Ihnen das heutige Stück gefal- 
len? und wurde stracks durch ein eben so 
allgemeines : Sehr wohl! beantwortete 

So geneigt auch unsre werthen Leser seyn 
mögen , sich nicht leicht über etwas zu 
wundern, was wir ihnen von den Idiotismen 
unsers Thracischen Athens erzählen können: 
io ist doch dieser eben erwähnte Zug etv^as 
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66 ganz besonderes, dafs wir besorgen müs- 
sen keinen Glauben zu finden, wofern wir 
ihnen nicht begreiflich machen , wie es zuge- 
gangen, dafs die Abderiten mit einer so grofsen 
Neigung zu Schauspielen es gleichwohl zu 
einer so hohen unbeschränkten dramati- 
schen Apathie oder vielmehr Jlidypa- 
ihie bringen konnten, dafy ihnen ein elende* 
Stück nicht nur kein Lieiden verursachte, son- 
dern sogar eben (oder doch beynahe eben) so 
wohl that als ein gutes. 

-■ 

Man wird uns, wenn wir das Käthsel auf- 
lösen sollen, eine kleine Ausschweifung über 
das ganze Abderitische Tbeaterwesen erlauben 
müssen. 

• ■ 

Wir sehen uns aber genöthigt, uns von dem 
günstigen und billig denkenden Leser vorher 
eine kleine Gnade auszubitten , an deren grofs» 
x müthiger Gewährung ihm selbst am Ende noch 
mehr gelegen ist als uns. Und diefs ist: aller 
widrigen Eingebungen seines Kakodämons 
ungeachtet, sich ja nicht einzubilden^ als ob 
liier, unter verdeckten Nahmen, die R^de von 
den Theaterdichtern, den Schauspielern , \md j 
dem Parterre seiner liehen Vaterstadt die 
tlede sey. Wir läugnen zwar nicht, dafs die 
ganze Abderitengeschichte iu gewissem Betracht 
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einen doppelten Sinn habe: aber ohne den 
Schlüssel tfu Aufschliefsung des geheimen 
Sinnes, den unsere Leser von uns selbst 
erhalten, sollen, würden sie Gefahr laufen, 
alle Augenblicke falsche Deutungen zu ma- 
chen. Bis dahin also ersuchen wir sie 

Per genium , dextramque , Deosqus Penates/ 

1 

sich aller unnachbarlichen und unfreundli- 
chen Anwendungen zu enthalten, und alles 
was folgt, so wie diefs ganze Buch, in kei- 
ner andern Gemüthsverfassung zu lesen, als 
womit sie irgend eine andre alte oder 
neue unparteyische Geschichtserzählung lesen x 
würden. v 

1 

» 

« * • 

# 
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Z. Kapitel. , 

Nähere Nachrichten von dem Abderitischen Nazio- 
naltheater. Geschmack der Abderiten. Kaiakt er des 

Nomofylax Gryllus. 

A\s die Abderiten beschlossen hatten , ein ste» 
hendes Theater zu haben , wurde zugleich aus ; 
patriotischen Rücksichten festgesetzt, dai'sesein 
3S azio nalth e a t e r seyn sollte. Da nun die 

• 

Nazion , wenigstens dem gröfsten Theile nach, 
aus Abderiten bestand: so mufste ihr Theater 
nothfolglich ein Abderitisches werden. 
Diefs wat natürlicher Weise die erste und un» 
heilbare Quelle alles Übels. 

Der Respekt, den die Abderiten für die 
heilige Stadt der Minerva, als ihre vermeinte 
Mutter, trugen, brachte es zwar mit sich, dals 
die Schauspiel^ der sämmtlichen A t h e n i- 
achen Dichter, nicht weil sie gut waren, 
(denn das war eben nicht immer der Fall) son- 
dern weil sie von Athen kamen, in grofsem 
Ansehe» bey ihnen standen. Und Anfangs 
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tonnte auch , " aus Mangel einer genügsamen 
Anzahl einheimischer Stücke , beynahe 
picLts andres gegeben werden. AHein eben 
defswegen hielt man, sowohl zur Ehre der 
Stadt und Republik Abdera, als nianchqrley 
anderer Vortheile wegen, für nöthig t eine K'o- 
mödien- und Tragödlenfab^ik in ihrem 
eigenen Mittel anzulegen, und diese neue poe- 
tische Manufaktur, — in welcher Abderitucbet 
Witz T Abderitische Gefühle, Abderitische Sitz- 
ten und Thorheiten als eben so viele rohe JN a» 
zionalprodukte zu eigenem Gebrauch dra- 
matisch verarbeitet werden sollten, -r- 
wie guten und weisen Regenten und Patrioten 
zusteht, auf alle mögliche Art aufzu- 
muntern, 

■ 

Diefs auf Kosten des ge meinen Sek- 
kels zu bewerkstelligen, ging aus zwey Ursa- 
chen nicht wobl an: erstens, weil dieser Sek« 
kel, vermöge der Art wie er verwaltet wurde, 
fast immer weniger enthielt als man 1 heraus 
nehmen wollte; und zweytens, weil es damahls 
noch nicht Mode war die Zuschauer bezahlen 
zu lassen, sondern das Ärariutn die Unkosten 
des Theaters tragen mufste, und also ohnediefs 
bey diesem neuen Artikel schon genug auszu- 
geben hatte. Denn an eine neue Auflage auf 
die Bürgerschaft war , vor der Hand und 4>i# 
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man wufste Wie viel Geschmack sie dieser 
neuen Lustbarkeit abgewinnen würde, nicht 
üu denken, E$ blieb also kein ander Mittel, 
als die Abderitischen Dichter auf Unkosten 
des Geschmacks gemeiner Stadt auf» 
2u muntern; d.i. alle Waaren, die sie gratis 
liefern bürden, für gut zu nehmen — nach 
dem alten Sprichworte : Geschenktem Gaul 
lieh nicht ins Maul; oder, wie es die 
Abderiien gaben: Wo man umsonst ifst, 
trird immer gut gekocht. 

- Was H o r a z von seiner Zeit in Rom 
sagt : 

Scribimus indocti doctique poemata passim, 

galt nun von Abdera im superlativsten Grade. 
Weil Ös einem zum Verdienst angerechnet 
tvurde wenn er ein Schauspiel schrieb, und 
Weil schlechterdings nichts dabey zu wagen 
war ; so machte Tragödien wer Athem genug 
hätte, ein paar Dutzend zusammen geraffte Ge- 
danken in eben so viele von Bombast strot- 
zende Perioden aufzublasen ; und jeder platte 
Spafsmacher versuchte es, die ^Zwerchfells 
der Abderiten, auf denen er sonst in Gesell* 
Schäften oder Weinhäusern getrommelt hatte, 
jetzt auch einmahl vom Theater herab zu be- 
arbeiten. 
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Diese patriotische Nachsicht gegen die 
Nazionalprodukte hatte eine natürliche Folge, 
die das' 1 Übel zugleich vermehrte und fort* 
dauernd machte. So ein gedankenleeres, 
windige*, aufgeblasenes, ungezogenes, un^ 
wissendes, und aller Anstrengung unfähige* 
Völkchen es auch uoi die jungen Pratri* 
c Le r von Abdera war , so liefs sich doch gär 
bald einer von ihnen, wir wissen nicht bb von 
seinem Mädchen oder von seinen Schmarotzern, 
oder auch von seinem eignen angestammten 
Dünkel, Weifs machen, daß es nur an ihm 
liege, dramatische Efeukränze zu erwerben so 
gut als ein anderer. Dieser erste Versuch 
wurde mit ein^m so glänzenden Erfolg gekrönt, 
dafs Blemmias, (ein Neffe des Arcbou Oric-i 
laus) ein Knabe von siebzehn Jahren, und,' 
was i'n der Familie des O n ola u s nichts unge- 
wöhnliches war, ein notorisches Gans- 
haupt, ein unwiderstehliches Jucken in sei- 
nen Fingern fühlte auch ein Bocksspiel zti 
machen, wie man damahls das Ding hiefs, das 
wir jetzt ein Trauerspiel zu schelten pflegen. 
Niemahls seitdem Wbdera auf Thracischem Bo- 
den stand , hatte man ein dümmeres Nazional* 
produkt gesehen : aber der Verfasser war ein 
Neffe des Archon , und so könnt* es ihm nicht 
fehlen. Der Schauplatz war so voll, dafs die 
jungen Herren den schönen Abderitinnen auf 
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dem Schoo&e sitzen muteten ; die gemeine» 
Xjeute standen einander auf den Schultern. 
Man hörte alle fünf Akte in unverwandter 
dumm wartender Stille an; man gähnte, seufzte, 
wischte sich die Stirhe, rieb die Augen, hatte 
hündische lange Weile — und hörte zu; und 
wie nun endlich das lang' erseufzte Ende kam, 
* wurde so abscheulich geklatscht, dafs etliche 
zartnervige Muttersöhnchen v das Gehör dar- 
über verloren. ' 

. Nun wars klar , dafe es keine so grofse 
Kunst seyn müsse eine Tragödie zu machen, 
weil Sogar der junge Blemmias eine gemacht 
hatte. Jedermann konnte sich ohne grofse Un- 
bescheidenheit eben so viel zutrauen. Es 
wurde ein Familien - Ehrenpunkt, dafs jedes gute 
s Haus wenigstens mit einem Sohne, Neffen, 
» Schwager oder Vetter mufste prangen können, 
der die Nazional - Schaubühne mit einer Komödie 
oder einem Bocksspiel, oder wenigstens mit 
einem Singspielchen beschenkt hatte. Wie 
grots diefs Verdienst seinem innern Gehalte 
nach etwa sey, daran dachte niemand; gutes, 
, mittel mäfsiges und elendes lief in Einer Herde 
unter einander her. Es bedurfte, um ein 
schlechtes Stück zu schützen, keiner Kabale. 
Eine Höflichkeit war der andern werth. Und 
weiLdie Herren allerseits Eselsöhrchen hatten: 
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So konnte keinem einfallen, dem andern das 
berühmte Auriculas asini Mida rex habet 
zuzuflüstern. 

* 

Man kann sich leicht vorstellen, da fs die 

• * 

Kunst bey dieser Duldsamkeit nicht viel 
gewonnen haben werde. Aber was kümmerte 
die Abderiten das Interesse der Kunst? Genug, 
dafs es für die Ruhe ihrer Stadt und das 
allerseitige Vergnügen zuträglicher war, der- 
gleichen Dinge friedlich und schiedlich ab* 
zuthun. 

■ 

Da kann man sehen, pflegte defr Archon 
Onolaus zu sagen, wie viel darauf ankommt, 
dafs man ein Ding beym rechten Ende nimmt! 
Das Komödien wesen , das zu -Athen alle Au- 
genblicke die garstigsten Handel anrichtet, ist 
zu'Abdera ein Band des allgemeinen guten 
Vernehmens und der unschuldigste Zeltvertreib 
von der Welt. Man geht in die Komödie, man 
ergetzt sich auf die eine oder andere Art, ent- 
weder mit Zuhören, oder mit seiner Nachbarin; 
o>ler mit Träumen und Schlafen , wie es einem 
jeden beliebt; dann wird geklatscht, jedermann 
geht zufrieden nach Hause, und gute Nacht! 

Wir sagten vorhin, die Abderiten hätten 1 
sich mit ihrem Theater so viel zu thun gemacht, 

» 

' - t 
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dafs sie in Gesellschaften beynahe von nichts 
»1s yon der Komödie gesprochen : und so ver- 
hielt sichs auch wirkliqb. Aber wenn sie von 
Theaterstücken und Vorstellungen und Schau- 
spielern sprachen, so geschah es nicht, um 
etwa zu untersuchen was daran in der That 
beyfaliswürdig seyn möchte oder nicht. 
Penn, ob sie sich ein Ding gefallen oder nicht 
gefallen lassen wollten, das hing (ihrer Mei- 
nung nach) lediglich von ihrem freyen 
Willen ab; und, wie gesagt, sie hatten nua 
einmabl eine Art von schweigender Abrede mit 
einander getroffen, ihre einheimischen dra- 
stischen Manufakturen aufzumuntern. . 
„Man sieht doch recht augenscheinlich, (sag- 
ten sie) was es auf sich hat, wenn die Künste 
an einem Orte aufgemuntert werden. Noch 
▼or zwanzig Jahren hatten wir kaum zwey 
? der drey Poeten , von denen, aufser etwa an 
Geburtstagen oder' Hochzeiten , kein ( M enS * 
Hotiz nahm. Jetzt, seit den zehn bis zwölf 
Jahren dafs wir ein eignes Theater haben, kön- 
nen wir schon über sechs hundert Stücke, gro» 
und klein in einander gerechnet, aufweisen, 
die alle auf Aßderitischem Grund und Bode« 
gewachsen sind.«* • 

Wenn sie alsp von ihren Schauspielen 
stbwaUten, so war e$- nur, um einander 
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fragen, ob, «um Beyspiel, das gestrige Stück 
nicht schön gewesen sey? und einander zu 
antworten: ja*, es sey sehr schon gewesen — - 
und was die Schauspielerin, welche die Ifige- 
nia oder Andromacbe vorgestellt, (denn zu Ab« 
,dera wurden die weiblichen Rollen von wirk- 
lichen Frauenzimmern gespielt, und das. war 
eben nicht so Abderitisch) für ein schöne« 
neues Kleid angehabt habe? Und das gab dann 
Gelegenheit zu tausend kleinen injtferessanten 
Anmerkungen, Reden und Gegenreden, über 
den Putz, die Stihime, den Anstand , den 
Gang, das Tragen, des Kopfs und der Arme, 
und zwanzig andre Dinge diesef Arfc, an den 
Schauspielern und Schauspielerinnen. Mit- 
unter sprach man auch wohl von dem Stücke 
selbst., sowohl von der Musik als von d eix 
Worten, ( wie sie die Poesie davon nannten ) 
das ist, ein jedes sagte, was ihm am besten oder 
wenigsten gefallen hätte; man bob die vorzüg- 
lich rührenden und erhabnen Stellen 
aus; tadelte auch wohl hier und da einen 
Ausdruck, ein allzu niedriges Wort, 
oder einen Gedanken, den man übertrieben, 
oder anstöfeig fand. Aber immer endigte sich 
die Kritik mit dem ewigen Abderitischen Ar- 
rein: Es bleibt doch immer ein schö- 
nes S tue k — und hat viel M o r a 1 in 
sich. Schöne Moral! pflegte dar 
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kurze dicke Rathsherr hinzuzusetzen — 
Und immer traf sicbs, dafs die Stücke, die 
er ihrer schönen* MQral wegen selig pries, 
gerade die elendesten waren« 

- Man wird vielleicht denken: da die beson» 
dem Ursachen, die man zu Abdera gehabt 
habe, alle einheimische Stücke, ohne Rücksicht 
auf Verdienst und Würdigkeit, aufzumuntern, 
bey auswärtigen nicht Statt gefunden , so 
hätte doch wenigstens die grofse Verschieden- 
heit der Athenischen Schauspieldichter, und 
der Abstand eines Äst y da mas von einem 
S ofo kl es etwas dazu beytragen sollen, ihren 
Geschmack zu bilden, und ihnen den 
Unterschied zwischen gut und schlecht, vor- 
trefflich und mittelmäfsig, — besonders den 
mächtigen Unterschied zwischen natürlichem 
Beruf und blofser Prätension und NaehäfFerey, 
zwischen dem muntern, gleichen, aushalten- 
den Gang des wahren Meisters , und dem Sfel- 
zenschritt oder dem Nachkeichen , Nachhinken 
und Nachkriechen der Nachahmer anschau- 
lieh zu machen. Aber , fürs erste , ist der Ge- 
schmack eine Sache, die sich ohne natürliche 
Anlage, ohne eine gewisse Feinheit 
des Seelen organs, womit man schmek- 
keji soll» durch keine Kunst noch Bildung 
erlangen läfst,- und wir haben gleich zu Anfang 
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dieser Geschichte schon bemerkt, dafs die Na- 
tur den Abderiten diese Anlage ganz versagt zu 
halben schien. Ihnen schmeckte Alles. Man 
fand auf ihren Tischen die Meisterstücke des 
Genies und Witzes mit dem Abgang der schal- 
sten Köpfe , den Tagelöhnerarbeiten der elen- 
, desten Pfuscher, unter einander liegen. Man 
konnte ihnen in solchen Dingen weifs machen 
was man wollte; »und es war nichts leichter, 
als einem Abderiten die erhabenste Ode von 
Pin dar für den ersten Versuch eines Anfän- 
gers, und umgekehrt das sinnloseste Geschmier, 
wenn es nur den . Zuschnitt eines G-esangs in 
Strofen und Antistrofen hatte, für ein Werk 
von Pindar zu geben. Daher war bey einem 
jeden neuen Stücke, das ihnen zu Gesioht kam, 
immer ihre ersteFrage: Von wem? und man 
hatte hundert Beyspiele, dafs sie gegen das 
vortrefflichste Werk gleichgültig geblieben wa- 
ren, bis sie erfahren hatten dafs es einem be- 
rühmten Nahmen zugehöre. 

Dazu kam noch der Umstand, dafs der No- 
mqfylax Gryllus, des Cyniskus Sohn, der 
an der Errichtung des Abderitischen Naziönal- 
"theaters den meisten Antheil gehabt hatte und 
der Oberaufseher über ihr ganzes Schauspielwe- 
sen war, Anspruch machte ein grofser Musik- 

WiiEi.AUDt sAmmtt, W. XIX. B. Pt 
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verständiger und der erste Komppnist seiner Zeit 
zu seyn — ein Anspruch , gegen welchen die 
gefälligen Abderiten um so weniger einzuwen- 
den hatten, weil er , ein sehr populärer 
Herr was, und weil seine ganze Komposi- 
zkmskunst in einer Anzahl melodischer 
formen odpr Leisten bestand, die er allen 
Arten von Texten anzupassen wufste , so dals 
nichts leichter war, als seine Melodien zu sin«? 
gen und auswendig zu lernen. 

Die Eigenschaft , auf welche sich Gr yl- 
lus am meisten zu gut that r war seine Be-- 
hendigkeit im Komponieren. — „Nu, wie 
gefällt Ihnen nxe ine Ifigenia, Hekuba, 
Alceste, (oder was es sonsten war) be? u 

O, ganz vortrefflich, Herr Nomofylax! — r 
„Gelt! da ist doch reiner Satz! friefsende 
, Melodie! ha, hä, hä ! Und wie lange denken 
Sie dats ich daran gemacht habe? — Zählen. 
Sie nach! — Heute haben wir den i3ten -r- 
Den 4ten Morgens um, fünf Uhr — Sie wissen 
ich bin früh auf — setzt 1 ich mich an mein/Pult 
und fing an — und gestern Punkt zehn Uhr 
Vormittags macht' ich den letzten Strich! 
Nun zählen Sie nach, 4, 5, 6, 7, Q> </> *<>> 
El, 12, — - macht, wie Sie sehen, nicht 
volle 9 Tage, und. darunter zwey Rathstage, 
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und zwey oder drey wo ich zu Gaste gebe- 
ten war; andre Geschäfte nicht gerechnet — 
Hm ! m was sagen Sie ? Heilst das nicht fix 
gearbeitet? — Ich sag' es eben nicht um 
mich zu rühmen: aber das getrau' ich mir, 
wenns eine Wette gälte» dafs kein Kom- 
ponist im ganzen Europäischen und Asiati- 
schen Griechenland eher mit einem Stücke 
fertig werden soll als ich! — Es ist nichts! 
Aber es ist doch so eine eigne Gabe die ich. 
labe, hä, hä , hä! <l — 

Wir hoffen, unsre Leser sehen den Mann 
nun vor sich, und wenn sie einige Anlage 
zur Musik haben, so mufs ihnen seyn, sie 
hätten ihn bereits seine ganze Ifigenia, He- 
kuba und Alceste herunter orgeln gehört. 



Nun hatte dieser grofse Mann noch ne- 
benher die kleine Schwachheit, dafs er keine' 
Musik gut finden konnte als — seine eigene. 
Keiner von den besten* Tonsetzern zu Athen, 
Theben, Korinth e s. w- könnt* es ihrn zu 
Danke machen. Den berühmten Dämon selbst, 
dessen gefällige, geistreiche und immer zum 
Herzen sprechende Art jlm komponieren aufser- 
halb Abdera alles was eine Seele hatte be- 
zauberte, nannte er unter seinen Vertrauten 
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nur den Bänkeis an gerk om p onis teif. 
Bey dieser Art zu denken, und vermöge der 
•unendlichen /Leichtigkeit womit er seinen 
musikalischen Leich von sich gab, hatte er 
nun binnen wenig N Jahren zu mehr als sech- 
zig Stücken von berühmten und unberühmten 
Athenischen Schauspieldiclitern die Musik ge- 
macht. Denn f die Abderitisehen Nazionalpro- 
dukte überliefs er meistens seinen Schülern 
und Nachahmern , und begnügte sich bloß 
mit der Revision ihrer Arbeit. Freylich fiel 
seine Wahl , wie man denken kann , nicht 
immer auf die besten Stücke; die Hälfte we- 
nigstens waren mifslungene bombastische Nach- 
ahmungen des Äschylus , oder abge- 
schmackte Possenspiele, Jahrmarkustücke, die 
von ihren Verfassern selbst blofs für 1 die Be- 
lustigung des untersten Pöbels bestimmt wa- 
ren. Aber genug, der Nomofylax, ein 
Haupt der Stadt, hatte sie komponiert; 
sie wurden also unendlich beklatscht ; und wenn 
sie denn auch bey der öftern Wiederhohl ung 
mitunter gähnen und hojahnen machten dafs 
die Kinnladen hätten aus einander gehen wö- 
gen, so versicherte man einander doch beym 
Herausgehen sehr tröstlich ; es sey gar ein 
schönes Stück und gar eine schöne Musik 
gewesen! - ' 
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Und so vereinigte sich denn alles bey die*» 
sen g riech enzend e n Thraciern, nicht 
nur geg^n die Arten und Stufen des Schönen, 
sondern gegen den innern Unterschied dies Vor- 
trefflichen und Schlechten seihst, jene mecha- 
nische Kaltsinnigkeit hervorzubrin- 
gen, wodurch sie sich als durch einen festen 
Na zionalkarakterzug von allen übrigen 
policierten Völkern des Erdbodens auszeichne- 
ten ; ein 6 Kaltsinnigkeit , die dadurch desto 
sonderbarer wurde , weil sie ihnen gleichwohl 
die -Fähigkeit liefs, zuweilen von dem wirk- 
lich Schönen auf eine gar seltsame Art afficiert 
zu werden — wie man in kurzem aus einem 
merkwürdigen Beyspiel ersehen wird. i 
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Beytf äge zur Atuleritischen Litterargeschichte. Nach* 
lichten von ihren ersten theatralischen Dichtern, 
Hypcrbolus , Paraspasnius , Antifilus und 

Thlaps. 



s 



Bey «Her dieser anscheinenden Gleichgültig- 
keit, Toleranz Y Apathie, Hedypathie, oder 
wie maus nennen will, müssen wir uns die 
Abderiten gleichwohl nicht als Leute 
ohne allen Geschmack vorstellen. Denn 
ihre fünf Sinne hatten sie richtig und voll 
gezählt: und wiewohl ihnen unter den an- 
gegebnen Umständen Alles gut genug 
schmeckte; so däuchte sie doch, dieses oder 
jenes scbmecke ihnen besser als ein andres; 
und so hatten sie 1 denn ihre Lieblings- 
stücke und Lieblingsdichter so gut 
als andre Leute, 

Damahls, als ihnen der kleine Verdrufs mit 
dem Arzt Hippokrates züstiefs, waren 
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unter einer ziemlichen Anzahl von Thea- 
terdichtern, welche Handwerk dävön machten, 
{die Freywilligen nicht gerechnet) vor- 
nehmlich zwey im Besitz der höchsten Gunst 
des Abderitischen Publikums. Der eine machte 
Tragödien und eine Art Stucke, die man 
jetzt komische Opern nennt ; der andere, 
Nahmens Thlaps, fabricierte eine Art von 
Mitteldingen, wobey einem weder wohl noch 
weh geschah, wovon er der erste Erfinder 
War, und die defswegen nach seinem Nahmen 

tflilapsödien genannt wurden, 

. - 

Der erste war. eben der Hyperbolus, 
dessen schon zu Anfang dieser eben so wahr- 
haften als Wahrscheinlichen Geschichte als des 
berühmtesten unter den Abderitischen . Dich- 
tern gedacht worden ist. Er hatte sich zwar 
auch in- den übrigen Gattungen bervorgethan ; 
die aulserordentliche. Parteilichkeit seiner 
Latidsleüte für ihn hatte ihm in allen den Preili 
zuerkannt : und- eben dieser Vorzug erwarb ihm 
den hochtrabenden Zunahmen Hyperbolus; 
denn von Haus aus nannte er sich Hege- 
sias. 

Der Grund, warum dieser Mensch ein so 
besondres Glück bey den Abderiten machte, 

war der natürlichste von der Welt — * nehm- 

- 



lieh eben der, wefs wegen er und seine 
Werfe an jedem andern Orte der Welt als in 
Abdera ausgepfiffen worden wären. Er war 
unter allen ihren Dichtern derjenige , in wel- 
chem der Eigentliche Geist von Abdera, 
mit allen seinen Idiotismen und Abweichungen 
von den schönern Formen , Proporzionen und 
Lineamenten $er Menschheit, am leibhafte* 
slen wohnte; derjenige, mit dem alle übrigen 
am meisten sympathisierten; der immer alles 
just so machte wie sie es auch gemacht haben 
würden, ihnen immer das Wort aus dem Munde 
nahm, immer da£ eigentliche Pünktchen traf 
wo sie gekitzelt seyn wollten ; mit Einem Worte, 
der Dichter nach ihrem Sinn und Herzen ! Und 
das nicht etwa ,in Kraft eines ausserordentli- 
chen Scharfsinns, oder, als ob er sich ein-beson» 
dres Studium daraus gemacht hättey sondern 
lediglich, weil er unter allen seinen, Brü- 
dern im Marsyas am meisten — Abde- 
rit war. Bey ihm durfte man sich darauf ver- 
lassen, da£s der Gesichtspunkt , woraus er eine 
Sache ansah, immer der schiefste war woraus 
sie gesehen werden konnte ; dafs er zwischen 
zwey Dingen allemahl die Ähnlichkeit gerade da 
fand, wo ihr wesentlichster Unterschied lag; 
dafs er je und allezeit feierlich aussehen würde 
wo ein vernünftiger Mensch lacht , und lachen 
würde wo es nur einem Abderiten einfallen 
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kann zu lachen , u. s. w. Ein Mann , der de« 
Abderitischen Genius so voll war, konnte na- 
türlicher Weiset in Abdera alles seyn was v er 
wollte. Auch war er ihr Anakreon, ihr Al- 
cäus, ihr Pindar, ihr Äschylus, ihr 
Aris'tof an es, und 5 eit kurzem arbeitete er an 
teiriem großen Naziönal - Heldengedicht 
in acht und vierzig Gesängen, d ie Ab de ri- 
ade genannt — zu grofser 4|reude des ganzen 
Abderitischen Volkes ! Denn , sagten sie , ein 
Homer ist das einzige was uns nooh abgeht; 
und wenn Hyperbolus mit .seiner Abderiade fer- 
tig seyn wird, so haben wir Ilias und Odyssee 
in Einem Stücke beysammen; und dann lafs die 
andern Griechen kommen , und uns noch über 
die Achseln ansehen , wenn sie das Herz ha- 
ben! Sie sollen uns dann einen Mann 
«teilen, dem wir nicht einen aus unserm Mit- 
tel gegenüber stellen wollen ! 

f 

Indessen war doch die Tragödie das 
eigentliche Fach des Hyperbolus. Er hatte 
deren hundert und zwanzig ( vermuthlich 
auch grofs und klein in einander, .ge- 
rechnet) verfertigt — ein Umstand, der 
ibm bey einem Volke , das in allen Dingen nur 
auf Anzahl und körperlichen Umfang 
sah, allein schon einen aufserordentlichen Vor- 
zug geben mufste. Denn von allen seinen 



&66 Die Abdehit-sk. 

Nebenbuhlern hatte es keiner auch nur auf das 
Drittel dieser Zahl bringen können. U .geach- 
tet ihn die Abderiten wegen des Bombast* sei- 
ner Schreibart ihren Äschylüs zu nen- 
nen pflegten, so wufste er sich selbst doch 
nicht wenig mit seiner Originalität. Man 
weise mir, sprach er, einen Karakter, einen 
„'Gedanken, ein Gefühl, einen Ausdruck, in 
allen meinen W#ken, den ich aus einem an- 
dern genommen hätte! — Oder aus derNa- 
tur, setzte Demokrit hinzu — „O! (rief 
Hyperbolus ) was das betrifft, das kafnn ich Ih- 
nen zugeben, ohne däfs ich viel dabey verliere. 
Natur! Natur! Die Herren klappern immer 
mit ihrer Natur und wissen am Ende nicht was 
~sie wollen. Die gemeine Natur — und die 
ineinen Sie doch — gehört in die K o mö d i e, 
~ihs Possenspiel, in die Thlapsödie, 
wenn Sie wollen ! Aber 1 die Tragödie mufs 
über die Natur gehen, oder ich gebe nicht 
eine hohle *Nufs flfcrum." Von den seinigen 
galt diefs im voll es ten Mals. So wie seine 
Personen hatte nie ein Mensch ausgesehen, 
nie ein Mensch gefühlt, gedacht, gesprochen 
nöch gehandelt. Aber das wollten die Abderi- 
ten eben — und daher kam es auch, dafs sie 
unter allen auswärtigen Dichtern am wenigsten 
aus dem Sofokles machten. „Wenn ich auf- 
richjjg sagen soll, wie ich denke,— sagte einst 
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HyperboKiis in einer vornehmen Gesellschaft, 
wo über diese Materie auf gut Abderitisch rä-' 
soniert wurde — ich habe nie begreifen kön- 
nen , was an dem O d i p u s oder an der E 1 e k- 
tra des Söfokles, besonders was an seinem 
F i 1 o k t e t so außerordentliches sevn soll. Für 
einen Nachfolger eines so erhabnen Dfchters 
wie Äschylus, fällt er wahrlich gewaltig ab! 
Nun ja, Attische Urbanität, die s* reit* 
ich ibm nicht ab ! Urbanität SO viel Sie wollen ! 
Aber der Feuerstrom, die wetterleuchtenden; 
Gedanken, die Donnerschläge, der hinreifsende 
Wirbelwind — kurz, die Riesenstärke, der 
Adlersflug , der LÖwengrimm , der Sturm und 
Drang, der den wahren tragischen Dichter 
macht, » vyb ist der?"~ — Das nenn' ich wie 
•hi Meister von der Sache sprechen t sagten 
einer von der Gesellschaft* — O , über solche 
Dinge verlassen Sitf Sich auf das UrtheH des' 
Hygerbolus, rief ein 'andrer; wenn er s nicht 
verstehen sollte* — Er hat hundert und: 7 
swanaig Tragödien gemacht, flüsterte eine Ab-* 
deritln einem Fremden ins Ohr; er ist der erste 
Theaterdichter von Abdera ! 

* 

* 

Indessen hatte es doch unter allen seine» 
Nebenbuhlern , Schülern und Kaudatnuen 
I hrer zweyen geglückt , ihn auf dem tragischen 
thron , auf den ihn der allgemeine Beyiall hin- 

» 1 > 
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auf geschwungen, wanken zu machen — Dem 
einen durch ein Stück, worin der Held gleich 
in der ersten Scehe des ersten Akts seinen Va- 
ter ermordet, im zwey ten seine leibli- 
che Schwester heirathet, im dritten 
entdeckt dafs er sie mit seiner Mutter 
gezeugt hatte, im vierten sich selber 
Ohren und Nase abschneidet, und im 
rupften, nachdem er die Mutter v er gif- 
t e t und die Schwester erdrosselt, von 
4en Furien unter Blitz und Donner 
Jn die Hölle gehöhlt wird — Dem 
andern durch ein^ JNiobe, worin aufser 
einer Mönge il! XI! Ai, Ai! 4>aJ, 4>£U, und 
EkeXsh-Xsv, und «inigen Blasfemien , wobey 
den Zuhörern die Haare zu Berge standen, das 
ganze Stück in lauter Hand 1 ung und Pan- 
1 toraime gesetzt war. Beide Stücke hatten 
den erstaunlichsten Effekt gethan. — Nie 
waren binnen drey Stunden so- viele Schnupf- 
tücher voll geweint worden , seit ein Abdera 
in der Welt war. — Nein, es ist nicht zum 
Aushalten , schluchzten <tf£ schönen Abderitin- 
nen — * Der arme Prinz! wie er heulte, wie 
er sich herum wälzte! Und die Rede, die er 
hielt, da er sich die Naise abgeschnitten hatte, 
rief ''eine andere — Und die Furien, die Fu- 
rien, schrie eine dritte — ich werde vier Wo- 
chen lang kein Auge vor ihnen zuthun können! 
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— Es« War schrecklich, ich mufs gestehen* 
sagte die vierte; aber, o die arme Niobe! 
ijrie sie mitten unter ihren über einander her- 
gewälzten Kindern da steht, sich die Haare aus- 
rauft, sie über die dampfenden Laichen hin* 
streut, dann sich selbst auf sie hinwirft , £ie 
wieder beleben möchte , dann in Verzweiflung 
wieder auffährt, die Augen wie feurige Räder 
im Kopf herum rollt, dann mit ihren eigenen 
Magein sich die Brust aufreifst, und Hände voll 
Bluts unter entsetzlichen Verwünschungen gen 
Himmel wirft! — - Nein,' so was rührendes 
mufs nie gesehen worden seyn ! Vyas das für 
ein Mann seyn mufs, der Paraspasmus, der 
Stärke genüg hatte, so eine Scene aufs Thea- 
ter zu bringen! — - Nun, was die Stärke anbe- 
trifft* sagte die schöne Salabanda, darauf 
läfst sich eben nicht immer 90 sicher schliefen. 
Ich zweifle, ob Paraspasmus alles halten 
würde was er zu versprechen scheint; grofse 
Prahler, schlechte Fechter. — Man kannte 
die schöne Salabanda für eine Frau, die so 
was nicht ohne Grund sagte; und dieser ge- 
ringfügige Umstand brachte so viel zuwege, 
dafs die Niobe des Paraspasmus bey der 
zweyten Vorstellung nicht mehr .die Hälfte der 
vorigen Wirkung that; ja der Dichter selbst 
konnte sich in der Folge nicht wieder von dem 
Schlag erhohlen, den ihm Salabanda durch eiu 
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einziges Wort in der Einbildungskraft der Ab- 
deriünnen gegeben hatte. . . . .> 

Indessen blieb ihm und seinem Freunde 

Antifilus doch immer die Ehre, der Tra- 

• ( 1 1 
gödie zu Abdera einen neuen Schwung gege- 
ben zu haben , und die Erfinder zweyer neuer 
Gattungen, der. gri^esgr amischen, und 
der pantomimischen, zu seyn, in wel- 
chen den Abderitischen Dichtern eine Lauf- 
bahn eröffnet wurde, wo es um so'yiel sich- 
rer war Lorbern einzuernten, da im Grunde 
nichts leichter ist als Kinder zu erschrek- 
ken y undv seine Hilden vor lauter Affekt — 

■ 

gar jiichts sagen zu lassen. 

Wie aber die menschliche Unbeständigkeit 
•ich a# allem, was in seiner Neuheit noch 
so angenehm ist, gar bald ersättiget ,. so fingen 
auch die Abdei^ten bereits an es überdrüssig 
zu werden, dafs sie immer und alle Tage gar 
schön linden sollten, was ihnen in der That 
schon lange gar wenig Vergnügen inachte. : als 
der jui^ge T h l a p s auf den Einfall kam , 
Stücke aufs Theater zu bringen , die w eder Ko- 
mödie noch Tragödie noch Posse, sondern eine 
Art von lebendigen Abderitischen Familien- 

gemählden wären; wo weder Helden noch 
Narren , sondern gute ehrliche hausgebacknje 

■ 

» 

* 
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Abderiten auftreten, ihren täglichen Stadt' 
Markt - Haus- und Familiengescbäften nach- 
geben, und vor einem löblichen Spektatorium 
gerade so handeln und sprechen sollten, als ob ' 
sie auf der Bühne zu Hause wären, und es 
sonst keine Leute in der Welt gäbe als sie. 
Man sieht, v da£s diels ungefähr die nehraliche 
Gattung war, wodurch sich Men ander in 
der Folge so viel Ruhm erwarb. Der Unter- 
schied bestand blofs darin : dafs er Athener 
und jener Abderiten auf die Bühne 
brachte; und dafs er Menander, und je* 
n-er Thlaps war. Allein da dieser Unter- 
schied den Abderiten nichts verschlug» oder 
vielmehr gerade zu Thlapsens Vortheil ge- 
reichte : so wurde sein erstes Stück 1 ) in die- 
ser Gattung mit einem Entzücken aufgenom- 
men , wovon oian noch kein Beyspiel gesehen, 
hatte. Die ehrlichen Abderiten sahen sich 
selbst zum ersten Mahl auf der Schaubühne 

» 

• 1) Es hiefs Eugamia, oder die vier- 
fache Braut. Eugamia war von ihrem Vater an 
einen, von der Mutter an den andern» und von 
einer Tante, an deren Erbschaft ihr gelegen war» 
an den dritten Mann versprochen worden. Am 
Ende kam heraus, dafs das voreilige Mädchen sich- 
salbst in aller Stille bereits an einen vierten ver- 
schenke hatte. 

1 

1 
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in puris Naturalibus , ohne Stelzen, ohne Lö- 
wenhäute , ohne Keule , Zepter und Diadem, 
in ihren gewöhnlichen Hauskleidern, ihre ge- 
wöhnliche Spräche redend, nach ihrer ange* 
bornen eigen thümlicben Abderitischen Art und 
Weise leiben und leben, essen und trinken, j 
freyen und sich freyen lassen, u. s. w. und das 
war eben was ihnen so viel Vergnügen machte. 
Es ging ihnen wie einem jungen Mädchen, das 
sich zum ersten Mahl in einem Spiegel sieht; 
sie konntens gar nicht genug bekommen./ Die 
vierfache Braut wurde vier und zwanzig- 
mahl hinter einander gespielt, uud eine lange 
Zeit wollten die Abderiten nichts als Thlap* 
so dien sehen. Thlaps, dem es nicht S0| 
frisch von der Faust ging wie dem grofsen Hy-' 
perbolus und dem Nomofylax Gryllus, 
konnte deren nicht so viele fertig machen, als 
sie von ihm zu haben wünschten. Aber da er 
seinen Mithrüdern einmahl den Ton angegeben, 
hatte, so fehlte es ihm nicht an Nachahmern. 
Alles legte sich auf die neue Gattung; und in 
weniger als drey Jahren waren alle mögliclie 
Sujets und Titel von Thlapsödien so erschöpft» 
dals es wirklich ein Jammer war die Noth der 
armen Dichter zu sehen, wie sie drucksten und 
schwitzten, um aus dem Schwämme, den~ 
jchon so viele vor ihnen ausgedruckt hatten, 

p 

i 
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noch einen Tropfen trübes Wasser heraus zu 
pressen. , 

Die natürliche Folge davon war, daß un- 
rermerkt alle Dinge wieder ins gehörige 
Gleichgewicht kamen. Die Abdecken, die, 
nach ziemlich allgemeiner menschlicher .Weise, 
Anfangs für jede Gattung eine ausschliefsende 
Neigung fafsten , fanden endlich , da£s es nur 
desto besser, sey, wenn sie dem Überdruß 
durch Abwechslung und Mannigfaltigkeit weh» 

v ljen könnten. Die Tragödien, gemeine, gries- 
gra mische und pantomimische,» die Komödien, 
Operetten und Possenspiele kamen wieder m 
Umlauf; der Nomofylax komponierte die 
Tragödien des Euripides; und Hyperbolus 
(zumahl da ihm das Projekt Abderi tischet 
Homer zu werden im Kopfe steckte) liefs 
lichs, weils doch nicht zu ändern war, am 

'Ende gern gefallen, die höchste Gutist des 
Abdetitischen Parterre mit T h 1 a p s e n iu 
theilen; zumahl, da dieser durch die Heitath 
mit der Nichte eines Oberiunftmeistets seft 
kurzem ein* wichtige Person geworden war« 
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*~ Merk würdiges feeyspiel von der guten Staatswirtlt* 
Schaft der Abderiten. Beschlufs der Digression über 

ihr Theaterwesen. 

» 

E»he wir von dieser Abschweifung «um Ver- 
folg unsrer Geschichte zurückkehren, möchte 
es nöthig seyn, dem geneigten Leser einen 
kleinen Zweifel au benahmen , der ihm wäh- 
lend vorstehender kurzen Abschattung des Ab« 
deritischen Schauspiel wesens aufgestoßen seyn 
inöchte. 

Es ist nicht wohl zu begreifen , wird man 
sagen, wie das Ärarium vonAbdera, des- 
sen Einkünfte eben nicht so gar beträchtlich 
seyn konnten f eine so ansehnliche Nebenaus- 
gabe, wie «in tägliches Schauspiel mit allen 
seinen Artikeln ist , in die Länge habe bestrei- 
ten können; gesetzt auch, dafs die Dichter 
ohne Sold noch Lohn, aus purem Patriotismus, 
oder um die blofse Ehre gedient hätten. Wo* 

e war, wird man kaum 

* 
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glaublich finden , dafs es so manchen Theater- 
dichter von Profession in Abdera gegeben, und 
dafs der grofse*.Hyperbolus, mit allem seinem 
Patriotismus und Eigennutz, es bis auf eiu 
hundert und zwanzig dramatische Stücke sollt« 
getrieben haben. 

Um nun Jen günstigen Leser nicht ohne 
Noth aufzuhalten-, wollen wir ihm nur gleich 
unverhohlen gestehen, dafs ihre Theaterdich- 
ter keineswegs umsonst arbeiteten, (denn das 
[ grofse Gesetz, „dem Ochsen» der da 
drischt, sollst du nicht das Maul 
verbinden!," ist ein Naturgesetz, dessen 
allgemeine Verbindlichkeit auch sogar die Ab- 
deriten fühlten ) und dafs , vermöge einer be- 
sondern Finanzoperazion , das Stadtärar ium des 
Theaters halben eigentlich keine neue Ausgab^ 
«u bestreiten hatte, sondern dieser Aufwand 
größten Theils an andern nöthigern und 
nützlichem Artikeln erspart wurde. 

, Die Sache verhielt sich so* So bald die 
Gönner des Theaters sahen, dafs die Abderiten, 
Feuer gefafst hatten, und Schauspiele zum 
Bedürfnüs für sie geworden waren , ermangel- 
ten sie nicht, dem Volke durch die Zunftmeis- 
ter vorstellen zulassen: dafs dasÄrarium einem 
30 grofsc?n Zuwachs von' Ausgaben ohne neu© 
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Einnabmsquellen oder Einziehung andrer Aus- 
gaben nicht gewachsen sey, . Diefs, veranlasste 
denn, dafs eine Kommission niedergesetzt 
wurde, welche, nach mebi; als sechzig zahl- 
baren Sitzungen, endlich , einen Entwurf 
einer Einrichtung des gemeinen Abderi tisch eä 
Theaterwesens Vor Rath legte , den man so 
grundlich urid wohl ausgesonnen fand , dafs er 
stracks in einer allgemeinen Versammlung der 
Bürgerschaft zu > einem Fundamentalg «- 
setz der Stadt Abdera gestempelt wurde. 

Wir würden uns ein Vergnügen daraus ma> 
eben, dieses Abderitische Meisterstück auch 
vor unsre Leser zu legen , wenn wir ihnen Ge- 
duld genug zutrauen dürften es zu lesen. Sollte 
aber irgend ein gemeines Wesen in oder aufser 
dem heiligen Römischen Reiche die Mitthei- 
lung desselben wünschen : so ist man erbötig, 
Solche auf erfolgte Requisizion, gegen blofse 
Erstattung der Schreibauslagen unentgeltich 
mitzutheilen. Alles, was wir hier davon sagen 
können, ist : dafs, vermöge dieser Einrichtung, 
sine aggravio Piiblici, — durch blofse Erspa- 
t ung einer Menge anderer Ausgaben , die man 
freylich in jedem andern Staate für nöthiger 
und nützlicher ajs die Unterhaltung eines Na- . 
zionaltheaters angesehen hätte — - hinlängliche 
Fonds ausgemacht wurden, „die Abderiten 

1 
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Wöchentlich viermahl mit Schauspielen zu trak- 
tieren ; sowohl / Dichter, Schauspieler und 
Orchester , als die Herfen Deputierten und 
den Nomofylax gehörig zu remunerieren; 
und überdiefs noch die beiden untersten Klas- 
sen der Zuschauer bey Jeder Vorstellung 
toiritim mit einem Pfennigbrot und zwey 
trocknen Feigen zu gratifi eiere n. u — Der 
einzige Fehler dieser schönen Einrichtung war, 
dafs die Herren von der Kommission sich in Be- 
rechnung der Einnahme und Ausgabe (wegeii 
deren Richtigkeit man sich auf ihre be- 
kannt e^Dexteritat vcrliefs) um achtzehn 
tausend Drachmen (ungefähr dritthalb t;au- 
send Thaler schwer Geld ) verrechnet hatten, 
die das Ärarium mehr bezahlen inufste , als 
die angewiesenen Fonds betrugen. Das war 
nun freylich kein ganz gleichgültiger Rech- 
nungsverstofs ! Indessen waren die Herren von 
Abdera gewohnt, so glattweg und bona ßde 
bey ihrer Staatswirthschaft zu Werke zu ge- 
hen, dafs etliche Jahre verstrichen, bis man 
gewahr wurde , woran es liege , dafs sich alle 
Jahre ein Deficit vonzwev tausend fiinfhun- 
dert Thalern in der Hauptrechnung ergab. Wie 
man es endlich mit vieler Mühe heraus ge- 
bracht hatte , fanden die Haupter für nöthig, 
die Sache vor das gesammte Volk zu bringen, 
und pro forma auf Einziehung der Schau- 

1 
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bühne anzutragen. Allein die Abderiten geber- 
deten sieb zu diesem Vorschlag, als ob man 
ihnen Wasser und Feuer nehmen wolle. Kurz, 
es wurde ein Plebiscitum errichtet, dafi 
die jährlich abgängigen dritthalb Talente aus 
dem gemeinen $chatz, der im Tempel der La- 
to na niedergelegt war, genommen werden 
sollten; und derjenige, der sich künftig unter- 
fangen würde, auf Abschaffung der Schau* 
bühne anzutragen, sollte für einen Feind 
derStadtAbdera angesehen werden. 



Die Abderiten glaubten nun ihre Sache 
recht klug gemacht zu haben, und pflegten ge- 
gen Fremde sich viel darauf zu gut zu tbun, 
dafs ibre Schaubühne jährlich achtzig Talente 
(achtzig tausend Thaler) und gleichwohl der 
Bürgerschaft von Abdeta keinen Hall er koste. 
„Es kommt alles auf eine gute Einrichtung an, 
sagten sie. Aber dafür haben wir auch ein 
Nazionalrheater , wiekein andres in der Welt 
seyn mufs ! " — Das ist eine grofse Wahrheit, 
sagte Demökrit: solche Dichter, solche 
■ Schauspieler, solche Musik, und wöchentlich 
viermabl , für achtzig Talente ! Ich Wenigstens 
habe das an keinem andern Ort in der Welt an- 
getroffen. 

Was man ihnen lassen mufste, war, dafs 
Jjbr Theater für eines der prächtigsten in Gne- 
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"chenland gelten konnte« Freylich hatten sie 
dem itönige von Macedonien ihr bestes, Amt 
versetzt j um es bauest zu können. Aber da 
ihnen der König zugestanden, dafs der Amt- 
mann , der Amtsschreiber und der Rentmeister 
allezeit Abderiten bleiben sollten , so konnte ja 
niemand was dagegen einzuwenden haben. 

- 

Wir bitten es den Lesern ab, wenn sie 
mit dieser allgemeinen Nachricht von dem Ab- 
deritischen Theaterwesen zu lange aufgehalten 
worden sind. Die Schauspielstunde ist inzwi* 
sehen herbey gekommen , und wir versetzen 
uns also ohne weiters in das Amfitheater die- 
ser preis würdigen Republik, wo der geneigte 
Leser nach Gefallen , entweder bey dem klei- 
nen dicken Rathsherrn, oder bey dem Priester 
Strobylus , oder bey dem Schwätzer Antistrep- 
siades , oder bey irgend einer von den schönen 
Abderitinnen, mit welchen wir sie in den vori- 
gen Kapiteln bekannt gemacht haben , Platz zu 
nehmen belieben wird. 



tQO . D I K AbDSRITB** 
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5. Kapitel« 



Die Andromeda des Euripides wird aufgeführt. 
Grofser Sukzef» des Nomofylax, and was die Sän- 
gerin £ukolpis dazu bey getragen. Ein paar Anmer- 
kungen über die übrigen Schauspieler» die Köre und 

die Dekorazion. 



Das Stück, das diesen Abend gespielt wurde, 
war die Andromeda des Euripides; 
eines von den sechzig oder siebzig Werken die- 
aes Dichters, wovon nur wenige kleine Späne 
und Splitter der Vernichtung entronnen sind. 
Die Abderiten trugen , ohne eben sehr zu wis- 
sen warum, groCse Ehrerbietung für den Nah- 
men Euripides und alles was diesen Nah- 
men trug. Verschiedne seiner Tragödien oder 
Singspiele ( wie wir sie eigentlich nennen soll- 
ten) waren schon öfters aufgeführt, und alle- 
mahl sehr schön gefunden worden. Die 
Andromeda , eines der neuesten , wurde jetzt 
zum ersten Mahl auf die Abderitische Schau« 
hühne gebracht. Der Nomofylax hatte di# 
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Musik dazu gemacht, und (wie er seinen 
Freunden ziemlich laut ins Ohr sagte) diefs- 
ma hl sich selbst übertroffen; das heifst, der 
Mann hatte sich vorgesetzt, alle seine Künste 
auf einmahl spu zeigen , und darüber war ihm 
der gute Euripides unVerrnerkt ganz aus den 
Augen gekommen. Kurz , Herr G r y 1 1 u s 
hatte sich selbst komponiert; unbeküm- 
mert, ob seine Musik den Text, oder der Text 
seine Musik zu Unsinn mache — , welches 
denn gerade der Punkt war, der auch die Ab- 
deriten am wenigsten kümmerte. Genug, sie 
machte grofeen Lärm, hatte (wie seine Brü- 
der, Vettern, Schwäger, Klienten und Haus* 
bedienten, als sämmtliche Kenner, versicher- 
ten ) sehr erhabne und rührende Stellen, 
und wurde mit dem lautesten entschiedensten 
Beyfall aufgenommen^ Nicht , als ob nicht so- 
gar in Abdera noch hier und da Leute gesteckt 
hatten , die — - weil sie vielleicht etwas dün- 
nere Ohren auf die Welt gebracht als ihre Mit- 
bürger ^ oder weil [sie anderswo was besseres 
gehört haben mochten ■ — einander unter vier 
Augen gestanden: daCs der Nomofylax, mit 
«Her seiner AumaCsung ein Orfeus zu seyn, 
nur ein Leiermann, und das beste seiner 
Werke eine Rhapsodie ohne Geschmack 
v und meistens auch ohne Sinn sey. Diese 
Wenigen hatten sich ehmahls sogar erkühnt, 
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etwas von dieser ihrer Heterodoxie ins Fubli- 
launf erschallen zu lassen : aber sie waten jedes-, 
mahl von den Verehrern der Gry Iiis eben 
Muse sö übel empfangen worden, dafs sie, 
um mit heiler Haut davon zu kommen , für gut 
befanden, sich in Zeiten der Majorität zu 
subraittieren; und nun waren Biese Her- 
ren immer die, die b$y den elendesten Stellea 
am ersten und lautesten klatschten« 

's. 

Das Orchester that diefsmahl sein Äufser- 
tte8, um sich seines Oberhauptes würdig zu 
»eigen. „Ich hab' ihnen aber auch alle 
Hände voll zu thun gegeben, u sägte 
G r y 1 1 u s , und schien sich viel darauf, zu gut 
zu thun, dafs die armen Leute schon im zwey» 
ten Akt keinen trocknen Faden mehr am Leibe 
hatten. 

. Im Vorbeygehen gesagt, das Orchester war 
eins von den Instituten, worin die Abderiten 
es mit allen Städten in der Welt aufnahmen. 
Das erste , was sie einem Fremden davon sag- 
ten, war: dafs es hundert und zwanzig Köpfe 
stark sey. „Das Athenische, pflegten sie 
mit bedeutendem Akzent hinzu zu setzen, soll 
nur achtzig haben: aber freylich mit hun- 
dert und zwanzig Mann läfst sich auch 
was ausrichten ! " — Wirklich fehlte es unter 

I 
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so vielen nicht an geschickten Leuten , we- 
nigstens an solchen , aus denen ein Vorsteher, 
wie in Abdera keiner war noch seyn 

konnte, etwas hätte machen können. Aber 
"was half das ihrem Musikwesen? Es war nun 
einmahl im Götterrathe beschlossen, dafs im 
Thracischen Athen nichts an seinem Platze, 
nichts seinem Zweck entsprechend, nichts 
recht und nichts ganz seyn sollte. Weil 
die Leute wenig fiir ihre Mühe hatten , so 
glaubte man auch nicht viel von ihnen fordern 
zu können ; und weil man mit einem jeden zu- 
frieden war, der sein Bestes tkto\ 9 '(wie 
sies nannten) so that Niemand sein Bestes. 
Die Geschickten wurden lässig, und wer noch 
auf halbem Wege war , verlor den Muth und 
zuletzt auch das Vermögen weiter zu kommen^ 
Wofür hätten sie sich am Ende auch Mühe um 
Vollkommenheit geben sollen, da sie für 
Abderkische Ohren arbeiteten? — Freylich 
hatten die 1 eidigen Fremden auch Ohren; 
aber sie hatten doch keine Stimme zu geben ; 
fandens auch nicht einmahl der Muhe werth, 
oder waren zu höflich oder zu politisch, ge* 
gen den Geschmack von Abdera Sturm laufen 
zu wollen. Der Nomofylax, so dumm er war, 
merkte zwar selbst so gut als ein andrer , dafs 
es nicht so recht ging wie es sollte. Aber 
ausserdem, dais er keinen Geschmack hatte, 



«84 «Die, Abderiten. 

w 

©der (welches auf Eins hinaus lief) dafs Ihm 
nichts schmeckte was er nicht selbst gekocht 
hatte, und er also immer die rechten Mittel, 
wodurch es hesser werden konnte, verfehlte — 
war er auch zu trage und zu ungesehmeidig, 
sich mit andern auf die gehörige Art abzuge- 
hen. Vielleicht möcht' ers auch am Ende wohl 
leiden, dafs er, wenn sein Leierwerk (wie 
wohl zuweilen geschah) sogar den Abderiten 
nicht recht zu Ohren geben wollte, die Schuld 
aufs Orchester schieben, und die Herren und 
Datnen, die ihm ehrenhalben ihr Kompliment 
defswegen machten, versichern konnte: dalil . 
nicht eine Note, so wie er sie gedacht und 
geschrieben habe, vorgetragen worden sey. 
Allein das war doch immer nur eine Feuer- 
thüre für den Nothfall. Denn aus dem nase- 
vümpfenden Tone, womit er von allen andern 
Orchestern zu sprechen pflegte, und aus den 
Verdiensten, die er sich um ^as Abderitische 
beylcgte, mufste man schliefsen, dafs er sd gut 
damit zufrieden war, als es — einem patrio- 
tischen Nomof ylax von Abdera ziemte. 

Wie es aber auch mit der Musik dieser An- 
dromeda und ihrer Ausführung beschaffen seyn 
mochte: gewifs ist, dafs in langer Zeit kein 
Stück so allgemein gefallen hatte. Dem Sän- 
ger, der dei^ Ferseus spielte, wurde so 
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gewaltig zugeklatscht , dafs er mitten im der 
schönsten Scene aus dem Tone kam, und in 
eine Stelle aus dem & y kl o p s sich v erirre te. 
Andromeda — in der Scene, wo sie, an 
den Felsen gefesselt , von allen ihren Freunden 
verlassen und dem Zorn der Nereiden Preis 
gegeben , angstvoll das Auftauchen des Unge* 
heuers erwartet — muiste ihren Mono- 
log dreymahl wiederhohlep. Der Nomofyl&jc 
konnte seine Freude über einen so glänzenden. 
Erfolg nicht händigen. Er ging von Reihe zu 
Reihe herum, den Tribut von Loh eihzusam- 
. mein, der ihm aus allenLippen entgegen schall- 
te; und mitten unter der Versicbrung dafs ihm 
*u viel Ehre widerfahre, gestand er, dafs er 
selbst mit keinem seiner Spielwerke (wie er 
leine Ope rii mit vieler Bescheidenheit zu nen- 
nen beliebte ) so zufrieden sey wie mit dieser 
Andromeda. 

■ j 

f * ■ L 

* '» 

Indessen hatt' er doch , um sich selbst und 
jAtn Abderiten Gerechtigkeit zu erweisen, we^ 
nigstens die Hälfte des glücklichen Erfolgs auf 
Rechnung der Sängerin Eukolpis setzen 
müssen , die zwar vorher schon im Besitz zu 
gefallen war, aber als Andromeda Gelegen- 
heit fand, sich in einem so vorteilhaften 
Lichte zu zeigen, dafs die jungen und alten 

Herren von Abdtra sich gar nicht satt an ihr — 1 

' * ■ , t 
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sehen konnten*. Denn da war so viel zu se- 
hen, dafc ans Hören gar nicht zu denken 
war. Eukolpis war eine grofee wohl ge- 
drehte Figur — «war um ein nahmhaftes ma- 
• terieller, als man in Athen zu einer Schönheit 
erforderte — aber in diesem Stücke waren die 
Ahderiten ( wie in vielen andern ) ausgemachte 
Thracier; und ein Mädchen, aus welchem 
ein Bildhauer in Sicyon zwey gemacht hatte, 
war nach ihrem angenommenen Ebenmafs ein 
Wunder von einer Nymfenfigur. Da die An- 
dromeda nur sehr dünn angezogen seyn durfte, 
so hatte Eukolpis, die, sich stark bewulst war, 
worin eigentlich die Kraft ihres Zaubers liege, 
«ine Draperie von' rosenfarbnem Koi- 
achem Zeug erfunden, unter welcher, ohne 
♦dafa der Wohlstand sich allzu sehr beleidigt 
finden konnte , von den schönen Formen . die 
7 man an ihr bewunderte, wenig oder nichts 
für die Zuschauer verloren ging. Nun hatte sie 
gut singen. Die Komposizion hätte, wo mög- 
lich, noch abgeschmackter, und ihr Vortrag 
noch zehnmahl fehlerhafter seyn können; im- 
mer würde sie ihren Monolog haben wieder- 
hohlen müssen, weil das doch immer .der ehr- 
lichste Vorwand war, sie desto länger mit lüs» 
ternen Blicken — betasten zu können. Wahr- 
Jich, beym Jupiter, ein herrliches Stück ! sagte 
einer zum andern mit halb geschlofsnqn Augen $ 

« 
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«in unvergleichliches Stück! — Aber finden 
Sie nicht auch , dafs Eukoipis heute wie ein© 
Göttin singt? — - „O über allen Ausdruck! 
Es ist, beym Anubis! nicht anders als ob 
Euripides das ganze Stück blofs um ihrentwil- 
len gemacht hätte!" — Der junge Herr, 
• der diefs sagte, pflegte immer beym Anubit 
zu schwören ^ um au zeigen dafs er in Ägypten 
gewesen sey. 

4 v 
Die Damen , wie leicht zu erachten , fan- 
den die neue Andromeda nicht ganz so wun- 
dervoll als die Mannspersonen. — „Nicht 
übel ! Ganz artig ! sagten sie. Aber wie kommts, 
dafs die Rollen diefsmahl so unglücklic^ausge- 
theilt wurden? I)as Stück verlor dadurch« 
Man hätte die Rollen vertauschen und die Mut- 
*er der dicken Eukoipis geben sollen! 
Zu einer Kassiopeia hätte sie sich trefflich 
geschickt." — Gegen ihren Anzug, Kopfputz 
u. s. w. war auch viel zu erinnern. — Sie warf 
Jucht tu ihrem Vortheil aufgesetzt — der Gür- 
tel war zu hoch, und zu stark geschürzt — 
<md besonders fand man die Ziererey ärgerlich, 
immer ihren Fufs zu zeigen, auf dessen *un» 
proportionierte Kleinheit sie sich ein 
Wenig zu viel einbilde, — sagten die Damen t 
die aus dem entgegen gesetzten Grunde die ihri- 
gen zu verbergen, pflegten. Indessen kämm 
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doch Frauen und Herren sämmtlich darin überr- 
ein, dafs sie überaus schon singe, und 
daß* nichts niedlicher seyn könne als die 
Arie, worin sie ihr Schicksal bejammerte. 
E u k o 1 p i s , wiewohl ihr Vortrag wenig 
taugte t hatte eine «gute, klingend^ und bieg- 
same Stimme; aber was sie eigentlich zur Lieb* 
lingssängerin der Abderiten gemacht hatte n war 
die Mühe, die sie sich mit ziemlichem Erfolge 
gegeben, den Nachtigallen gewisse Lau- 
fer und Tonfälle abzulernen, in welchen sie 
«ich selbst und ihren Zuhörern so wohl gefiel, , 
daß sie solche überall, zu rechrer Zeit und zur 
Unzeit, einmischte) und immer damit will* 
kommen war. Sie mochte zu thun haben was 
sie wollte, zu lachen oder zu weinen, zu kla- 
gen, oder zu zürnen , zu hoffen oder zu fürch- 
ten: immer fand sie Gelegenheit, ihre Nach»» 
tigallen anzubringen, und war immer gewifs 
beklatscht zu werden, Wenn sie -gleich die bes- 
ten Stellen damit verdorben hatte. 
- » 

• • • • 

Von den übrigen Personen , die den V e r- 
seus als den ersten Liebhaber, den Agenor, 
varmahligen Liebhaber der Androineda , den 
Vater, die Mutter, und einen Priester 
des Neptuns vorstellten, finden wir nicht 
vidi mehr zu sagen , als dafs man im Einzelnen 
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jwar sehr viel an ihnen auszusetzen hatte , im 
Ganzen aber sehr wohl mit ihnen zufrie- 
denwar. Perseus war ein schön gewachs- 
ter Mensch, unjl hatte ein grofses Talent 
einen — Abderi tischen Pickel häring • , 
Ru machen. Der vorerwähnte K y kl o ps , im 
Satirenspiele dieses .Nahmens, war seine Meis- 
.terrolle. Er spielt den Perseus'gar schön, sag- 
ten die Abderitinnen ; nur Schalte dafs ihm im- 
mer unvermerkt der Kyklops dazwi- 
schen' kommt. — Kassiopeia, ein klei- 
nes zieraffiges Ding, voll angemafster Gra- 
zien, hatte keinen einzigen natürlichen Ton; 
aber sie galt alles be^ der Gemahlin des zyrey- 
ten, Archon, hatte eine gar drollige Manier 
kleine Liedchen zu singen, und that ihr 
Bestes. — Der Priester des Neptuns 
brüllte einen Ungeheuern Matrpsenbals ; und 
Agenor— sang so elend als einem zwey- 
ten Liebhaber zusteht. Er sang zwar auch 
nicht besser, wenn er den ersten machte; aber 
weil er sehr gut tanzte , so hatte er eine Art 
von Freybrief erhalten, desto schlechter singen 
zu dürfen.' Er tanzt sehr schön, war 
immer die Antwort der Ahderiten, wenn je- 
mand anmerkte , dafs sein Krächzen unerträg- 
lich sey; indessen tanzte Agenor nur selten, 

* a 
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und sang hingegen in allen Singspielen und 
Operetten, \ 

Um die Schönheit dieser Andromeda ganz 
zu übersehen , mufs man sich noch zwey Köre, 
einen von Vereiden, und einen von den 
Gespieli nnen der Andromeda, einhil- 
den, beide aus ve rk le i d e te n S chul j un- 
gen bestehend, die sich so ungeberdig da- 
zu anschickten, „dafs die'Abderiten (zu ihrem 
groCsen Tröste) genug und satt zu lachen be- 
kamen. Besonders that der, Kot der Nerei- 
den, durch die Erfindungen, die der Nomo- 
fylax dabey angebracht hatte, die schnurrigste 
"V^irkung von der Welt. Die Nereiden erschie- 
nen mit halbem Leib aus dem Wasser hervor 
ragend, mit falschen gelben Haaren, und mit 
mächtigen falschen Brüsten, die von fern' recht 
natürlich wie - — ausgestopfte Bälle und also 
sich selbst vollkommen gleich sahen. Die 
Symfonie, unter welcher diese Meerwunder 
heran geschwommen kamen , war eine Nach- 
ahmung des berühmten fVreckeckeck Koax 
Koax in den Frpschen des Aristofa- 
nes; und, um die Illusion vollkommner 
zu machen , hatte Herr G r y 1 1 u s verschie- 
dene Ruhhorner angebracht, die von Zeit 
zu Zeit einfielen , um die auf ihren Schnecken- 



! 



Digttized by Googl 



Drittks Bücä. 5. Kapitel. 291 

mu&cheln , blasenden T r i t o n e n nachzu- 
ahmen. 

Von den Delc.oraztonen wollen wir, 

« 

beliebter Kurze halben , weiter nichts sagen, 
als dafs sie — von den Abderiten, sehr 
schön gefunden wurden. Insonderheit be- 
wunderte man einen Sonnenuntergang, 
den sie vermittelst eines mit langen Scbwe- 
felhölzern besteckten Windmühlenrades zu- 
wege brachten ; N welches einen guten ElFekt 
getban hätte, sagten sie, wenn es nut ein 
wenig schneller umgetrieben worden wäre. 
Bey der Art, wie Perseus mit seinen Mer* 
kurstiefeln aufs Theater angeflogen kam, 
wünschten die Abderitischen Kenner, 
dafs rrian die Stricke, in denen er hing, 
luftfarbig angestrichen hätte, damit sie 
nicht so 'gar deutlich in die Augen gefallen 
wären* 

I 
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Sonderbares Nachspiel, das die Abderiten mit einem 
unbekannten Fremden spielten, und dessen höchst 
« unvermuthete Entwicklung. 

So bald das Stück geendigt war , und das be- 
täubende Kaatschen ein wenig nachliefs, fragte 
man einander, wie gewöhnlich: Nun^ wie 
hat Ihnen das Stück gefallen ? und erhielt 
überall die gewöhnliche Antwort: Sehr 
wohl! Einer von (Jen jungen Herren, der für 
einen Vorzüglichen Kenner* galt, richtete die 
grofse Frage ,auch an einen etwas bejahrten 
Fremden, der in einer der mittlem Reihen 
safs, und dem Ansehen nach kein gemeiner 
Mann zu seyn schien. Der Fremde, der 
sichs .vielleicht schon gemerkt hatte was man 
zu Abdera auf eine solche- Frage antworten 
mufste, war so ziemlich bald mit seinem Sehr 
Wohl heraus: abe/ weil seine Miene diesen 
Beyfall etwas verdächtig inachte, und sogar 
eine unfrey willige, wiewohl ganz schwache 
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Bewegung -der Achseln, womit er ihn beglei- 
tete, für ein Achselzucken ausgedeutet 
werden konnte, so liefs ihn der junge Abde- 
ritische Herr nicht so , wohlfeil durchwi- 
schen. — „Eis scheint, sagte er, das Stück 
halj Ihnen nicht gefallen? Es passiert doch für 
eine der besten Piecten von Euripides ! " 



Das Stück mag nicht ' so übel 
erwiederte der Fremde. 



„Sa haben Sie vielleicht an der Musik et- 
was auszusetzen? 1 * 



An der Musik? — O was die Musik 
betrifft, die ist eine Musik — wie man 
sie nur zu Abdera hört. 

„Sie sind sehr höflich ! In der That , unser 
Nomofylax ist ein grofser Mann in seiner Art." 

Ganz gewifs! 

So sind Sie vermuthlich mit den $chauspie- 

lern nicht zufrieden? 44 

* * » 

> 

Ich bin mit der ganzen Welt zufrie- 
den. 

-„Ich dächte' doch, die Andromeda hätte 
ihre Rolle scharmant gemacht? " 
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O sehr scharmant! 

* 

■ i v -Sie thut einen grolsen ; v Effekt : nicht 
wahr?" * 

Das werden Sie am besten wissen ; ich 
hin dazu nicht mehr jung genug. • 

„Wenigstens gestehen Sie doch, dafs Per» 
• eus ein grofser Schauspieler ist? 44 

In der That, ein hübscher wohl gewachs- 
ner Mensch! / , 

„Und die Köre? das waren doch Köre, 
die dem Meister Ehre machten! Finden Sic* ' 
«um Beyspiel den Einfäll, wie die Nereiden, 
eingeführt werden, nicht ungemein glücklich? 4 * 

Der Fremde schien des .Abderiten satt zu 
seyn. Ich finde , versetzte er mit einiger Un- 
geduld , dafs die Abderiten glücklich sind, 
an allen ( diesen Dingen so viel Freude ' zu 
haben. 



„Mein Herr, sagte der Gelschnäbel in 
einem spöttelnden Tone, gestehen Sie nur, 
dafs das Stück die Ehre und das* Glück nicht 
gehabt hat, Ihren Bey fall zu erhalten. 44 
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Was ist Ihnen an meinem Beyfall gelegen? 
Die Majora entscheiden. 

„Da haben Sie Recht. Aber ich möchte 
doch um Wunders willen hören, was Sie denn 

w 

gegen unsre Musik oder gegen unsre Schauspie* 
ler einwenden könnten. 44 

Könnten? sagte der Fremde etwas 
schnell, hielt , aber gleich wieder an 4 sich — 
^Verzeihen Sie mir, ich mag niemand sein 
i Vergnügen abdisputieren. Das Stück, wie es h 
da gespielt wurde , hat zu Abdera allgemein 
gefallen; was wollen Sie mehr? 

„Nicht so allgemein , da es Ihnen nicht ge- 
fallen Hat!" 

Ich bin ein Fremder — 

„Fremd oder nicht, Ihre Gründe möcht' 
ich hören! Iii, hi , hi! Ihre Gründe, mein 
Herr, Ihre Gründe! Die werden doch we- 
nigstens keine Fremde seyn? Hi, hi, hi, 
hi! 44 

Dem Fremden fing die Geduld an auszu- 
gehen. Junger Herr , sagte er , ich habe für 
meinen Antheil an Ihrem Schauspiel bezahlt; 
denn ich habe geklatscht wie ein andrer. 
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Lassen Sies damit gut seyn! Ich bin im Be- 
griff wieder abzureisen. Ich habe meine Ge- 
schäfte. 

Ey, ey, 9agte ein andrer Abderitiscber jun«? 
ger Mensch der dem Gespräch zugehört Latte, 
Sie werden uns ja nicht schon verlassen wol- 
len? Sie scheinen ein grofser Kenner zu seyn; 
Sie haben unsre Neugier, unsre Lehrbegierde 
(er sagte diefs mit einem dumm - naseweise? 
Hohnlächeln) gereitzt; vtfr lassen Sie wahr«^ 
lieh nicht gehen, bis Sie uns gesagt haben, was 
Sie an dem heutigen Singspiel zu tadeln finden. 
Ich will nichts von den W orten, sagen ; 
ich bin kein Kenner: aber die Musik, 
dächt' icb,^ war doch unvergleichlich? 

Das müfsten am Ende doch wohl die 
Worte entscheiden, wie Sies nennen, sagte 
der Fremde.* «' 

„Wie meinen Sie das? Ich denke Mit- 
sik ist Musik, und man braucht "nur Ohren 
zu haben , um zu hören was schön ist." 

# 

Ich gebe Ihnen zu, wenn Sie wollen, er- . 
wiederte jener, dafs schöne Stellen in dieser 
Musik sind ; es mag überhaupt eine gelehrte, 
nach allen Regeln der Kunst zugeschnittene, 
schulgerechte, artikelmäfsige Musik seyn : ich 




■ 
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habe dagegen nichts; ich sage nur, $afs 
es keine Musik zur Andr.omed.a des 
Euripides ist! 

„Sie meinen, dafs die Worte besser 
ausgedruckt seyn sollten ? " , „ 

O die Worte sind zuweilen nur zu 
sehr ausgedrückt; aber im Ga nzen , .meine 
Herren, im Ganzen ist der Sinn und Ton 
dfes Dichters verfehlt* Der Karakter 
der Personen, die Wahrheit der Leiden- 
Schäften * und Empfindungen, das eigene 
Schickliche der Situazionen — das; was 
die Musik seyn kann und seyn mufs, um Spra- 
che der Natur, Sprache der Leidenschaft zu 
seyn — was sie seyn mafs, damit der Dichter 
auf ihr wie in seinem Elemente schwimme, 
und empor getragen, nicht ersäuft 
werde — das alles ist durchaus verfehlt — . 
kurz, das Ganze taugt nichts! — Da 
haben Sie meine Beichte in drey Worten ! 

„D a s Ganze, schrien die beiden Abderi- 
ten , das Ganze taugt nichts? Nun, 
das ist viel gesagt ! Wir' möchten wohl hören, 
wie Sie das beweisen wollten?* 4 

Die Lebhaftigkeit, womit unsre beiden Ver- 
fechter ihres vaterländischen Geschmacks dem 
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graubärtigen Fremden zusetzten, hatte bereits 
verschiedne andre Abderiten herhey gezogen; 
jedermann wurde aufmerksam auf einen Streit, 
der die Ehre ihres Nazionaltheaters zu betref- 
fen schien. Alles drängte sich hinzu; und der 
Fremrle, wiewohl er . ein langer stattlicher 
Mann war, fand für nöthig sich an einen Pfei- 
ler zurückzuziehen, um wenigstens den Rüken 
frey zu behalten. , 

Wie ich das beweisen wollte«? erwie- 
derte er ganz gelassen: ich werde es nicht 
beweisen! Wenn Sie das Stück gelesen, die 
Autführung gesehen , die Musik gehört haben, 
und können noch, verlangen, däfs ich Ihnen 
mein Urtheil davon beweisen soll ; so würd' icli 
Zeit und Athem verlieren, wenn ich mich wei» 
ter mit Ihnen einließe« 

Der Herr ist, wie ich höre, ein wenig 
schwer zu befriedigen, sagte ein Rathsherr, der 
sich ins Gespräch mischen wollte, und dem die 
beiden jungen Abderiten aus Respekt Platz 

machten. — Wir haben doch hier in Abdera 

i 

auch Ohren ! Man läfst zwar jedem seine Frei- 
heit; aber gleichwohl — 

x - 

Wie? was? was giebts da? schrie der 
kurze dicke Rathsherr, der auch herbey 
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gewatschelt kam: hat der Herr da etwas wider 

das Stück einzuwenden? Das möcht' ich ho* 

tenl ha, ha, ha! Eins- der besten Stücke, mein 

Treu ! die seit langem aufs Theater gekommen 

sind ! Viel Akzion ! Viel — ä! — ä! Was 

ich 3a ge ! Ein schön Stück ! Und schöne Mo» 

L I • 

' • • 

Meinte Herren, sagte der Fremde, ich 
habe Geschäfte. ' Ich kam hierher, um ein 
wenig auszurasten; ich habe geklatscht wies 
der Landesgeb rauch mit sich bringt, und wäre 
still und friedlich wieder meines Weges gegan- 
gen, wenn mich diese jungen Herren hier 
nicht ajuf die zudringlichste Art genöthigt hät» 
ten ihnen meine Meinung zu sagen. 

„Sie haben auch vollkommnes Recht dazu, 
erwiederte der andre Rathsherr, der im Grunde 
kein grofser Verehrer des Nomofylax war, und 
! aus politischen Ursachen seit einiger Zeit auf 
Gelegenheit lauerte ihm mit guter Art weh zu 
thun. Sie sind ein Kenner der Musik , wie es 
scheint, und 

Ich spreche nach meiner Uberzeugung, sagte 
der Fremde. 

Die Abderiten um ihn her wurden immer 
lauter, , 
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Endlich kam Herr Gryllus, der von fern 
gehört hatte d als die Rede von seiner Musik 
war, in eigner Person dazu. Er hatte eine 
ganz eigne Art die Augen zusammen zu ziehen, 
.die Nase zu rümpfen, die Achseln zu zucken, 
zu grinsen und zu meckern, wenn er jemand, 
mit dem er sich in einen Wortwechsel einlieft, 
seine Verachtung zum voraus zu empfinden ge- 
hen wollte. — i,So? sagte er, hat meine Kom- 
position nicht das Glück dem Herrn zu gefal- 
len? — Er ist also ein Kenner? Hä , hä, hä! 
— Versteht ohne Zweifel die Setzkunst? Ha? 44 

Es ist der Nomofyjax, — sagte je» 
mand dem Fremden ins Ohr — um ihn durch 
die Entdeckung des hohen Rangs des Mannes, 
von dessen Werke er so ungünstig geurtheilt 
hatte , auf ein mahl zu Boden zu schlagen. 

« _ 

• 

Der Fremde machte dem Nomofylax sein 
Kompliment, wies in Abdera Sitte war, u 
schwieg. 

„Nun, ich möchte doch hören, was der 
Herr gegen die Komposizion vorzubringen hat- 
te? Für die Fehler des Orchesters geb' 
ich kein gut Wortj aber hundert Drachmen für 
einen Fehler in der Komposizion! 
Jfcr, ha , hä ! Nun ! Lassen Sie hören ! 44 
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, Ich weifs nicht was Sie Fe liier nennen, 
sagte deiRFremde; meines Bedünkens hat die 
ganze Musik, wovon die Rede ist, nur Einen 
Fehler- ' \ 



, „Und der ist?" grinste der Nomofylax 
naserümpfend — 

•1 

0 / 

Dafs* der Sinn und Geist des ^ 
Dichters durchaus verfehlt ist, ant- 
wortete der Fremde. 

„So? Nichts weiter? Hä, hä, hä, hä! 
Ich hätte also den Dichter nicht verstau- 
den? Und das wissen Sie? Denken Sie 
dafs wir hier njcht auch Griechisch verstehen? 
Oder haben Sie dem Foeten etwa im Kopfe ge- 
sessen? hi, hi, hi!« 



Ich 'weifs was ich sage, versetzte der 
Fremde ; und wenns denn seyn mufs , so 
erbiet' ich mich, von Vers, zu Vers durchs 
ganfce Stuck mein Urtheil zu Olympia 
vor dem ganzen Griechenlande zu 
pewe.isen. 

Das möchte zu viel Umstände machen, sagte 
der politische Rathsherr. 

„Eß brauchts auch nicht, rief der Nomofy- 
lax. Morgen geht ein Schiff nach Athen; ich 
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achreibe an den Euripides, an Jen Dich- 
ter selbst! schicke ihm die ganze M§sik ! Der 
Herr wird das Stück doch wohl' nicht besser 
verstehen wollen als der Dichte^ selbst? — 
Sie alle hier unterschreiben sich als Zeu- 
gen. — p Euripides soll selbst, den Aus- 
spruch thun ! " • • | 1 

Die Mühe können Sie Sich ersparen , sagte 
der Fremde lächelnd; denn, um dem Handel 
mit Einem Wort ein Ende zu machen, der 
Euripides, an den Sie appellieren — - bin ich 
«elbst. / 

Unter allen möglichen schlimmen Streichen, 
Welche Euripides dem Nomofylax von Abdera 
hätte spielen können, war unstreitig dqr 
schlimmste, dals er — in dem Augenblicke, 
da man an ihn als an einen Abwesenden appel- 
lierte — in eigner Person da stand. Aber 
wer konnte sich auch einen solchen Streich 
vermuthen ? Was , «um Anubis! hatte et 
in Abdera zu thun ? Und gerade in dem Augen- 
blicke, wo man lieber den Lernäischen Dra- 
chen gesehen hätte als ihn ? War' er, wie man 
doch natürlicher Weise glauben mufste, zu 
Athen gewesen, wo er hin gehörte — nun so 
wäre alles seinen ordentlichen Weg gegangen. 
Der Nortjofylax hätte seine Musik mit einem 
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hübschen Briefe begleitet, unn* seinem Nah- 
men alle seine Titel und Würden beygefügt. 
Das hätte doch wirken müssen! Euripides 
hätte eine urbane Attische Antwort gegeben ; 
Gryllus hätte sie in ganz Abdera lesen 
lassen : und wer hätte ihm dann den Sieg über 
den Fremden streitig machen wollen? — Aber 
dafs der Fremde, der naseweise kritische 
fremde , der ihm so frisch ins Gesicht gesogt 
hatte, was in Abdera niemand einem Nomofy- 
lax ins Gesicht sagen durfte, Euripides 
selbst war; das war einer von den Zufällen- 
auf die ein Mann wie er sich nicht gefafst ge- 
halten hatte, und die vermögend wären, jeden 
»ndern als — einen Abderiten zu Schanden zu 
machen. 

• 

Der Nomofylax wufste sich zu helfen; in- 
dessen betäubte ihn doch der erste. Schlag.auf 
«inen Augenblick. Euripides! rief er und 
Prallte drey Schritte zurück; und Euripi- 
des! riefen im nehmlichen Augenblicke der 
politische Rathsherr, der kurze dicke Raths« 
herr, die beiden jungen Herren und alle Um- 
stehende, indem sie ganz erstaunt herum 
guckten, als ob sie sehen wollten, aus welcher 
^Volke Euripides so äuf einuiahl jmtten unter 
*»e herab gefallen sey. 
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Per Mensch ist nie ungeneigter zu >glau- 
ben , als werin er von einer Begebenheit über- 
rascht wird , an die er gar nicht als eine mög- 
liche Sache gedächt hatte. — Wie? Das 
sollte Euripides seyn ? Der nehmliche Euripi- ) 
des, von dem die Rede war? der die Andro- 
jneda gemacht? an den der Nomofylax zu schrei- 
ben drohte? — Wiek konnte das zugehen? 

« 

Der politische Rathsherr war der 
erste , der sich aus dem allgemeinen Erstaunen x 
erhohlte. — Ein glücklicher Zufall, 'wahr- 
haftig, rief er , beym Kastor ! eiü glücklicher 
Zufall, Herr Nomofylax! So brauchen Sie Ihre 
Musik nicht abschreiben zu lassen, und erspa- 
ren einen Brief, i 



• Der Nomofylax fühlte die ganze Richtig- 
keit des Moments: und wenn der ein grofser 
Mann ist, der in einem solchen entscheidenden 
Augenblick auf der Stelle die/ einzige ^Partey 
ergreift, die ihn aus der Schwierigkeit ziehen 
kann ; so mufs man gestehen, dafs Gryllus eine 
starke Anlage hatte, ein grofser Mann zu seyn. 
— Euripides! rief er — Wie? Der x Herr 
sollte so auf " euuna hl Euripides geworden 
seyn? Hä, hä, häj Der Einfall ist gut! Aber 
wir lassen uns hier in Abdera nicht so leicht 
Schwarz für Weifs geben. — 
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Das wäre lustig, sagte der Fremde, 
wenn ich mir in Ahdera das Recht an meinen 
Nahmen streitig machen lassen müTste. 

„Verzeihen Sie, mein Herr, fiel der S y k o* 
fant d es Thra syllus ein, nicht das Recht 
an Ihren Nahmen, sondern das Recht, Sich für 
den Euripides auszugeben auf den der Nomor 
fylax pr ovo eierte. Sie können Euripides 
hetfsen; ob Sie aber Euripides sind, das ist 
rine andere Frage. 44 

Meine Herren, sagte der Fremde , ich will 
Alles seyn was Ihneu beliebt, wenn Sie mich 
nur gehen lassen wollen. Ich verspreche Ih- 
nen , mit diesem Schritte gehe ich (Ten gerade- 
sten Weg, den ich firiden werde, zu Ihrem 
Thore hinaus, und der Nomofylax soll mich — - 
komponieren, wenn ich in meinem Leben 
wieder komme ! ' 

„Nä, na, nä, rief der Noinofylax , das gebt 
80 hurtig nicht! Der Herr hat sich für den 
Euripides ausgegeben, und nun cfa er sieht 
dafs es Ernst gilt, tritt er auf die Hinterbeine 
— Nä! so haben wir nicht gewettet! Er soll 
nun beweisen dafs er Euripides ist, oder — so 
Wahr ich Gryllus heifse — 

r 
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Erhitzen Sie Sich nicht, Herr Kollege, sagte 
der politische Rathsherr. Ich bin zwar 
kein Fysiognomist : aber der Fremde sieht mir 
doch völlig darnach aus dalls er Euripides seyn 
könnte ; und ich wollte unmafsgeblich rathen, 
piano zu gehen. 

4 * 

w 

„Mich wundert, fing einer von den Umste- 
henden an, dafs man hier -so viel Worte ver- 
lieren mag, da der ganze Handel in Ja und Nein 
entschieden seyn könnte. Da, oben über dem 
Portal, Steht ja die Büste des Euripi- 
des leibhaftig. Es braucht ja nichts weiter, 
als zu sehen ob der Fremde der Büste 
gleich sieh," 

» 

, „Bravo , bravo ! schrie der kleine, 
dicke Rathsherr; das ist doch ein Wort 
von einem gescheuten Manne ! Ha , ha , ha ! 
Die Büste! das ist gar keine Frage, die 
Büste mufs den Ausspruch thun — - wiewohl 
sie nicht reden kann, ha, ha, ha, ha, ha!" 

- 

Die umstehenden Abderiten lachten alle aus 
vollem Halse über den witzigen Einfall des kur- 
zen runden Männchens, und nun* lief alles was 
Füfse hatte dem Portale zu. Der Fremde 
ergab sich mit guter Art in sein Schicksal, liefs 
sich von vorn und hinten betrachten, und 
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Stu'ck für Stück mit seiner Büste vergleichen 
so lange sie wollten« Aber leider! die Verglei- 
chung konnte unmöglich zu seinem Vortheil 
dusfallen; denn besagte Büste sah jedem an- 
dern Menschen oder Thier ähnlicher "als ihm. 

„Nun, schrie der Nomofylax triumfierend 
— was kann der Herr nun zu seinem Vorstand 
sagen ? 44 

Ich kann etwas sagen, ( versetzte der Frem- 
de, den die Komödie nach gerade ^u belusti» 
gen anfing) woran von Ihnen allen keiner zu 
denken scheint: wiewohl es eben so wahr ist, 
als dafs Sie — Abderiten und ich Euripidea. 
bin. 

- 

„Sagen, sagen! grinste der Nomofylax} 
man kann freylich viel sagen wenn der Tag 
lang ist, hä, hä, hä! — Und was kann der 
Herr sagen? 44 

Ich säge, dafs diese Büste dem Euripides 
ganz und gar nicht ähnlich sieht. 

i,Nein, mein Herr, rief d et dicke Raths* 
nerr, das müssen Sie nicht sagen! Die Büste 
ist eine schöne Büste; sie ist von weifst m Mar- 
toor wiö Sie sehen, Marmör vonParos, straf 
mich Jupiter ! und kostet uns hundert bare 
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Dariken Species, das können Sie mir nach« 
sagen! — Es ist ein schönes Stück von un- 
serm Stadtbildhauer — Ein geschickter 
berühmter Mann ! — nennt sich Mosch ion 
1 — werden von ihm gehört haben? — ein be- 
rühmter Mann! — Und, wie gesagt, alle 
Fremden, die noch zu uns gekommen sind, ha- 
ben die Büste bewundert! Sie ist acht, das 
können Sie mir nachsagen ! Sie sehen ja selbst, 
es steht mit grofsen goldnen Buchstaben drun* 
ter ETPIIIIAHS/ 4 

Meine Herren , sagte der Fremde, der alle 
leine angeborne Ernsthaftigkeit zusammen neh- 
men mufele um nicht auszubeuten: darf ich 
nur eine einzige Frage thun? 

„Von Herzen gern," riefen die Abderiten. 

* 

Gesetzt, fuhr jener fort, es entstände zwi« 
sehen mir und meiner Büste ein Streit 
darüber, wer mir am ähnlichsten sehe — . wem 

wollen Sie glauben, der Büste oder mir? 

• 

„Das ist eine kuriose Frage," tagte der 
Abderiten einpr, sich hinter den Ohren krat- 
zend. — „Eine kapziose Frage, beym Jupi- 
ter! rief ein andrer: nehmen Sie Sich in Acht, 
was Sie antworten, Hocbgeachter Herr Raths- 
herr! 14 
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Ist der dicke Herr ein Rathsherr dieser be- 
rühmten Republik? — fragte der Fremde mit 
einer Verbeugung — so bitte ich sehr um Ver- 
zeihung! Ich gestehe, die Büste ist ein schönes 
glattes Werk, von schönem Parischen Marmor; 
und wenn sie mir nicht ähnlich sieht, so 
kommt es wohl blofs daher, weil Ihr berühm- 
ter Stadtbildhauer di v e Büste schöner ge- 
macht hat als die Natur — mich. Es ist 
immer ein Beweis seines guten Willens, und 
der verdient alle meine Dankbarkeit. 

v ~- 

Dieses Kompliment thät eine grofse Wir- 
kung ; denn die Abderiten hattens gar zu gern, 
wenn man fein höflich mit ihnen sprach. — 
Es mufs doch wohl Eurip^ides selber seyn, 
murmelte einer dem andern ins Ohr; und der 
«dicke Rathsherr selbst bemerkte, bey nochmah- 
liger Vergleichung der Büste mit dem Fremden, 
dafs die Barte einander vollkommen ähnlich 
wären. 

- 

Zu gutem Glücke kam der Archon Onö- 
laus und sein Neffe Onobulus dazu, der 
den Euripides zu Athen hundertmahl gesehen 
und öfters gesprochen hatte. Die Freude des 
jungen Onobulu>$ über eine so unverhoffte 
Zusammenkunft, und seine positive Bejahung, 
dafis der Fremde wirklich der berühmte Euripi- 
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des sey, hieb rdep Knoten auf einmahl durch; 
die Abderitep versicherten nun einer den an- 
dem; sie hättens ihm gleich heym 
ersten Bück angesehen. 

* ■ 

, « irr 

f 

Der Nomofylax* wie er sah, dafs Euripi- 
des gegen seine Büste Recht behielt, machte 
pich seitwärts davon. ^- Ein verdammter. 
Streich ! brummte er wischen den Zähnen 

* > 

vor sich her: wozu brauchte er aber auch 

* 1 

50 hinterm Berge zu halten? Wenn er 
wufste dafs er Euripides war, warum liefs 
er sich mir picht präsentieren? Da hätte 
alles einen ganz andern Schwung genommen ! 

1 . , > 

Der Archon «Onolaus, der in solchen 
Fällen gemeiniglich die Honneurs der Stadt 
Abdtra zu machen pflegte, lud den Dichter, 
mit grofser Höflichkeit ein das Gastrecht bey 
ihm zu nehmen, und bat sich zugleich von 
dem politischen und dicken Rathsherrn/ 
die Ehre auf den Abend aus; welches beide 
mit vielem Vergnügen annahmen, 

r „Dacht' ichs nicht gleich? (sagte der 
dicke Rathsherr zu einem der Umstehenden) 

. Der leibhafte Euripides ! Bart , Nase , Stirn, 
Ohrenläppchen, Augenbrauen, alles auf ein 
Haar! Man kann nichts gleichers sehen! Wo 
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doch" Wohl der Nomofylax seine Sinne hatte? 
Aber, — ja, ja, er mochte wohl ein Bifschen 
zu tief — Hm! Sie verstehen mich? *— Chn- 
tores amant humores — Ha, ha, ha, ha! — 
Basta! Desto besser, daCs wir den Euripides 
her uns haben ! Was ich sage, ein feiner 
Mann; beym Jupiter! und der uns viel Spafs 
mache* Äöll ! Ha, ha, ha ! " 



• 1 



• 1 
7. Kapitel. 

Was den Euripides nach Abdera geführt hatte, nebst 
einigen Geheimnachrichten von dem Hofe zu 

Pella. 



So möglich es an sich selbSt war , dafs sich 
Euripides zu Abdera befinden konnte, und 
eben so gut in dein Augenblicke , wo der No- 
mofylax Gryllus auf ihn provocierte als in je- 
dem aridem — und so gewohnt man derglei- 
chen unvermutheter Erscheinungen auf dem 
Theater ist: so begreifen wir doch wohl, 
dafs es eine andre Bewandtnifs hat, wenn sich 
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eine Solche Erscheinung im Parterre, elreig*- 
riet; und es ist solchen Falls der Majestät 
der Geschichte 2 ) gemäfs> den Leser zu 
verständigen, wie es damit zugegangen sey. Wir 
wollen alles wa$ wir davon wissen getreulich 
berichten: und sollte dem scharfsinnigen Leser 
dem unbeachtet noch einiger Zweifel , übrig 
bleiben; so müfste es nur die allgemeine Frpge 
betreifeta , die sich bey jeder Begebenheit unter 
und über dem Monde aufwerfen läfst ; nehm- 
lieh, warum zum Beyspiel just von einer 
Mücke, und just von dieser individuellen 
Mücke, just in dieser Sekunde — dieser 
zehnten Minute dieser sechsten Nach» 
mittagsstunde, dieses loten Augusts * — die* 
• es i77gsten Jahres gemeiner Zeitrechnung, 
just diese nehmliche Frau oder Fräulein von 
*** nicht ins Gesicht, nicht in den Nacken, 
Ellnbogen, Busen, nicht auf die Hand , noch 
in die Ferse , u. s. w. sondern gerade vier 
Daumen hoch über der linken Knie* 
scheine ge«*ochfcn worden, u. s. ~ und 



*) Ein Ausdruck» der vor kurzem von einem 
Französischen Schriftsteller bey einer Gelegenheit 
gebraucht worden isu dafs er nun für uiiwieder- 
briuglich ruiniert angesehen werden kann , und al- 
lein- noch in einem -Poweu spiel auszustehen ist. 
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da bekennen wir ohne Sch#u, dafs wir auf die- 
ses Warum nichts zu antworten wissen. — 
Fragt die<iötter! könnten wir allenfalls 
mit einem grofsen Manne sagen : aber weil die- 
ses offenbar eine heroische Antwort wäre, 
so halten wirs für anständiger, die Sache ledig« 
lieh auf siäh beruhen fcu lassen/ 

Also — was wir wissen. Der König Ar* 
• Kelaus in Macedonien , ei n grofser Liebha- 
ber der schönen Künste und der schönen 
Geis fcer, (wie man damahls gewisse verzär- 
telte Kinder der Natur nicht nannte, und 
wie man heutiges Tages einen jeden nennt, von 
dem man nicht sagen kann was er ist) — die- 
ser König Archelaus war auf den Einfall ge- 
kommen ein eignes Hofschauspiel zu haben ; 
und vermöge einer Zusammenkettung von Um« 
ständen, Ursachen, Mitteln und Zwecken, 
woran niemanden mehr viel gelegen seyn 
kann, hatte er den Euripides unter sehr vor- 
theil haften Bedingungen vermocht, mit einer 
Gesellschaft ausgesuchter Schauspieler, Virtuo- 
sen, Baumeister, Mahler und Maschinisten, 
kurz mit allem, was zu einem vollständigen 
Theaterwesen gehört, nach Pella an sein Hof- 
lager zu kommen , und die Aufsicht über dit* 
neue Hofschaubühne au übernehmen. 
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Auf dieser Rei^e War jetzt .Euripides mit 
seiner ganzen Gesellschaft begriffen ; und wie- 
wohl der Weg über Abdera weder der einzige 
noch der kürzeste war, so hatte er ihn doch 
genommen, weil er Lust hatte, eine wegen 
des Witzes ihrer Einwohner 60 berühmte Re« 
publik mit eignen . Äugen zu sehen, iWie es 
aber; gekommen, dafs er just an dem nehmli- 
chen Tage ein getroffen , da der Noit/dfylax 

*seine Andromeda zum ersten Mahle gab; da- 
von kpnnen wir, wie gesagt , keine Rechen- 
ßchaft geben» Dergleichen Apropo's «tragen 
sich häufiger zu als man denkt ; und es ist we- 
nigstens kein grö&eres Mirakel, als dafe, zum 

.JJeyspiel, der, jusgeHerr von eben im Begriff 
war seine Beinkleider hinauf zu .ziehen, als un- 
vermuthet seine Nähterin ins Zimmer trat, die 
aeidnen Strumpfe, die er ihr zu stopfen ge- 
schickt hatte, zu überbringen , welches, 
wie Sie wissen', die Veranlassung zu einer zu- 
fälligen Begebenheit war, die in seiner. hohen 
Familie .wenigstens eben so grofsie Bewegungen 

. verucsachte, als die unvorbereitete Erschei- 
nung des Euripides in dem Abderitischen Par- 
terre. Wer sich über so was wundern kann, 
;jnufs sich nicht viel auf die AAIMONIA 
verstehen, wie eben dieser Euripides sagt. 

Übrigens, wenn wir sagten, dafs der Kö- 
nig Archelaus ein giofser Liebhaber der 
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jchönen Künste und schönen Geister gewesen 
ßey, so inufs das eben nicht so genau und im 
Strengsten Sinne der Worte genommen werden,; 
denn e$ ist eigentlich nur so eine Art zu reden, 
und dieser Herr war im Grunde nichts weniger 
als ein Liehhaber der schönen Künste und 
schönen Geister. Das Wahre davon xwar : dafs 
besagter König Archelaus seit einiger Zeit öf- 
ters Jange Weile hatte — ' weil ihn alle seine 
vormahligen Belustigungen, als da sind — T**, . 
<G*#, H**, I**', K**, L**, M**, iM.w. 
nicht langer belustigen wollten. Uberderh war 
'er ein Herr von grofser Ambizion, der sich 
von seinem Oberkammerherrn hatte sagen 
lassen, dafs es schlechterdings unter die Zu- 
ständigkeiten eines grofsen Fürsten gehöre, 
Künste und Wissenschaften in seinen Schutz 
"zu nehmen. Denn, sagte der Oberkammer- 
herr, Ihre Majestät werden bemerkt haben, 
* dafs man niemahls eine Statue, oder ein Brust- 
bild eines grofsen Herrn auf einer Medallie 
u.s. w. sieht, an dessen rechter Hand nicht 
eine Minerva stände, neben einem Trofee 
vori Panzern, Fahnen, Spielsen und Morgeu- 
sternen — zur Linken knieen immer etliche 
geflügelte Jungen oder halb nackte Mädchen, 
'mit Pinsel und Palet, Winkelmafs, Flöte, 
Leier und einer Rolle Papier in den Händen, 
: die Künste vorstellend , die sich dein grofsen 
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Herrn gleichsam zur Protektion empfehlen; 
oben drüber aber schwebt eine Fama mit der 
Trompete am Mund, anzudeuten, dafs Konige 
und Fürsten sich durch den Schutz, den sie 
den Künsten angedeihen lassen , einen unsterb- 
lichen Ruhm erveerben, u. s. w. 

* • 

Der König Archelaus hatte also die Künste 
in seinen Schutz genommen; und dem 
zu Folge wessen uns die Geschichtschreiber ein 
Langes und Breites davon zu erzählen, wie viel 
er gebaut habe, und wie viel er auf Mahlerey 
und Bildhauerey, auf schöne Tapeten und an* 
dre schöne Möbeln verwandt; und wie alles, 
bis auf die Kommodität, bey ihm habe Hetru* 
risch seyn müssen; und wie er berühmte 
Künstler, Virtuosen und schöne Geister an sei- 
nen Hof berufen habe, u. s/w. welches alles 
(sagen sie) er um so mehr that, weil ihm dar» 
an gelegen war, das Andenken der Ubelthaten 
auszulöschen , durch die et sich den Weg zum 
Throne, zu dem er nicht geboren war, gebahnt 
hatte — wie 'Euer Edeln aus Ihrem Bayle 
mit mehrerm ersehen können. 

Nach dieser kleinen Abschweifung kehren 
wir zu unserra Attischen Dichter zurück , den 
. wir unter einem schimmernden Zirkel von 
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Abderiten und Abderitinnen vom ersten Range, 
unter einem grünen Pavillion im Garten dea 
Archon Onolaus. antreiFen werden. 



ß. Kapitel. 

Wie sich Earipides mit den Abderiten benimmt. 
Sie machen einen Anschlag auf ihn» wobey sich 
ihre politische Betriebsamkeit in einem starken 
Lichte zeigt» und der ihnen um so gewisser gelin- 
gen mufs, weil alle Schwierigkeiten, die sie dabey 
sehen, blofs eingebildet sind. 



Es ist oben schon bemerkt worden, dafs Euri* 
pides schon lange, wiewohl unbekannter 
Weise, bey den Abderiten in grofsem Ansehen 
stand. Jetzt, so bald es erschollen war, dafs 
er in Person zugegen sey, war die ganze Stadt 
in Bewegung. Man sprach von nichts als von 
Eurtpides. — „Haben Sie den Euripides schon 
gesehen? — • Wie sieht er aus? — Hat er- 
eine grofse Nase? Wie trägt er den Kopf? 
Was hat er für Augen? Er spricht wohl in 
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lauter Versen? Ist er stolz?" — und hun> 
dert solche Fragen machte man einander schnel- 
ler als eS möglich war auf Eine antworten. 
Die Neugier, den Euripides zu st4ien , zog 
noch aufser denen, die der Archon hatte bitten 
lassen, verschiedene herbey die nicht geladen 
waren. Alles drängte sich um den guten klatz- 
löpfigen Dichter her, um zu beaugenscheini- 
gen ob er auch so aussehe,, wie sie sich vorge- 
stellt hatten dpfs er aussehen müsse. Ver- 
schiedne, insonderheit unter den Damen, schie- 
nen sich zu wundern, dafs er am Endevdoch ge- 
rade so aussah wie ein andrer Mensch« Andre 
bemerkten , dafs er viel Feuer in den Augen 
habe; und die schöne Thryallis raunte ih- 
rer Nachbarin ins Ohr, man seh 5 es ihm stark 
an dafs er ein ausgemachter Weiber- 
feind 3 ) sey. Sie machte dietfe Bemer- 
kung mit einem Ausdruck von antieipiertem 
Vergnügen über den Triumf , den sie sich da- 
von versprach, wenn' ein so erklärter Feind 
ihres Geschlechts die Macht ihrer Reitzungen 
würde bekennen müssen. 

-T 

■ 

Die Dummheit hat ihr Sublim es 30 
gut' als der Verstand , und wer darin bis zum 

3) Es ist bekannt, dafs dieses häfsliche Laster 
dem Euripides» wiewohl unverdienter Weise, 
Schuld gegeben wurde« 
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Absurden gehen kann, hat das Erhabne in 
dieser Art erreicht, welches für gescheute 
Leute immer eine Quelle von Vergnügen ist».. 
Die Abderiten hatten das Glück im Besitz die- 
ser Vollkommenheit zu seyn. Ihrie Ungereimt- 
heit machte einen Fremden Anfangs wohl zu- 
weilen ungeduldig; aber so bald man sah , dafa 
sie so ganz aus Einem Stücke war, und 
(eben darum) so viel Zuversicht und Gutmü- 
tbiokeit in sich hatte: so versöhnte man sich 
gleich wieder mit ihnen, und belustigte sich 
oft besser an ihrer Albernheit als an andrer 
Leute Witz« 

Euripides war in seinem Leben nie bey 
so guter Laune gewesen , als bey diesem Abde- 
riten^chmause. Er antwortete mit der gröfsten 
Gefälligkeit auf alle ihre Fragen, lachte über 
alle ihre platten Einfälle , .lieft jeden so hoch 
gelten als er sich selbst würdigle, und erklarte 
sich sogar über ihr Theater und Musik weseu 
so billig, dafs jedermann vollkommen mit ihm 
zufrieden war. — »Ein feiner Gast! raunte 
der politische Raths hefr der Dame 
Salabanda, die über ihm safs, ins Ohr; der 
tritt leise auf! 44 — ,,Und so höflich, so he- 
scheiden, als ob er kein großer 'Kopf wäre ! u 
erwiederte Salabanda. — „Der drolligsie'M.inn 
von der Welt, beym Jupiter ! sagte der kurze 
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dicke Rathsherr, beym Aufstehen von Ti- 
sehe ; ein recht kurzweiliger Mann ! Hatt's ihm 
nicht zugetraut, mein Seel ! 44 Die Damen, 
die er schon gefunden hatte, waren dafür so N 
höflich, und thaten, ate ob sie ihn um zwan- 
zig Jahre jünger fänden als er war; kurz, 
man war ganz von ihm bezaubert, und be- 
dauerte nur, dafs man die Ehre und das ' 
Vergnügen, ihn in Abdera zu sehen, nicht 
länger haben sollte. Denn Euripides blieb da« 
bey, dafs er sich nicht aufhalten könne« 

Endlich nahm Frau Salabanda den f>o* 
litis'chen Rathsherrn und den jungen Onobu- 
lus auf die Seite. „Was meinen Sie, sagte 
sie , wenn wir ihn dahin bringen könnten, 
dafs er uns seine Andromeda gäbe ? Er 
hat seine eigne Iruppe bey sich* JEs sollen 
ganz ausserordentliche Virtuosen seyn. 44 — 
Onobulus fand den Einfall göttlich. — 
Ich hatte ihn eben selbst gehabt, sagte der 
politische Rathsherr, und war im Be- 
griff es Ihnen vorzutragen. Aber es wird 
Schwierigkeiten absetzen. Der Nomofylax — 
„O, dafür lassen Sie mich sorgen, fiel Sala- 
banda ein; ich will ihm schon warm machen! 41 

Für meinen Oheim steh' ich, sagte Ono- 
bulus; und noch in dieser Nacht will ich 
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unter ünsern jungen Leuten eine Partey zu- 
sammen trommeln, die Lärms genug in der 
Stadt machen soll- • 



„Nur nicht zu hitzig, ^munkelte d e r p o 1 u 
tische Rathsherr mit dein Kopfe wak- 
kelnd; wir wollen uns nichts merken lassen! 
Erst das Terrain sondiert, und fein leise auf- 
getreten! Das ist wa$ ich immer sage." 

- 

„Aber, wir haben keine Zeit zu verlie- 
ren, Herr Froschpneger ! 4) Euripides geht 
fort — " 

Wir wollen ihn schon aufhalten, erwie- 
derte Salabanda; er soll morgen bey mir 
se'yn ! — Eine Gartenpartie , und alle unsre 
hübschen Leute dazu eingeladen — Lassen 
Sie nur mich machen; es soll gewifs gehen. 

Frau Salabanda passierte ^n Abdera für 
eine gar weise Frau. Sie war stark in j^o- 

4) Der Rathsherr war einer von den Fürsor- 
gern des geheiligten Froschgi J abens» wel- 
ches in Abdera eine sehr ansehnliche Stelle war. 
Man nannte sie die Batrachotrofen, welches 
zu Deutsch sehr füglich durch Froschpfleger 
gegeben werden kann. 

Wielani» säraiml. W. XIX. B. X < 
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liticis utid hatte grofsen Einflufs auf den 
Archqn Onolaus. Per Oberpriester war ihr 
Oheim , *md fünf oder sechs Rathsherren, 
die sie in ihrer Freundschaft zählte, gaben 
selten eine andre Meinung im Rat he von sich, 
Iiis die sie ihnen des Abends zuvor einge- 
trichtert hatte. - Üherdiefs standen ihr die 
Liebhaber der schonen Thryallis, mit der 
sie im engsten Vertrauen lebte , gänzlich zu 
Gebote; nichts von ihren eignen zu sagen, 
deren sie immer einige hatte die auf Hoff- 
nung dienten, und also so geschmeidig wa- 
ren wie Randschuhe. Ihr Haus, das unter 
die besten in der Stadt gehörte , war der 
Ort, Wo alle Geschäfte vorbereitet, alle Hän» 
del geschlichtet, . und alle Wahlen ins 
Re^ne gebracht wurden : mit Einem Worte, 
Frau Salabanda machte in Abdera was sie 
wollte. 

^Euripides, ohne die mindeste Absicht, Ge- 
brauch von der Wichtigkeit dieser Frau zu 
machen, hatte sich diesen Abend so gut bey 
ihr insinuiert, als ob er zum wenigsten eine 
Froschpflegerstelle auf dem Korn gehabt hätte. 
Brachte sie ein politisches Weidsprüchlein als 
einen Gedanken vor, so fand er, dafs es 
eine sehr scharfsinnige Bemerkung 
sey; citierte aie den Sinionides oder "Homer, 
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so bewunderte er ihr Talent Verse zu dekla* 
mieten^ Sie hatte ihn mit einigen Stellen sei* 
ner Werke aufgezogen, die ihn zu Athen in 
den bösen Ruf eines Weiberfeindes gesetzt ; 
und er hatte, indem er sich gegen sie und die 
Schöne Thryallis verbeugte, versichert, dafs 
es sein Unglück sey nicht eher nach Abdera 
gekommen zu seyn # Kurz, er hatte sich so auf- 
geführt, dafs Frau Salabanda bereit war einen 
Aufstand zu erregen, falls ihr mit dem politi- 
schen Rathsherrn eingefädeltes Projekt durch 
kein gelinderes Mittel hätte durchgesetzt wer* 
den können. 

- 

Man säumte nicht, sich vor allen ßin* 

- 

gen des Archons zu versichern, der ge- 
wöhnlich bald gewonnen war, wenn man ihm 
sagte, dals eine Sache der Republik Äbdera zu 
gtofsem Ruhm gereichen und dem Volke sehr 
angenehm Seyn^ werde. Aber, weil er ein 
Herr war der seine Ruhe liebte, so erklärte 
er sich: er überlasse es ihnen, alles in die 
gehörigen W e g e einzuleiten ; er seines Orts 
möchte sich mit niemand defsvregen überwerfen, 
am wenigsten mit dem Nomofylax, det ein 
Grobian sey und unter dem Volk einen starken 
Anhang habe* — „Wegen des Volkes machen 
Sich Eure Herrlichkeit keine Sorge, flüsterte 
ihm der Rathsherr zu; das will ich durch die 
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dritte Hand schon stimmen lassen wie wirt »ur 
wünschten können. 1 ' • — Und ich, sagte Sala* 
banda, nehme die Rathsberren auf mich. — 
Wir wollen sehen, sprach der Archön, indem 
er zur Gesellschaft zurückkehrte. " 



Seyn Sie ruhig, sprach die Dame zum 
politischen Rathsherrn, indem sie ihn auf die 
Seite nahm: ich kenne den Archon. Wenn 
man ihn haben will, so mufs man ihm nur des 
Abends von einer Sache sprechen , und wenn 
er Nein gesagt hat, des Morgens wieder kom- 
men und , ohne den Mund zu verkrümmen, so 
reden als ob er Ja gesagt habe, und ihm dabey 
zeigen dafs map des Erfolgs gewiß* ist : so 
kann man sich auf ihn verlassen wie auf 
Gold. Es ist nicht das erste Mahl, dafs ich 
ihn auf diese Art dran gekriegt habe. 

„Sie sind eine schlaue Frau , versetzte der 
Herr Froschpfleger, indem er sie sachte auf 
den runden Arm klopfte. — Was Sie leise auf- 
treten! — Aber man wird merken dafs wifc 
etwas vorhaben — und das konnte nachtheilig 
seyn. — Wir müssen piano gehn!" 




In diesem Augenblick trippelten cÜf paar 
Abderitinnen herbey, denen bald alle übrigen 
von der Gesellschaft folgten, um zu hören 
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wovon die Rede sey. Der politische Raths* 
herr schlich sich weg. 

„Nun , wie gefällt euch Euripides ? sagte 
Frau Salabanda.- nicht wahr, das ist ein 
Mann?-' 

O ein scharmanter Mann! riefen die Ab- 
deri binnen. 

Nur Schade dafe er so «kahl ist — setzte 
eine hinzu ; und dafs ihm ein paar Zähne feh« 
len, sagte die andre. 

Närrchen , desto weniger kann er dicli 
beifsen, sagte die dritte j und W$il diels ein 
witziger Einfall war, so lachten sie alle herz- 
lieh darüber. 

Ist er schon tferheirathet? fragte eir* jun- 
ges Ding-, das so aussah, als ob es v wie ein 
Pilz, in einer einzigen Nacht aus dem Boden 

aufgeschossen wäre. 

. 

Möchtest Du ihn etwa haben? antwortete 
ein andres Fräulein spöttisch; ich denke, er 
hat schon Urenkel zu verheirathen. 

<Ö die will ich D i r überlassen, sagte jene 
schnippisch ; und der Stich war desto wespen- 
artiger , weil das besagte Fräulein , wiewohl 

\ 
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' sie sd jung tbat als ein Mädchen von achtzehn, 
wenigstens ihre vollen fünf und dreyfsig auf 
dem Nacken trug, 

„Kinder t unterbrach sie Frau Salabanda, 
von dem allen ist jetzt die Rede nicht. Es ist 
Was ganz andres fluf deih T*P ete * Wie gefiel* 
es euch, wenn ich den fremden Herrn beredete ' 
etliche Tage hier zu bleiben ».und uns mit der 
Truppe, die er bey sich bat» eine seiner Ko- 
mödien zu geben ?*♦ 

O das ist herrlich ! riefen die Abderitinnen 
alle vo^Freuden aufhüpfend; o ja, wenn Sie 
das machen, konnten J 

- 

* * 

* ^ < . . . > . 

■ 

„Das will ich schon machen gönnen, ver* 
setzte Salabanda; aber ihr mü£st alle dazu 
. helfen!*« ' 4 - 

' * * 4 " 

O ja v , o ja! schnatterten die Abderitinnen; 
und nun liefen sie in hellem Haufen auf den 
Euripides zu, und schrien alle auf einmahl: 
O ja, Herr Euripides, Sie müssen uns eine 
Komödie spielen ! Wir lassen Sie nicht gehen, 
bis Sie uns eine Komödie gespielt haben. Nickt 
wahr? §ie Versprechens uns? 

Per arme Mann, dem diese Zwmuthung 
auf den Hals kam wie ein Kübel Wassers 
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auf den Kopf, trat ein paar Schritte zurück, 
und versicherte sie, es sey ihm nie in den 
Sinn gekommen in Abdera Komödie zn spie* 
len, er müsse seine Reise beschleunigen, u. s. w. 
Aber das half alles nichts — O Sie müssen, 
schrien die Abderitinnen; wir lassen Ihnen 
keine Ruhe ; Sie sind viel zu artig, als dafs 
Sie uns was abschlagen sollten. Wir wollen 
Sie so* schön bitten — 

'•. . \ « 

„Im Ernst , sagte Frau Salabanda , wir 
haben einen Anschlag auf Sie gemacht — " 
Und der nicht zu Wasser werden soll , fiel 
Onobulus ein \ oder ich will nicht Onobulus 



Was giebts? Was giebts? fragte der poli- 
tische Rathsbetr , der den Unwissenden 
machte, indem er langsam und mit unstetem 
Blick hinzu schlich; was haben Sie mit dem * 
Herrn vor? — Der kurze dicke Rathsherr 
kam auch herbey gewatschelt. „Ich glaube 
gar , straf mich ! sie wollen alle auf einmahl 
sein Herz mit Arrest beschlagen, ha, ha, 
ha!" -~ schrie er und lachte, dafs er sich 
die Seiten halten mufste. Man verständigte 
ihm, wovon die Rede sey. — „Ha, ha, ha, 
ha ! Ein schöner Gedanke ! straf mich Jupi- 
ter! Da komm' ich gevrifs auch, das ver- 
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Sprech* ich Ihnen! Der Meister selbst! das 
nmfs der Mühe werth seyn! Wird recht 
viel Ehre für Abdera seyn, Herr Euripides, 
giofse Ehre! Haben uns glücklich zu schät- 
zen, dafs unsre Leute von so einem geschick- 
ten Manne profitieren sollen!" — Noch ein 
paar Herren von Bedeutung machten ihm un- 
gefähr das nehmliche Kompliment. 

■ 

Euripides , wiewohl er den Einfall nicht 
so übel fand sich diese Lust mit den Abde- 
riten zu machen , spielte noch immer den Er- 
staunten, und entschuldigte sich damit, dafs 
er dem König Archelaiis versprochen habe 
seine Reise zu beschleunigen. ' 

I 

♦ « 

„Ey, was! sagte Onobulus, Sie sind ein 
Republikaner, und eine Republik hat ein 
näheres Recht an Sie." 



„Sagen Sie dem Könige nur, schnarrte die 
schöne Myris, dafs wir Sie so gar schon 
gebeten haben. Er soll ein galanter Herr 
seyn. Er wird Ihnen nicht übel nehmen, 
dafs Sie sechs Frauenzimmern auf einmahl 
nichta, abschlagen konnten."* { 

Odu, Tyrabn der Götter und der 
'Menschen, Amor! rief Euripides im- Ton 
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der Tragödie, indem er zugleich die schöne 
Thryallis ansah. 

: : . • • • - ■ . M 

„Wenn das Ihr Ernst ist, sagte Thryallis, 
mit der Miene einer Person , die nicht ge- 
wohnt ist weder abzuweisen noch abgewie* 
seu zu werden; wenn das Ihr Ernst ist, so 
beweisen Sie es dadurch dafs Sie Sich von 
mir erbitten lassen." 

' - - J ' ' A ■ ■< 1 * j - • r " 

,+% * » ■ «V • • ' "• , . ■ 1 *,\*b*0> 

' — , r i t * - •-->. - • , . . m u»*> ij 

< 

Diefs von mir verdrofs die andern Abde- 
ritinnen. Wir wollen nicht unbescheiden 
seyn, sagte eine, indem sie die Lippen ein- 
zog, und auf die Seite sah. — Man mufs dem 
Herrn nichts zumuthen was ihm unmöglich 
ist, sagte eine andre. , 

. • ' ■. * . • , . •■ t** ■;■ , 

Um Ihnen Vergnügen zu machen , meine 

schönen Damen, sprach der Dichter, könnte 

mir das Unmögliche möglich werden. 

t 

Weil diefs Unsinn war, so gefiel es allgc- 
mein. Onobulus war hurtig mit seiner 
Schreibtafel heraus, um sich den Gedan- 
ken aufzunotieren. Die Weiber und Mäd- 
chen warfen einen Blick auf Thryallis, als 
ob sie sagen wollten: Atsch! er hat uns 
anch schön geheifsen ! Madam braurhr. sich 
eben nicht so viel auf ihre Atalan tenfigur 
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einzubilden ; er bleibt sa gut 
len hier als um ihren t willen. 



unsertwil- 



Saiabanda machte endlich dem Handel ein / 
Ende , indem sie sich blofe die Gefälligkeit 
ausbat, dafs er ihr und ihren Freunden, die 
alle seine grofsen Verehrer Seyen, nur noch 
den morgenden Tag schenken möchte. Weil 
Eurrpides im Grunde nicht zu eilen hatte 
und sich in Abdera sehr gut amüsierte, so 
liefs er sich nicht lange bitten, eine Einla- 
dung anzunehmen, die ihm hübsche Bey träge 
au — Possenspielen für den Hof zu Pella ver- 
sprach. Und so ging denn^ die Gesellschaft, auf 
die phre sich morgen bey Frau Saiabanda. wie« 
der zu sehen, gegen Mitternacht in allerseiti- 
gem Vergnügen aus einander. 
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-. 

Euripides besieht die Stielt, wird mit dem Pries* 
ter Strobylus bekannt, und vernimmt von ihm 
die Geschichte der Latonenfrösche, Merkwürdiges 
Gespräch, welches bey dieser Gelegenheit zwi» 
v^chen^ Demokrit, den! Priester und de/n Dichter 

vorfallt, 

Inzwischen führte Onobulus, in Begleitung 
etlicher junger Herren seines Schlages, seinen 
Gast in der 'Stadt herum, um ihm alles was 
darin sehenswürdig wäre zu zeigen. » Unter* 
wegs begegnete ihnen Demokrit, mit wel- 
chem Euripides schon yön langem her bekannt 
war, Sie fingen also mit einander; und da die 
Stadt Abdera ziemlich weitläufig war, so hatten 
die beiden Alten Gelegenheit genjug, von den 
jungen Herren zu prpfitieren , die immer den 
Mund ofFen hatten, über alles entschieden, 
alles wufsten, und sich gar nicht zu Sinne kom» 
men liefsen, dafs es ihres gleichen in Gegen- 
wart von Männern anständiger sey va hören 
als sich hören zu lassen. 
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• Euripides hatte also diesen Morgen genug 
zu hören und zu sehen. Die jungen Abderiten, 
die nie weiter als bis an die äufsersten Schlag- 
bäume ihrer Vaterstadt gekommen waren, spra- 
chen von allem , was sie ihm zeigten 9 als von 
Wundern die gar nicht ihres gleichen in der 
Welt hätten. Onobulus hingegen, der die 
grofse Reise gemacht hatte, verglich alles nüt 
dem , was er in eben dieser Art zu Athen, Ko- 
rinth und Syrakus gesehen, und brachte in 
einem albernen Tone von Entschuldigung eine 
Menge lacherlicher Ursachen hervor, warum 
i diese Dinge in Athen , Korinth und Syra- 
kus schöner und prächtiger wären als ia 
Abdera. 



Junger Herr, sagte Demokrit, es ist 
iübsch dafs Sie Ihre Vater- und Mutterstadt 
in Ehren haben; aber wenn Sie uns einen Be- 
weis davon geben wollen , so lassen Sie Athen, 
Korinth und Syrakus aus dem Spiele. Nehmen 
wir jedes Ding wie es. ist , und keine Ver- 
gleichung, so brauchts aufch keine Entschul- 
digung. 

Euripides fand alles, was man ihm zeigte, 
sehr merkwürdig; und das war es auch. Denn 
man zeigte ihm eine Bibliothek, worin viele 
unnütze und ungelesene Bücher, ein Münzka- 
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binet, worin viel abgegriffene Münzen, ehi 
reiche's Spital, worin viel übel verpflegte Arine, 
ein Arsenal, »worin wenig Waffen, und einen 
Brutinen, worin * noch weniger Wasser war. 
Man zeigte ihm auch das Rathhaus, wo die gute 
Stadt Abdera so wohl berathen wurde, den 
Tempel des Jasons, und ein vergoldetes 
Widderfell, welches sie, wiewohl wenig Gold 
mehr daran zu sehen war, für das berühmte 
göldne Vlies ausgaben. Sie nahmen auch 
den alten rauchigen Tempel der Lato na 
in Augenschein, und das Grabmahl des Abde- 
rus, der die Stadt zuerst erbaut haben sollte, 
und. die Gallerie, wo alle Archonteri von 
Abdera in -Lebensgröfse gemahlt standen, 
und einander alle so ähnlich Sahen, als ob 
der folgende immer die Kopie von dem vorher- 
gehenden gewesen wäre. Endlich, da sie alles 
gesehen hatten, führte man sie auch an den 
geheiligten Teich, worin auf Unkosten 
gemeiner Stadt die gröisten und fettesten Frö- 
sche gefüttert wurden die man je gesehen hat, 
und die, wie der Oberpriester Stroby- 
bylus sehr ernsthaft versicherte, in gerader 
Linie von den Lyciscben Bauern ab^ 
stammten, die der umher irrenden , n nirgend* 
fluhe findenden, und vor Durst verschmach- 
tenden Lato na nicht gestatten wollten aus 
euiem Teiche , der, ihnen angehörte, zu 



< 
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trinken* und dafür r von Jupiter iur Strafe 
ihrer Ungeschlachtheit in Frösche veryvan* - 
delt wtiffleni 

O Herr OberpriöSter , sagte Öemokrif, 
erzählen Sie doch dem fremden Herrn die 
Geschichte dieser Frösche, und wie es zuge* 
gangen, dafs der geheiligte Teich aus Lycien 
über das Ionische Meer herüber bis nach Ab* 
der? versetzt worden ist J welches, wie Sie 
wissen, eine ziemliche Strecke Wegs ifyet 
Länder uhd Meere ausmacht, und (wenn 
man so sägen darf) beynahe .ein noch gröfse* 
' res Wunder ist, als die Froschwerdung xler 
Lycisdhen Bauern selbst» 

, Strobylus sah Demokriten und dem Frem* 
den mit einem bedenklichen Blick unter die 
Augen. Weil er aber nichts darin seheii 
konnte, das ihn berechtigt hätte sie für Spöt- 
ter zu erklären, welche nicht verdienten zu so 
ehrwürdigen Mysterien zugelassen zu werden : 
so bat er sie, jsich unter einen grofsen wilden 
, Feigenbaum zu setzen, der eine Seite des k!ei* 
nen La tonen tempels beschattete, und erzählte 
ihnen hierauf mit eben der Treuherzigkeit, wo- 
mit man die alltäglichste Begebenheit erzählen! 
kann , alles was er von der Sache zu wissen 
glaubte. 

. r * • 

' / - I 

I . ' 

» 
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„Die Geschichte des La tonend ienstes 
in Abdera, sagte er, verliert sich im Nebel desJ 
grauesten Akerthums. Unsre Vorfahren, die 
Tejer , die sich vor ungefähr hundert und vier* 
. zig Jahren von Abdera Meister machten, fan- 
den ihn bereits seit undenklichen Zelten einge~ - 
führt ; und dieser Tempel hie* ist vielleicht 
einer der ältesten in der .Welt, wie Sie 
schon aus seiner Bauart und andern Zei- 

* 

eben eines hohen Alterthums Schliefsen ken- 
nen. Es ist, wie Sie wissen, nicht erlaubt, 
mit strafbarem Vorwitz den heiligen Schleier 
aufzuheben , den die Zeit unV den Ur- * 
Sprung der Götter und ihres Dienstes geworfen 
hat Alles verliert sich in Zeiten, wo die 
Kunst zu schreiben noch nicht erfunden war. 
Allein die mündliche Überlieferung, die von 
.zu Sohn durch so viele Jahrhunderte 
pflanzt wurde, ersetzt den Abgang sebrift- 
Ui künden mehr als hinlänglich, und 
mach#, so zu sagen, eine lebendige Urkunde 
aus, die dem todten Buchstaben billig noch 
vorzuziehen ist. Diese Tradizion sagt; als 
die vorerwähnte Verwandlung der Lyrischen 
Bauern vorgegangen, hätten die benachbarten 
Einwohner und einige von den besagten Bauern 
selbst/ welche an dem Frevel der übrigen kei- 
nen Theil genommen, als Zeugen des vorge- 
gangenen Wunders, Latonen mit ihren noch 
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an der Brust liegenden Zwillingen, Apollo und 
Diana, für Gottheiten erkannt, ihnen an dem 
Teiche, wo die Verwandlung geschehet*, einen 
Altfct errichtet , auch die Gegend 'und das Ge- 
büsche, das den Teich uftigab, zu einem Hain 
geheiligt. Das Land hieis damahls riochMi- 
Iia, und die in Frösche verwandelten Bauern 
waren also, ' eigentlich t\x reden, M i 1 i*e r ; als 
aber lange Zeit »hernach Lyous, Pandions 
des Zweyten Sohn j sich mit einer Attischen 
Kolonie des Landes bemächtigte, bekam es von 
ihm den Nahmen Lycia, und der ältere Nah- ■ 
ine verlor sich gänzlich. B£y dieser Gelegen- 
heit verliefsen die Einwohner der Gegend , wo 
der Altar und Hain der Latona stand , weil sie 
sich der Herrschaft des besagten Lycus nicht 
unterwerfen wollten , ihr Vaterland , setzten 
sich zu Schiffe, irrten eine Zeit lang auf dein, 
Ägeischen Meere herum , und ließen sicUeniär* 
lieh zu Abdera nieder, welches kurz zjivor 
idurch die Pest beynahe gänzlich entvölkert 
Worden war. Bey ihrem Abzüge schmerzte sie, 
Wie die Tradizion sagt, nichts So sehr, als dafs 
sie den geheiligten Hain und Teich der Latona 
zurück lassen mufsten, Sie sannen hin und her, 
und fanden endlich, das Beste wäre, einige 
junge Bäume aus dem besagten Haine mit Wur- 
zeln und Erde, und eine Anzahl von Fröschen 
aus dem besagten Teich in einer Tonne voll 
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geheiligfött Wispers mttzünebmeti. Sö hälft üijf 
zu Abdera anlangte*, <Wfcr iliite fe*st£ Sötg£ 
einen neuen Teich zu graben, welches eben 
diekfer ist den Sie hier vdr Sich sebe^ 

„Sie leiteten einen Arm des Flufcies NeS* 
tus in denselben , und besetzten ihn mit defa 
Abkömmlingen der in Frösche verwandelten 
Lyrctter oder Milier , die sie in dein geweihten 
Wasser mit sich gebracht hatten; Um den* 
neuen Teich her, dem sie Sorgfältig die Völlige 
Gestalt und Gröfse dqs alten gaben, pflanzten 
sie die mitgebrachten heiligen Bäume, weihe» 
ten sie aufs neue der Latona zum Hain, bauten 
ihr diesen Tempel, und verordneten einen 
Priester , der den Dienst desselben versehen, 
und des Hains und Teiches warten sollte» wel- 
: chc sich auf diese Weise , ohne ein so gröfses 
äVunder als Herr Demokrlt für nöthig hielt, 
aus Lycien nach 'Abdera versetzt fanden. 
Dieser Tempel , Hain ünd Teich erhielt sich, 
vermöge der Ehrfurcht welche sogat die benach- 
barten wilden Thracier für denselben hegten* 
durch alle Veränderungen und Unfälle, denen 
Abdera in der Folge unterworfen war , bis die 
Stadt endlich von den Tejern , unsern Vorfah- 
ren, zu den Zeiten des grofsen Cyrus wieder 
hergestellt, und (wie man obne Ruhmredig- 
keit sagen kann) zu einem Glanz erhoben 

WiELAwng *ämmtl. W. XIX. J* Y 
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wurde, dals sie keine Ursache hat irgend eine 
andre in der, Welt zu beneiden." ^ , L / 

1 

» . . » i i 

Sie reden wie ein wahrer Patriot, -Herr 
Oberpriester, sagte Euripides, Aber wenn 
es erlaubt wäre, eine bescheidene Frage zu 
' thun — ■ 

.y 

„Fragen Sie was Sie wollen , fiel ihm Stro- 
bylus ein ; ich wjerde Gott Lob ! nie verlegen 
seyn Antwort zu geben." 

Mit Euer Ehrwürden Erlaubnifs also , fuhr 
Euripides fort; die ganze Welt kennt die edle 
Denkart und die Liebe zur Pracht und -zu den 
schönen Künsten, die den Tejischen Abderit'en 
eigen ist, und wovon ihre Stadt überall die 
merkwürdigsten Beweise darstellt. Wie kommt« 
es also, da zumahl die Tejer schon von alteirf 
Zeiten her im Ruf einer besondern Ehrfurcht 
für Latonen stehen, dafs die Abderiten nicht 
auf den Gedanken gekommen sind, . ihr einen 
ansehnlichem Tempel aufzubauen? 

„Ich vermuthete mir diesen Eiriwurf," 
sagte Strobylus mit einem Lächeln, wo- 
bey er die Augenbrauen in die Höhe zog und 
mächtig weise aussehen wollte. 



t 

m 
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Es soll kein Einwurf seyn, versetzte Euri- 
pides | sondern blofe eine bescheidene Frage- 

„tch will sie Ihnen beantworten, sagte de* 
Priester* Ohne, Zweifel wäre es der Republik 
leicht gewesen, der Latonaals einer- Göttin 
vom er s ten JRang einen so prächtigen Tem- 
pel aufaubauep, wie sie dem Jason , der doch 
nur ein Heros ist* gebaut hat* Aber sie 
hat mk Reoht geglaubt, dafs es der Ehrfurcht* 
die wir der Mutter des Apollo und der Diana 
schuldig sind, gemäfser sey, , ihren Uralten 
Tempel zu lassen wie sie ihn gefunden ; und 
er ist und bleibt dem ungeachtet der ctberste 
und heiligste Tempel von Abdera, was auch 
immer der Priester Jasons dagegen einwenden 
mag. 4 * 



r — , t . k 

> • > » I • 



Strobylus sagte dieses letzte mit einem 
Eifer und einein Crescendo il Forte h dats .De- 
mokrit für npthiß fand ihn zu versichern • dafs 
diefs wenigstens bey allen, gesund denkenden 
eine ausgemalte Sache : sey- 

» 

5,Indo$9en , fuhr der Oberpriester fort , bat 
die Republik, gleichwohl , solche Beweise ihrer 
besondern, Devozion . für den Tempel der Latona 

*M.,#Mm ^ubehörden gegeben , dafs gegen 
die,La_^r^t.ihrer,Ab»ichten nic^ht der gering- 
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ste Zweifel übrig seyn kann. Sie hat zu Ver- 
seilung des Dunstes nicht nut'ein Kollegium 
roxi sechs Priestern , deren Vorsteher zu seyn 
ich unwürdiger Weise die Ehre habe, sondern 
auch aus dem Mittel des Seriäts" drejr Pfleger 
des geheiligten Teichs angeordnet, von wel- 
chen der erste allezeit eines Veto den HSüptefn 
der Stadt ist. Ja, sie hat, 3 aus Beweggründen, 
deren Richtigkeit streitig zu machen nicht län- 
ger erlaubt ist, die XJnverletzltchkeit der Fro- 
sche des Latonenteichs auf alle Thiere dieser 
Gattung in ihrem ganzen Gebiet ausgedehnt, 
und zu diesem Ende das ganze Geschlecht der 
Störche, Kraniche und aller andern Frosch- 
feinde aus ihren Grenzen verbannt." 

Wenn die Versicherung , daß es nicht lan- 
ger erlaubt ist an der Richtigkeit dieses Verfah- 
rens zu zvtretfeln , Ärir nicht die Zunge bände, 
sagte Demokrit, so würde iöh mir die Freyheit 
nehmen zu erinnern, dafs selbiges mehr iri T einer, 
zwär an sich selbst löblichen, aber doch aufs 
äußerste getriebene* D ei S i d ä m o n i e, 5) als 



- 5) Der Apostel Päul bedient ücfc Äes 'vtm die- 
sem Worte abgeleiteten Bey Wortes, da: e* die Athe- 
ner, irönischer oder weriigstens v zweideutiger 
Weise» wegen ihrer unbegrenzten :" ! ÄäÜ^iöVitär zu 
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irjder Jfatur der Sache, oder der Ehrfurcht, 
d\e vyir :der JUatooa schuldig sind, gegründet 
zu sejn scheint, Denn in der That i^t nichts 
gewisser,, als dafs üie Frösche au Abdera und 
in der ^Gegend uuiher, die den Einwohnern be- 
reits sehr beschwerlich sind, rni£ der Zeit sich 
\ unter einem solchen Schutze so überschweng- 
lich vermehren werden, da£ä ich nicht begreife, 
wie unsre Nachkommen sich mit ihnen werden 
vergleichen können. Ich rede hier blols 
menschlicher Weise, und unterwerfe, 
meine Meinung, dem Urtheile der Obern , wie 
einem recht gesinnten Abderiten zukommt. 

■ 

: D^ran tbun Sie wohl , sagte Strobylus, es 
inag nun Ihr Ernst seyn oder nicht; und Sie 
würdeq * nahmen Sie mirs nicht übel, noch 
besser thjin, wenn ßie d,** gleichen Meinungen 
gar nicht laut werden Uelsen^ Übrigens kann 
nichts lächerlicher seyn als sich vor Fröschen 
zu fürchten; und unter dem Schutze der La- 
tona können wir, denke ich, gefährlichere 
Feinde verachten, als diese guten unschuldigen 
Thierchen jemahls seyn.- könnten, wenn sie 
auch unsre Feinde würden. 

loben scheint» Apostelgeschichte, XVTT» 22. Man 
könnte es Götterf uccht oder Därnonenfnrcht 
übersetzen. ' 
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Das sollt' ich auch denken , sagte feuripi» 
des. Mich wundert, wie einem so gtofseri Na- 
turforscher als Dembkrit unbekannt seyn kann, 
dafs die Frösche , die sich yon Insekten und 
kleinen Schnecken nähren, dem Menschen viel* 
mehr nützlich als schädlich sind, v 

Der Priester Strobylus nahm diese Atimer» 
kung so wohl auf, dafs er von diesem Augen» 
blick an ein hoher Gönner und Beförderer un- 
sere Dichters wurde. Die Herren hatten sich 
kaum von ihm beurlaubt, so ging er in einige 
der besten Häuser, und versicherte , Euripides 
sey ein Mann von grofsen Verdiensten. Ich 
habe sehr wohl bemerkt , sagte er, dafs er mit 
Demokraten nicht zum besten steht ; er gab 
ihm ein- oder zweymahl tüchtig auf die Kol« 
be. Er ist wirklich ein hübscher verständiger 

Mann — für einen Poeten. 

•» > • » 

- 
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10. K a p i t e I. 



Der Senat zu Abdera 'giebt dem Euripides, ohne 
dafs et darum angesucht Erlaubnifs , eines seiiiei' 

&tncke auf dem Ahderi tischen Theater aufzufüh- 

; •■ 

rcn. Kunstgriff, wodurch sich die Abderitische 
Kahzley in solchen Fällen zu helfen pflegte» 
Schlaues Betragen des Nomofylaxi Merkwürdige 
Art der Abderiten, einem, der ihnen im Wege stand, 

allen Vorschub zu thun. 



■ ^ > • 



Nachdem Euripides die Wahrzeichen von 
Abdera sämmtlich in Augenschein genom- 
men hatte, führte man ihn nach dem Garten der 
Salabanda,wo er den Rathsherrn ihren Gemahl« 
( einen Mann , der blofs wegen seiner Gemah- 
}in bemerkt wurde) und eine grofse Gesell- 
schaft von Abderitischem Beau- Monde fand, 
alle, sehr begierig zu sehen, wie man es 
mackte^ um Euripides zu seyn. 



- 1 

1 • 1 



»II», . . , . . V* 



Euripides sah ; nur Ein Mittel sich mit Eh* 
ren aus der Sache zu ziehen ; und das war — 
in so guter Abderitische? Gesellschaft nicht 
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Euripides — sondern so sehr Abderit 
zu seyn als ihm nur immer möglich war. Sie 
wackern Leute wunderten sich, ihn so gleich- 
artig mit ihnen selbst zu finden. Es ist ein 
scharmanter Mpnn, sagten sie; man dächte, er 
wäre sein Leben lang in Abdera gewesen. 

Die Kabale der PameSalabanda glog jnz>pj- 
flehen tapfer ihren Gang, und des folgenden 
Morgens war schon die ganze St$dt ijles Ge- 
rüchtes voll, der fremde Dichter würd? mit 
seinen Leuten eine Komödie aufführen, yri& 
man in Abdera noch keine gesehen habe. 

Es war ein Rathstag. Die Herren versam- 
melten sich, und einer fragte den andern, 
wenn Euripides sein Stück geben würde? Kei- 
ner Rollte was davon wissen , wiewohl jeder 
positiv versicherte, dals bereits die Zurustun- 
gen dazu gemacht würden« 

Als der Archon die Sache in Vortrag brach- 
te, formalisierten sich die Freunde des Nomo- 
fylax nicht wenig darüber. „Wozu, sagten 
sie, braucbts uns noch 1 zu fragen, ob wir' er- 
lauben wollen was schon beschlossen ist, und 
wovon- jedermann als von einer ausgemachten 
Sache spricht? 44 • - 
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Einer ißt hitzigsten behauptete, dafcdet 
Senufcetaen 4e£swegen Nein dazu tage* , un4 
dadurch «figen sollte d*f$ t J£? Meister sey, 

„Das w,äre mir ein, sauberes Participium* 
rief der Zunftmeister Pfriem; weil die ganzfr 
Stadt für die Sache hard ie rjt ist, und die 
fremden Komödianten zu hiken w;üns.cht, so 
soll der Senat Nein dagu sagen? Ich behaupte 
gerade das Gegentheil, Eben \yeil das VoJfe 
sie zu hören wünscht, so sollen sie aufspielen \ 
Fox fjopulttsy Fox Heus ! Das ist immer .mein 
Simplum gewesen, und soll es bleiben, so 
knge ich Zunftmeister Pfriem heifsen werde!« 

Di* meisten traten auf des Zunftmeisters 
Seite. Der politische Rathsherr zuckte die 
Achseln, sprach dafür und dawider, und be* 
schloß endlich: Wenn der Nomofyla* nfchts 
dabey zu erinnern hätte , so glaubte er, man 
Lte für dieüsm&hV connivendo geschehen 
lassen , dafs die Fremden auf dem Stadttheater 
spielten. 



Der Nomofylax hatte bisher blofo die Nase 
gerümpft, gegrinst, seinen Knebelbart-gestefe 
chen , und einige abgebrochne Worte mit un* 

termischtem Häy hä,. hä, gemeckert Ef 

mochte nicht gern dafür angesehen werden, als 
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ob ihm daran gelegen sey die Sachau hinter» 
treiben. . Allein; je mehr ers v^tfbergfen vfcllte, 
desto stärker fiels in die Augen, ' jEr schwoll 
zusehends auf, wie ein Truthahn dem man ein 
rothes Tuch vorhält; und eiidlifehv da er ent- 
weder bersten oder Teden mufste, sagte ers 
„Die Herren mögen nun glauben was sie wol- 
len — aber ich > bin wirklich der erste t der 
das neue Stück zu hören wünscht. Ohne Zwei- 
fel hat der Poet den Text und die Musik selbst 
gemacht , und da mufs es ja wohl ein ganzes 
Wunderding seyn. Indessen, weil er sich nicht 
aufhalten kann, wie man sagt, so seh r ich 
nicht, wie man mit den Dekorazionen vrirA 
fertig werden können. Und wenn wir zu den 
Kören unsre Leute hergeben sollen, wte zu 
vermuthen ist: so bedaur' ich, dafs ich sagen 
mufs, vor vierzehn Tagen wird nicht r daran zu 
denken seyn.« 

Dafür lassen wir den fiuripides sorgen, 
gagte einer von den Vätern, aus deren Sprach« 
röhren die Stimme der Dame Salabanda sprach ; 
man wird ihm ohnehin Ehren halber die ganze 
Direkzion seines Schauspiels überlassen müs-' 
sen. Den Rechten, eines zeitigen Nnmofylax 
lind » id*r Theaterkommission in alle Wege un- 
präjudicierlteh , petzte der A v ch o n hinzu; 

• ' * •*» \ * . * 

* 
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„Ich bin alles zufrieden , sagte Gryllus: 
die Herren wollen was neues — Gut! 'Vpün^ 
sehe dafs es wohl bekommt! Bin selbst begie- ' 
rig das Ding zu hören, wie ges&gt. E*' kömmt . 
freylich alles blofs darauf an , ob man Glauben 
an die Leute hat — verstehen Sie mich? 
Indessen wird Recht Recht, und Musik Musik 
bleiben; und ich wette was die Herren wol-' 
len, die Terzen und Quinten und Oktavten der- 
Herren Athener werden gerade so klingen' wie' 1 

dieunsrigen, hä, hä, hä, hä!'* ' " : » 

» ■ . 

Es ging also mit einem grofsenMehr durch; 
„Dafs den fremden Komödianten, ein* für alle- 
mahl, und ohne dafs dieser Fall zu einiger Kon« f 
sequenz sollte gezogen werden können, erlaubt" 
seyn sollte, eine Tragödie auf der Nazional- 
Schaubühne aufzuführen, und dafs ihnen hierzu 
von Seiten de* Theater - Deputaaiön aller Vor* : 
Schub gethan, und die Kosten von der Kassa 
bestritten werden sollten." — - Allein, weil 
der Ausdruck „erlaubt seyn sollte" dem 
Euripides, der nichts verlangt hatte, sondern - 
sich blofs erbitten lassen , hätte anstöfsig seyn 
können: so veranstaltete Frau Sala* 
b a-nda , dafs der Rathsschreiber (der ihr be* 
sonderer Freund und Diener w&r)' im Be*' 
scheid die Worte erlaubt sep sollte' 
in ersucht werden sollte, und die frem» 
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den Komödianten in den berühmten 
Euripides verwandelte Alle^ ^übrigens 
dem Rathsschlulj? und der Kansley unprä* 
j u d ic i er 1 ich und cikra, capsequenpißm. 

• — ■ 

. So wie der Senat aus einander ging, begab 
sich' der Nomofylax zum Euripides , üb^rschüt- 

4 

tefe ihn niit Komplimenten , ' bot ihn? seine 
Dienste an, und versicherte ihn, da£} ihm 
aller möglicher Vorschub g^than wer- 
den sollte, um sein Stück recht; bald auffuhren 
zu können. Die Wirkung dieser Versicherung 
war, daß» ihm, ohne dafs jemand Schuld dar«* 
an haben wollte, alle mögliche Hindernisse in 
den Weg gelegt wurden, und dafs es immer 
ajr aHern fehlte was er nöthig hatte. Be- 
schwerte er sich, so wies ihn immer einer an 
den andern, und jeder betheuerte seine Un- 
schuld und seinen guten Willen* indeni er gaus 
deutlich zu verstehen gab, dafs der Fehler blofs 
ap diesem oder jenem liege, der eine Viertel- 
stunde Äuvor meinen guten Willen eb^n so $ta?k 

beth^uert hatte. , , . 

> ■ i 

Euripides fand die Abde*iti$che Art* ajlen 
möglichen Vorschub au thun, sps bfl$$h w**U<?hr 
dafs er sieb nicht entbracb$a konnte, de^Daipe 
Sftlabanda am Margen de* <UUtW Tages; z*i *r- 

ewips. BÄwwgf.aejr i w$ 4«* 

> 

- 



- 
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ersten Winde, woher er auch Wasen möchte, 
wieder einzuschiffen, wofern sie nichteinen 
Rathsschlufs auswirkte , der den Herren von der 
Kommission anbeföhle ihm keinen Vor- 
schub zu thun. Da derArchon, wiewohl 
eigentlich alle exekutive* Gewalt von ihm 
abbing, kein Mann von Exekuzion war, so 
war das einzige Mittel in öfeset -Nothv» ^ä&i 
Zunftmeister Pfriem und den Priester Strohy- 
lus 7 welche sehr viel beym Volkfc vermochten, 
in Bewegung zu setzen. ! Salabandaübernähtai 
beides mit so gifter Wirkung, dafe binnen Tag 
und Narcht; alles, Was von Seiten der Theater- 
kommission besorgt werden mufste , fertig und 
bereit war; welches um so leichter geschehen, 
könnte; da EuVipides Seine eignen Dekoräzid- 
nen bey sich hatte , und also beynaoe nichts 
weite* thun vrar, als sie den! Abderitischrfh 
TheäteV 'anzupassen. - 
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o f ?ßv r - • * • ,; "■■/•.•': - , ... . 4 
JDie A***omeda de» EuiifAdd» wird endlich trosz 
aller Hindernisse* von seinent: eignen. Schauspielern 
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; «Abderiten , mit einer) Digresaion * welche unter die 
-lehrreichsten in diesem ganzen Werke gehört, und 
folglich von gar keinem ^Nutzen seyn wird. 



, ... r .1 

• , 1 



Die Abderiten hatten ein neues Stuck erwar- 
tet, und waren daher übel zufrieden >. da sie 
hörten, dafs es eben die Andromeda ? wari 
die sie vor wenig Tagen schon gesehen zu 
haben glaubten. Noch weniger wollten ihnen 
Anfangs die fremden Schauspieler einleuch- 
ten, deren Ton und Akzion so natürlich war f 
dafs die guten Leute — gewohnt ihre Hel- 
den und Heldinnen wie Besessene herum fah* 
ren zu sehen, und schreyen zu hören wie 
der verwundete Mars in der Iliade — gar 
nicht wufsten was sie daraus machen sollten« 
Das ist eine wunderliche Art zu agieren, flüs- 
terten sie einander zu; man merkt gar nicht 
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dafs man in . der Komödie ist ,; ; es klingt ja oU 
deutlich alshob die Leute ihre eignen Hollen 
spielten* ; Indessen bezeigten sie doch ihr Er> 
fctauneu ü&m <He Dekoraziönen,v die au Athen 
von einem ;her t ühniten Meister in der Theater- 
pe,rspektiv gemahlt waren ;, und da die meisten 
in ihrem ^Leb^H , nichts gutes in dieser , Art gese* 
hen hatten, .so glaubten sie gezaubert zu seyn, 
wie sie das, U^r des Meers, ..den Felsen wo 
Androineda a#g$ fesselt war , u#d den Hain der 
Nereiden an .einer kleinen Bucht auf 4er einen 
Seite, und dep Palast des Königs jCefeus in de» 
Ferne auf der andern, so natürlich vor sich sa- 
hen, dafs sie geschworen hätten, es sey alles 
wirklich un$ wahrhaftig so wie es sich dar- 
stellte- Da nun überdiefe die Musik vollkonK 
men nach demr Sinne des Dichters, und also 
das alles war, was die Musik des Noinofylax 
GryMus — nicht warj da sie immer gerad aufa ; 
Herz wirkte, und ungeachtet der grölsten Ein- 





IE 


LH 


mt 



raschend war; so brachte alles diefs, mit der; 
Lebhaftigkeit und Wahrheit der Deklamaziony 
und Pantomime und mit der Schönheit de* 
Stimmen und des Vortrags vereinigt > einen 
Grad von Täuschung bey den guten Ab^der^tpnj 
hervor , wie sie noch in keinem Schauspiel er- 
fahren hatten. Sie vergaben gänzlich, dafe sie 
in ihrem Nazionaltheater safsen, glaubten 
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uri vermerkt ifiittett4ri unwirkliche» Seene der 
Handlung' aü sfcyhs nahmen Antheil in dem 
Gluck und Unglüfck'de* bandeltifleji Personen* 
ä\$ ob fes ihre nächsten ferütsfreunde gewei?eil 
waten , betrübten und ängstigten «ich, hofften 
tind fürchteten , lifcbtfcn und nä&fcen , Winten 
iirii lachten , vHfc es *tem ZäubefcÄ^ üötfcr des- 
sen Gewalt sie wärtte* gefiel J ^ kuirfc-* Ah- 
dromeda wirkte so- aufsferördentliäh atff Hie, 
dafs Eutfi p i d Wa < pfeifest/ gfcsta*** nöfch iiie- 
AiähU d& Schausfiete eiu^r sb vollkofhrnii^ii 
Empfindsamkeit genusSöä kti fml&n. 

' r 1 * 

♦ 

Wft bitten — in Pärenthetf • dife em- 
pfindsamen Frauenziinfterchen und Jöngelcbeft 
ünsrer vor lauter Empfindsamkeit höchst un- 
Empfindsamen Zeit &) sehr um Verleihung J — 
Aber es War in der l'hat ünsre Meinung hitht, 
durch diesen Zug der- außerordentlichen Em- 
pfihds&ftikeit de* Abderiten — Ihnen 
einen Stich zu gefeGn — und gleichsam da- 
durch einigen Zweifel geg&i ihren guten 
Verstand bey ihnen selbst oder bfey ändern 
Läuten zu erwecken.- — In gahzehi Ernst^ 
^ir erzählen die Sache blofs wiö sie üith zu- 
trug; und Vrem eine so grofse Empfindsamkeit 

6) Man vergesse nicht dafs «Jiefs im Jahre 1777 
geschrieben worden. 
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an Abderiten befremdlich vorkommt, den 
ersuchen wir höflichst — zu bedenken , dafs 
sie , hey aller ihrer Abderitheit, am Ende 
doch Menschen waren wie andre; ja, in ge* 
wiasem Sinne, nur desto mehr Mensch e>a 
-—je mehr Abderiten sie waren. Denn 
gerade ihre Abderitheit machte > dafs es eben 
so leicht wa,r sie zu betrügen, als die Vö» 
gel, die in die gemahlten Trauben 
des Zeuxis h in ein pickten; indem sie 
sich jedem Eindruck, besonders den Täuschun- 
gen der Kunst, viel ungewahrsamer und treu* * 
herziger überliefsen, als feinere und kältere, 
folglich auch gescheu tere Leute zu thun pfle- 
gen, welche man so leicht nicht verhindern 
kann , durch jeden Zuuberdunst, den man um 
sie her macht , durchzusehen« \ ■ - * . ? 

* Übrigens macht der Verfasser dieser Ge* 
Schichte hier die Anmerkung : „Die grofse Dis* 
posizign der Abderiten , sich von den Künsten 
der Einbildungskraft und der Nachahmung tätf* 
sehen zu lassen, sey eben nicht das, was et £ 
am wenigsten an ihnen liebe." Er mag aber 
wohl dazu seine besondern Ursachen gehabt 
haben. 

•: 

t 

In der That haben Dichter , Tonkünstler, 
Mahler, einem aufgeklärten und verfeinerten 
"VVäelaicdi bAdubü. W. XIX. B. Z 



Digitized by Google 



354 -Di» A b d e r i x e ». 

Publikum gegen über, schlimmes Spiel; und 
gerade die eingebildeten Kenner, die 
unter einem solchen Publikum immer den gröfs- 
ten Haufen ausmachen , sind am schwersten zu 
befriedigen. Anstatt der Einwirkung still zu 
halten, thut man alles was man, kann um sie zu 
verhindern. Anstatt zu geniefsen was da is,t, 
räsoniert man darüber was da seyn könnte. 
Anstatt sich zur Illusion zu bequemen, 7). wo 
die Vernichtung des Zaubers zu nichts dienen 
kann als uns eines Vergnügens zu berauben, 
setzt man ich weifs nicht welche kindische 
Ehre darein , den Filosofen zur Unzeit zu ma- 
chen; zwingt sich zu lachen , wo Leute, die 
sich ihrem natürlichen Gefühl überlassen, Thrä- 
ntigi im Auge haben , und , wo diese lachen, 
die Nase zu rümpfen, um sich das Ansehen 
zu geben als ob man zu stark oder zu fein 
oder zu gelehrt sey, um sich von so 
was aus seinem Gleichgewicht setzen zu 
lassen. 

<• 

7) Es versteht sich von selbst, dafs der Dichter 
das Sehnige gel hau haben mufs, um die Illusion zu 
bewirken und zu unterhalten; denn sonst hat er 
freyHch kein Recht, von uns zu verlangen, dafs 
wir, ihm zu Gefallen, thun sollen als ob wir 
sähen, was er uns nicht zeigt, fühlten, was er uns 
nicht fahlen macht, u.s. w. 



» « 
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> 

Aber auch . d ife wirklichen Kenner verküm- 

< 

mern sich selbst den Genufs, den sie von tau» ; 
send Dingen, die in, ihrer Art gut sind, 
haben könnten, durch Vetgleichungen 
derselben mit Dingen anderer Art; y ergieß L 
chungen, die .meistens ungerecht und immer ; 
wider unsern eignen Vortheil sind. Denn da$, 
was unsre Eitelkeit dabey gewinnt, ein Ver»-, 
gnügen.' z,u verachten, ist doch immer , 
nur ein Schatten, nach welchem wir schnap* : 
pen indem uns das Wirkliche entgeht. 

Wir finden daher, dafs es allezeit unter 
noch rohen Menschen war, wo die Söhne des 
Musengottes jene grofsen Wunder thaten , wo- 
von man noch immer spricht ohne recht zu 
wissen was man sagt. Die Wälder in Thra- 
cien tanzten zur Leier des Orfeus, und die 
wilden Thiere schmiegten sich zu seinen 
Füfsen, nicht weil Er ^— ein Halbgott 
war, sondern weil die Thracier — Bä- 
ren waren; nicht, weil Er übermensch- 
lich sang, sondern weil seine Zuhörer wie 
blofse Naturmenschen hörten; kurz, 
ausgeben dem Grunde, walum (nach For- 
3ters Bericht) eine Schottische Sackpfeife 
die guten Seelen von Tahiti in Entzücken 
setzt*. 
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Die Anwendung dieser nicht sehr neuen, 
aber seht praktischen Bemerkung, die man so 
oft gehört hat und doch fast immer aus der 
Acht läfst, wird der geneigte Leser selbst 
machen, wenns ihm beliebt. Unser eignes 
Gewissen mag uns sagen, ob trnd in wie fern 
wir in andern Dingen mehr oder weniger Thra- 
cier und Abderiten sind: aber wenn wirs in 
diesem einzigen Punkte waren, so möcht* es 
nur desto besser für uns — und freylich 
auch für den gröfsten Theil ünsrer poetischen 
Sackpfeifer, seyn. 



> 



- i 
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1*. Kapitel. 

Wie ganz Abdera vor Bewunderung und Entsük« 
len über die Androrneda des Euripides zu Narren 
wurde. Filosofisch- kritischer Versuch fltier diese 
seltsame Art von Frenesie, welche bey den Alten 
insgemein die Abderitische Krankheit genannt 
den Geschichuchreibern ergebenst zugeeignet. 



Als der Vorhang gefallen war, sahen die Ab* 
deriten noch immer mit offnem Aug* und Munde 
nach dem Schauplatze hin; und so grofs war 
ihre Verzückung , dafe sie nicht nur ihrer 
gewöhnlichen Frage': Wie hat Ihnen das 
Stück gefallen? vergafsen, sondern sogar 
des Klatschens vergessen haben würden, wenn 
Salabanda und Onolaus (die bey der all- 
gemeinen Stille am ersten wieder zu sich selbst 
kamen) nicht eilends diesem Mangel abgehol- 
fen, und dadurch ihren Mitbürgern die Beschä- 
mung erspart hätten, gerade zum ersten Mahle, 
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wo sie wirklich Ursache dazu hatten , nicht 
geklatscht zu haben. Aber dafür brachten sie 
auch das Versäumte mit Wucher ein. Denn 
so bald der Anfang gemacht war, wurde so laut 
und so lange geklatscht, bis kein Mensch rne^hr 
seine Hände fühlte. Diejenigen, die nicht 
mehr konnten, pausierten einen Augenblick, 
und fingen dann wieder desto stärker an, bis 
sie von andern, die inzwischen ausgeruht hat« 
t6n , wieder abgelöst wurden. 

Es blieb nicht bey diesem lärmenden Aus- 
bruch ihres Beyfails. Die guten Abderiten 
waren so voll von dem, was sie gehört und ge- 
sehen hatten, dafs sie sich genöthiget fanden, 
ihrer Uberfüllung noch auf andere Weise Luft 
zu machen. Verschiedene blieben im nach 
Hause gehen ^uf öffentlicher Strafse stehen, 
und deklamierten überlaut die Stellen des 
Stücks, wovon sie am stärksten gerührt wor- 
den waren. Andre, bey denen die Leiden- 
schaft so hoch gestiegen war dafs sie singen 
mufsten, fingen zu singen an, und wieder- 
hohlten, wohl oder übel, was sie von den 
schönsten Arien im Gedächtnils behalten hat- 
ten. Unvermerkt wurde (wie es bey solchen 
Gelegenheiten zu gehen pflegt) der Paroxys- 
m u s allgemein ; eine Fee schien ihren Stab 
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über Abdera ausgestreckt, und alle seine Ein* 
wohner in Komödianten und Sänger verwän- 
de) t zu haben. Alles was Odem hatte sprach, 
sang, trällerte, leierte und pfiff, wachend und 
schlafend , viele Tagje lang nichts als Stellen 
aus der Ahdromeda des Euripides. Wo 
man hin kam , hörte mari die grofse Arie — 
O du, der Götter und der Menschen 
Herrscher, Amor u. s.-w. und sie wurde 
so lange gesungen, bis von der ursprünglichen 
Melodie gar nichts mehr übrig war, und die 
Handwerksbursche, zu denen sie endlich herab 
sank, sie bey Nacht auf der Stra£se nach eigner 
Melodie brüllten. > 



, Wenn der Rath nicht (wie so viele andre, 
die uns von den Weisen gegeben werden) den 
einzigen Fehler hätte — dals er nicht 
praktikabel ist, so würden wir eilen was 
wir könnten, allen Menschen den Rath zu ge- 
ben: ,,niemahls von irgend einer Begebenheit, 
die ihnen erzählt wird, ein Wort zu glauben.' 4 
Denn unzählige Erfahrungen, die wir hierüber 
seit mehr als dreyüsig Jahren gemacht, haben 
uns überzeugt , dafs an solchen Erzählungen 
ordentlicher Weise kein Wort wahr ist; und 
wir wissen uns in ganzem Ernste nicht eines 
einzigen Falles zu besinnen, wo eine Sache, 
wiewohl sie sich erst vor wenigen Stunden 
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zugetragen, nicht von jedem, der sie erzählte, 
anders, und also (weil doch ein Ding nur auf 
Eine Art wahr ist) von jedem falsch erzählt 
worden wäre. 

.: > 

Da es diese Bewandtnifs mit Dingen hat, 
die zu unsrer Zeit, an dem Ort unsers Aufent- 
halts, und beynahe vorunsern sichtlichen Augen 
geschehen sind : so kann man leicht ermes- 
sen , wie es um die historisohe Treue und Zu» 
verlässigkeit solcher Begebenheiten stehen 
müsse, die sich vor langer Zeit zugetragen, 
und für die wir keine andre Gewähr haben, als 
was uns davon in geschriebenen oder gedruck» 
iten Büchern vorgespiegelt wird, Weife der 
liebe Gott, wie sie da der armen ehrlichen 
Wahrheit mitspielen, und was von ihr übrig 
bleiben kann, wenn sie ein paar tausend Jahre 
lang durch alle die verfälschenden Fortpflan» 
zungsmittel von Tradizionen , Kroniken , Jahr- 
büchern, pragmatischen Geschichten, kurzen 
Inbegriffen, historischen Wörterbüchern, Anek- 
dotensommlungen u. s. w. und durch so man* 
che gewaschne oder ungewaschne Hände von 
Schreibern und Abschreibern, Setzern und 
Übersetzern, Gensoren und Korrektoren u. s. w. 
durchgebeutelt, geseigt und geprefst worden 
ist ! Ich meines Orts bin durch die genauere 
Betrachtung dieser Umstände schon lange bewo- 

r 
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gen worden ein Gelübde zu thun , keine andre 
Geschickte «umschreiben, als von Personen, an 
deren Existenz — und von Begebenheiten, an 
deren Zuverlässigkeit — keinem Menseben in 
der Welt etwas gelegen seyn kann, ^ - 

■ 

Was mich zu dieser kleinen Expektora- 
zion veranlafst, ist gerade die Begebenheit 
die wir vor uns haben, und die von den ver» 
sebiedenen Schriftstellern, welche ihrer Erwäh» 
nung thun, so seltsam bebandelt und mifshan- 
delt worden ist, als ein gutherziger nichts ar- 
jjes wähnender Leser sich vorstellen kann* 

IZ^i ist nun, zum Beyspiel, dieser Yorick, 
dieser prfinaer, Vater, Protoplastus und 
Protot ypus aller einpnndsamen^fleisen und 
empnndelnden Wandersieute, die ohne Beutel , 
und Tasche, ja ohne nur ein Paar Schuhsolen 
darüfier abgenutzt zu haben, empfindsame Rei- 
sen, wer weifs wohin? blofc in der Absicht ge* 
than haben, um mit deren Beschreibung ihre 
Bier • und Tafbaksrechnung zu saldieren — icb 
sage, da ist nun dieser Yorick, der, um ein 
hübsches Kapitelchen in sein berühmtes Sentit 
mental Journey daraus zu machen, diese nehm« 
liehe Begebenheit so zubereitet hat, dafs sie 
zwar so wunderbar und abenteuerlich als ein 
Feenmäbrchen geworden ist, aber auch darüber 
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alle ihre injli viduelle Wahrheit, und 
sogar alle Abderitische Familienähnlichkeit 
verloren hat 

Man höre nur an! — - „Die Stadt # Abdera 
(sagt er) war die schändlichste und 
gottloseste Stadt in ganz Thracien — 
wimmelte und brudelte von Giftmischerey, 
Verschwörungen, Meuchelmord, Schmähschrif- 
ten , Pasquillen und Tumult. Bey hellem 
Tage war man seines Löbens nicht sicher; bey 
Nacht wars noch ärger. Nun begab sichs, 
(fährt er fort) als der GräJel aufs höchste ge- 
stiegen war, dafs man zu Abdera die Andro- 
xneda des Euripides vorstellte. Sie gefiel allen 
Zuschauern ; aber von allen Stellen , die dein 
Volke gefielen, wirkte keine stärker auf seine 
Imagination als die zärtlichen Naturzüge, die 
der Dichter in die rührende Rede des Perseus 
verwebt hatte — 

O du, der Götter und der Menschen Herrscher, 

* 

Amor! 

Alle Welt sprach den folgenden Tag in Jam- 
ben, und von nichts als der rührenden Anrede 
des Perseus: O Amor, du der Götter 
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und der Menschen Herrscher! 8) — - 
In jeder Gasse von Abdera, in jedem Hause: 
O Amor, o Amor! In jedem Munde 
u. s. w. nichts als: O du, der Götter und 
der Mensch en Herrsch er , Amor! 
Das Feuer griff um sich, und die ganze Stadt, 
gleich dem Herzen eines einzigen Mannes, öff- 
nete sich der Liebe. Kein Drogist konnte 
einen Skrupel Niesewurz los werden — kein 
Waffenschmid hatte, das Herz, ein einziges 
Werkzeug des Todes , zu schmieden — 
Freundschaft» und Tugend begegneten 
sich auf den Gassen — das goldne Alter kehrte 
, zurück, und schwebte über der Stadt Abdera. 
Jeder Abderit nahm sein Haberrohr , und jede 
Abderitin verliefs ihr Purpurgewebe , und 
setzte sich keusch und horchte auf den Ge- 
sang." 

8) Aufrichtig zu reden, dieser Vers ist der ein- 
zige rührende in dem ganzen Fragment der Rede 
des Perseus, das zufälliger Weise, noch vorhanden 
ist, wie unsre des Griechischen kundige Leser 
selbst urtheilen mögen — denn so lauten die Worte: 

A)OC w Tvpavvs 0EWV T8 kav^wxav, E^w;, 

> 

H fxv) hl*?** t« xaxa (pctrxcüott xaAa> 

■ 

Moldova? poyßGVs £vtü^wj cvwirwsi, x. t. X. ' 
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In der That ein sehr schönes Kapitelchen! 
Alle junge Knaben und Mädchen fanden es de- 
liciös — „O Am er, Amor! der Götter 
und der Menschen Herrsche r, Amor!« 
— Und dafs ein einziger Vers aus dem Euripi- 
des — ein Vers, wie wahrlich, bef beiden 
Ohren des Königs Midas ! der geringste unter 
euern Haberrohrsängern sich alle Augenblicke 
zwanzig auf Einem Beine stehend zu machen 
getrauen kann — ein Wunder gewirkt haben 
soll, das alle Priester, Profeten und Weisen 
der ganzen Welt mit gesammter Hand nicht im 
Stande gewesen sind nur ein einziges Mahl zu 
bewirken — d*s Wunder, eine so schändliche, 
heillose und gottes vergessene Stadt und Repu- 
blik , wie Abdera gewesen seyn soll , auf ein*, 
mahl in ein unschuldiges, liebevolles Arkadien 
zu verwandeln — das gefällt freylich den 
gauchhaarigen , empfindsamen , gelschnäbli- 
gen Turteltäubchen und Turteltaubern! Nur 
Schade, wie gesagt, dafs am ganzen Histör- 
chen, so wie *s Bruder Yorick erzählt, kein 
wahres Wort ist. 

- 

* ♦ 

Das ganze Geheimnifs ist: der wunderliche 
Mensch war verliebt als er sich das alles 
einbildete; und so schrieb er (wie es je- 
d^m ehrlichen Arno roso und Virtuoso, 
Steckenpferdlet und Mondritter zu gehen 
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• 

pflegt) alles was er sich einbildete für Wahr- 
heit hin. Nur ists nicht hübsch an ihm , <jlafs 
er — um seinem Leibgötzen und Fetisch, 
Amor, ein desto gröfseres Kompliment zu 
machen — den armen Abderiten das ärgste 
nachsagt, was sich von Menschen denken und 
lagen läfst. Aber das ganze Griechische und 
Römische Alterthum soll auftreten und zeugen, 
ob jemahls so etwas auf die guten Leute ge- 
bracht worden sey! Sie hatten ftvylich, wie 
man weifs, ihre Launen dnd Mucken , und, 
Was iham im eigentlichen Verstände Klugheit 
und Weisheit nennt, war nie ihre Sache gewe- 
sen : aber ihre Stadt defs wegen zu einet Mör- 
dergrube zu machen , das geht ein wenig 
über die Grenzen der berüchtigten Dichtexfrey* 
heit, die (so einen grpfsen Tummelplatz man 
ihr auch immer zugestehen will ) doch am 
Ende, wie alle andere Dinge in der Welt, ihre 
Grenzen haben müls. 

Lucian von Samosata, im Eingang 
seines berühmten Büchleins, wie man 
nie Geschichte schreiben müfste— - 
wenn man könnte, erzählt die Sache 
ganz anders, wiewohl, mit seiner Erlaub- 
nifs , nicht viel richtiger als Y o r i c k. 
Er mufs, wie es scheint, etwas vom Kö- 
nig Archelaus und von der Andromeda des 
Euripides und von der seltsamen Schwännerey, 
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die sich der Abderiten bemächtigte, gebort 
haben; tmd da£» man zuletzt : genötbiget war» 
den Hipppkrates zu Hülfe zu rufen, damit er 
alles zu Abdera wieder ins alte Geleis setze» 
möchte — Und nun' sehe man einmahl, wie 
der Mann das alles durch einander vnirft- 
„Der Komödiant Archelaus (der damahls so 
viel war, als wenn man bey uns Brockman»> 
oder Schröter, oder der Deutsche Gar- 
rick sagt) — dieser Archelaus kam in den 
gen des Königs Lysimacbus nach Abdera» 
gab die Andromeda des Euripides. E s i 9 *** 
räde ein außerordentlich heüscr Som ^^ b fe 
Die Sonne brannte den Abderiten a m 
Köpfe, die wahrlich ohnehin schon w *^**. 
nug waren. Die ganze Stadt bracht- 
kes Fieber aus der Komödie nach \i»^ e ' ^ 
siebenten. Tage brach sich bey den 01 ^ 56 tibl**" 
Krankheit entweder durch .heftig*** «kingeS^ 1 * 
ten oder einen starken Schweife» ^ da^°* 
blieb ihnen ,eine seltsame Art von ^at? 
zurück. Denn wie das FxeV>et V^^^icbe^ 
überfiel sie ailesammt eirx \Lii))V^ 6tSte iS^. 
Drang, tragische Verse äix Aett* 01 *" 6 * 6 * 1 ^) s * e 
sprachen in lauter Jamben y scb T%ieetL ß gafl 2 ^ 
standen und gingen, ans -vollem ^^ S& ^ fcfl 
Tiraden aus der Andromeda dahe*> sat1 ^ 
Monolog des Perseus \ l \x. s 
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Lucian, nach 1 seiner spöttischen Art, 
macht sich sehr lustig mit der Vorstellung, wie 
närrisch es ausgesehen haben müsse, alle 
Strafsen in A^bdera von bleichen, entbauchten, 
und vom siebentägigen Fieber ausgemergelten 
Tragikern wimmeln zu sehen, die aus allen 
ihren Leibeskräften , Du aber, der Götter 
und der Mensch e n Herrscher, Am o r ! 
xt. s. w. gesungen; Und er versichert, 'diese 
Epidemie habe so lange gedauert, bis der Win- 
ter und eine eingefallne große Kälte dem Un- 
wesen endlich ein Ende gemacht. 

JYIan mufs gestehen, Lucia ns Art den 
Hergang zu erzählen hat vor der Yorickschen 
vieles voraus. Denn so seltsam dieses Abderi- 
tische Fieber scheinen mag, so werden doch 
alle Ärzte gestehen, dafs es wenigstens 
möglich, und alle Dich ter, dafs es ka- 
raktermäfsig ist. Es gilt also davon , was 
die Italiäner zu sagen pflegen; Se non h vero, 
& ben trovato* Aber wahr ists frevlich 
nicht; wie schon aus dem einzigen Umstand 
erhellt, dafs um die Zeit, da sich diese Bege- 
benheit in Abdera zugetragen haben soll, 
eigentlich kein Abdera mehr war, weil die Ab- 
de fiten schon einige Jahre zuvor ausgezogen 
waren , und ihre Stadt den Fröschen und Rat- 
ten »belassen hatten. 
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Kurz, die Sache begab sich ~— wie wir 
sie erzählt haben: und wenn man den Paro* 
xysmus, der die Abderiten nach der Andro- 
meda des Euripides überfiel, ein Fieber nennen 
will ; so war es wenigstens von keiner andern 
Art ah das Schauspiel fieber, w#mit wir 
bis auf diesen Tag manche Städte unsers wer- 
then, Deutschen Vaterlandes« behaftet sehen. 
Das Übel lag nicht so wohl im Blute, als in 
der Abfleritheit der guten Leute über» 
haupt. 

Indessen ist nicht zu läugnen, dafs es bey 
einigen, bey deneti es mehr Zunder und Nah- 
rung als bey andern finden mochte, ernsthaft 
- » genug wurde um (! es Arztes zu bedürfen; wor- 
aus denn vermuthlich in der Folge der Irrtbum 
Lucians entstanden seyn mag, die ganze Sache 
für eine Art von hitzigem Fieber au halten. 
Zum Glück befand sich Hippokrates noch in 
der Nähe : uiid da er die Natur der Abderiten 
schon ziemlich kennen gelernt hatte ; so setzten 
etliche Zentner Nieäewurz alles in 
kurzfem wieder in den alten Stand — das ist, 
die Abderiten hörten auf: O du, der Göt- 
ter und der Menschen Herrscher, 
Amor! zu singen, und waren nun sammt und 
«nmlyr.^ wiH.d^.r lf — y sn weise als zuvor. 
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